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1. Einleitung  

Steigende Konzentrationen sogenannter Treibhausgase in der Atmosphäre sind die Hauptursache 

für den Klimawandel. Insbesondere der hohe Ausstoß von Kohlendioxid (CO2) durch Industrie, 

Gewerbe, Verkehr, Landwirtschaft, Versorgung und Wohnen führt langfristig zu einer Verände-

rung des globalen und damit auch des lokalen Klimas. Mit ihren Klimaschutzaktivitäten leistet die 

Stadt Dortmund bereits einen wichtigen Beitrag dazu, die CO2-Emissionen zu reduzieren und dem 

negativen Effekt des Klimawandels entgegenzuwirken. Dennoch zeigen alle bisherigen Erkennt-

nisse und auch der jüngste IPCC1 Report von 2018, dass die globale Erwärmung mit ihren gravie-

renden klimatischen Folgen nicht mehr abzuwenden ist. 

Die prognostizierten Veränderungen des Klimas haben erhebliche Auswirkungen auf Umwelt, 

Mensch und Infrastruktur. Dies gilt insbesondere für Gebiete mit hoher Bevölkerungs- und Be-

bauungsdichte, in denen die durchschnittlichen Temperaturen während sommerlicher Hitzeperi-

oden deutlich höher liegen als im unbebauten Umland. So wird man auch in Dortmund in Zukunft 

damit rechnen müssen, von Hitzebelastungen mit entsprechenden gesundheitlichen Risiken vor 

allem für ältere Menschen, Kinder und geschwächte Personen betroffen zu sein. Auch das Ausmaß 

und die Auswirkungen von Überschwemmungen infolge lokaler Starkregenereignisse sind in 

dicht bebauten, hoch versiegelten Gebieten oft gravierender und mit höheren Risiken für die Men-

schen und mit mehr materiellen Schäden für die Infrastruktur verbunden als in unbebauten Be-

reichen außerhalb der Städte. Hinzu kommt, dass auch Sturmereignisse in der Zukunft voraus-

sichtlich häufiger und heftiger ausfallen werden. 

In Dortmund sind die zu erwartenden Folgen des Klimawandels durch die aufgetretenen Extrem-

wetterereignisse der vergangenen Jahre bereits in das Bewusstsein der Bevölkerung und in den 

Fokus der kommunal Verantwortlichen gerückt. In Erinnerung geblieben sind vor allem die 

Starkregenereignisse der Jahre 2008 und 2014 mit erheblichen Überschwemmungen in Dorstfeld 

und Marten. Zudem ist die Häufung von Starkregen und lokalen Überflutungen in den vergange-

nen Jahren insgesamt merklich gestiegen, ebenso wie die Anzahl heißer Tage mit über 30 °C und 

die so genannten tropischen Nächte, in denen es nicht mehr unter 20 °C abkühlt. Problematisch 

sind aus gesundheitlicher Sicht dabei insbesondere länger anhaltende Hitzeperioden, wie dies 

beispielsweise im Jahr 2018 in Dortmund mit 23 heißen Tagen in Folge der Fall war. 

Die Stadt Dortmund steht mit ihrer stetig wachsenden Bevölkerung von über 600.000 Menschen 

daher vor der Herausforderung, in Zeiten des Klimawandels und des steigenden Flächenbedarfs 

langfristig eine gesunde Lebensqualität im städtischen Raum zu gewährleisten. Eine Abschätzung 

der Risiken und die Entwicklung von Strategien zur Vermeidung potenzieller Gefahren, die mit 

dem fortschreitenden Klimawandel einhergehen, ist daher unabdingbar. Hieraus ergibt sich fol-

gerichtig die Notwendigkeit, den Fokus noch stärker auf die Anpassung an den Klimawandel zu 

legen und für die gesamte Stadt geeignete Maßnahmen zu entwickeln und umzusetzen. 

Die Stadt Dortmund beschäftigt sich bereits seit 1990 aktiv mit dem Thema Klimaschutz und hat 

im Jahr 2011 erstmals auch das Thema Klimaanpassung in der Koordinierungsstelle Klimaschutz 

und Klimaanpassung im Umweltamt strategisch etabliert. Als Grundlagendaten wurden unter an-

derem die Klimaanalyse des RVR, die stadtweite Starkregengefahrenkarte sowie Hochwasserge-

fahrenarten erstellt. Im Jahr 2014 wurde ein Klimafolgenanpassungskonzept für den Stadtteil 

Hörde als Pilotvorhaben im Rahmen der Deutschen Anpassungsstrategie (DAS) erarbeitet mit 

 
1 Intergovernmental Panel on Climate Change 
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dem Ziel, die dort gewonnenen Erkenntnisse auf die Gesamtstadt zu übertragen. Die Erarbeitung 

dieses Pilotvorhabens hat auch deutlich gemacht, dass ein gemeinsames Problemverständnis in-

nerhalb der Fachverwaltung von erheblicher Bedeutung ist, um in der Stadt Dortmund klimaan-

gepasste Standards wirksam etablieren und geeignete Maßnahmen umsetzen zu können. Eine in-

tegrierte Herangehensweise unter Beteiligung der relevanten Fachakteur*innen und der Öffent-

lichkeit ist für den Umsetzungserfolg notwendig. 

Mit dem „Masterplan integrierte Klimaanpassung Dortmund“ wurde nun gemeinsam mit der 

Fachverwaltung ein Konzept entwickelt, um den Folgen des Klimawandels stadtweit mit umfas-

senden und wirksamen Maßnahmen entgegenzutreten. Der Masterplan umfasst alle relevanten 

Bereiche des städtischen Lebens unter besonderer Berücksichtigung des Handlungsrahmens der 

kommunalen Verwaltung in den Bereichen Planen und Bauen, Gesundheit und Soziales, Wirt-

schaft sowie Umwelt und Natur.  

Für die Erarbeitung des Masterplans wurden vorhandene Daten gesichtet, aktualisiert und neu 

aufbereitet, weitere klimarelevante Daten erhoben und parallel ein umfassender verwaltungsin-

terner Beteiligungsprozess mit zahlreichen Fachämtern durchgeführt. Diese Arbeiten und Pro-

zesse mündeten neben der Analyse der Betroffenheiten und der Erarbeitung einer Umsetzungs-

strategie vor allem in ein praxisnahes Handlungskonzept mit jeweils einem raumbezogenen und 

einem verwaltungsspezifischen Maßnahmenkatalog. 

Für die Erarbeitung des Masterplans wurden im Jahr 2020 insbesondere folgende Arbeiten aus-

geführt: 

 Analyse von Informationen und raumbezogenen Daten zur Klimasituation in Dortmund 

 Ermittlung des Risikopotenzials sowie der Betroffenheiten in Hinblick auf aktuelle und 

zukünftige Klimaveränderungen 

 Entwicklung umsetzbarer und praxisnaher Maßnahmen zur Anpassung an die Folgen des 

Klimawandels – raumbezogen, stadtweit und auf Verwaltungsebene 

 Erarbeitung eines Konzeptes zur Verstetigung und zum zukünftigen Controlling aller 

Maßnahmen und Aktivitäten in Dortmund 

 Schaffung einer langfristig angelegte Kommunikationsstrategie zur Information und Be-

ratung der verschiedenen Zielgruppen 
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2. Ziele und Vorgehensweise 

2.1. Ziele des Masterplans 

Mit dem „Masterplan integrierte Klimaanpassung Dortmund“ sollen langfristig eine an die aktuel-

len und zu erwartenden Veränderungen des Klimas angepasste Stadtentwicklung ermöglicht, po-

tenzielle Risiken und Gefahren abgewendet sowie die Lebensqualität in Dortmund erhöht werden. 

Da die Folgen der Klimaveränderungen alle Lebensbereiche in einer Stadt betreffen, werden mit 

dem Masterplan vor allem folgende Teilziele verfolgt:  

 Erhaltung und Erhöhung der Lebensqualität in der Stadt im Spannungsfeld zwischen 

Flächenbedarf und Klimawandel 

 Prävention und Abwehr der aus dem Klimawandel resultierenden gesundheitlichen 

Risiken insbesondere für vulnerable Personengruppen 

 Ertüchtigung der Dortmunder Stadtverwaltung durch Erarbeitung und Umsetzung kli-

magerechter Standards und Prozesse für das alltägliche Verwaltungshandeln 

 Erhaltung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der Stadt in allen vom Klimawan-

del betroffenen Branchen und für die wirtschaftlich tätigen Personengruppen 

 Schaffung praxisnaher und umsetzungsorientierter Rahmenbedingungen für eine 

langfristig klimaangepasste Stadtentwicklung 

 Information und Beratung der Öffentlichkeit und damit der heterogenen Zielgruppen 

in Hinblick auf den Klimawandel.  

Der „Masterplan integrierte Klimaanpassung Dortmund (MiKaDo)“ soll die fachliche und strate-

gische Grundlage bilden, um eine klimaresiliente Entwicklung der Stadt voranzutreiben und so 

ihre Lebensqualität, Attraktivität und wirtschaftliche Leistungsfähigkeit zu verbessern. Mit dem 

konsequenten Verfolgen der Ziele des Masterplans begibt sich die Stadt Dortmund auf einen nach-

haltigen und innovativen Weg in die Zukunft.  

2.2. Vorgehensweise 

Der „Masterplan integrierte Klimaanpassung Dortmund“ wurde im Zeitraum von Ende 2019 

bis Anfang 2021 in enger Abstimmung und Kooperation zwischen den beauftragten Gutachterbü-

ros und der Stadt Dortmund erarbeitet. Der Masterplan setzt sich aus den in den folgenden Ar-

beitspaketen (AP) entwickelten Ergebnissen, Strategien, Konzepten und Instrumenten zusam-

men: 

1. Betroffenheits- und Status-quo Analyse (AP 1 und 2) 

2. Kommunale Gesamtstrategie mit Handlungskarte und Ablaufschema (AP 3) 

3. Verwaltungsspezifischer Handlungsleitfaden (AP 4) 

4. Maßnahmenkatalog (AP 5) 

5. Verstetigungs- und Kommunikationsstrategie (AP 6 und 8) 

6. Controllingkonzept (AP 7) 
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Abb. 2.1: Arbeitspakete und Aufgabenbereiche 

 

Die inhaltliche Gestaltung des hier vorliegenden Masterplans folgt mit der Einleitung in Kapitel 1 

sowie der Zielstellung und Vorgehensweise in Kapitel 2 einer aufeinander abgestimmten und den 

Erarbeitungsschritten entsprechenden Chronologie von insgesamt zehn Kapiteln, die den folgen-

den Aufgaben- und Themenblöcken entsprechen (siehe auch Abb. 1): 

 Analyse und Bewertung 

Kapitel 3 – Risiko- und Betroffenheitsanalyse 

 Interaktion und Strategieentwicklung 

Kapitel 4 – Verwaltungsinterner Beteiligungsprozess 

 Darstellung des Handlungsbedarfs 

Kapitel 5 - Kommunale Gesamtstrategie Klimaanpassung 

 Handlungskonzepte und Maßnahmenplanung 

Kapitel 6 - Handlungskonzept Teil I (technisch-räumlicher Maßnahmenkatalog) und  

Kapitel 7 - Handlungskonzept Teil II (verwaltungsspezifischer Maßnahmenkatalog) 

 Umsetzungsplanung, Transfer und Verstetigung 

Kapitel 8 bis 10 - Verstetigungsstrategie, Controllingkonzept und Kommunikationskon-

zept 

 

Für die Erarbeitung dieses Masterplans wurden umfangreiche Arbeiten und Analysen vorgenom-

men, deren Ergebnisse die fachliche Grundlage bilden, um die oben genannten Ziele in den kom-

menden Jahren erreichen zu können. Neben einer Bestandsaufnahme, weitergehenden klimati-

schen Berechnungen und einer Betroffenheitsanalyse (Kapitel 3) liegt diesem Masterplan die 

Durchführung eines umfassenden Beteiligungsprozesses innerhalb der Dortmunder Stadtverwal-
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tung zugrunde. Dieser Prozess diente dazu, mit den erarbeiteten verwaltungsspezifischen Hand-

lungsempfehlungen eine integrierte und abgestimmte Vorgehensweise der Dortmunder Stadtver-

waltung zur Anpassung an den Klimawandel für die Zukunft sicherstellen zu können. Der Beteili-

gungsprozess wurde entlang der vier Handlungsfelder Umwelt, Stadtplanung, Gesundheit & Sozi-

ales und Wirtschaft ausgerichtet. Details zu den einzelnen Handlungsfeldern sowie zum Ablauf 

und den Ergebnissen des Beteiligungsprozesses sind Kapitel 4 zu entnehmen. 

Unter Einbezug der Ergebnisse aus der Betroffenheitsanalyse sowie dem verwaltungsinternen 

Beteiligungsprozess wurde eine kommunale Gesamtstrategie unter Berücksichtigung planungs-

begleitender Instrumente in Kapitel 5 erarbeitet. Kern des Masterplans bildet das Handlungskon-

zept in den Kapiteln 6 und 7 mit jeweils einem raumbezogenen und einem verwaltungsspezifi-

schen Maßnahmenkatalog, durch deren konsequente Umsetzung eine klimaresiliente Stadtent-

wicklung gelingen kann. 

Die auf die langfristige Umsetzung der Maßnahmen ausgerichtete Verstetigungsstrategie (Kapitel 

8), das Controllingkonzept (Kapitel 9) sowie ein Kommunikationskonzept (Kapitel 10) sind wei-

tere Bestandteile des Masterplans. Das Verstetigungskonzept gibt Hinweise, welche Bedingungen 

und welche begleitenden Strategien eine effektive Umsetzung der Maßnahmen unterstützen kön-

nen. Das Controllingkonzept zeigt parallel Wege auf, wie die Umsetzung der Maßnahmen über-

prüft und so eine konsequente Zielerreichungskontrolle erfolgen kann. Das Kommunikationskon-

zept dient der Information und Einbindung der Öffentlichkeit durch eine langfristig angelegte, 

professionelle Öffentlichkeitsarbeit. 
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3. Risiko- und Betroffenheitsanalyse 

Die den Lebensalltag beeinflussenden Veränderungen des Klimas gehen mit erheblichen Belas-

tungen und Risiken einher. Dort, wo Menschen eng zusammenleben und eine funktionierende Inf-

rastruktur sehr wichtig ist, steigt die Anfälligkeit für Störungen durch Wetterereignisse und die 

Risiken und Gefährdungen sind dort besonders ausgeprägt. Daher kommen insbesondere in den 

Städten der vorsorgenden Planung und der Durchführung von präventiven Maßnahmen eine 

große Bedeutung zu. Auch wenn die Vorhersagen des Klimawandels und dessen Folgen im Detail 

unsicher sind, gilt, dass es zu viel Anpassung nicht gibt. Anpassung an das Klima und dessen Wan-

del ist immer auch mit einer Steigerung der Umwelt- und Lebensqualität verbunden und deshalb 

niemals überflüssig. 

Der Klimawandel birgt Risiken, insbesondere für verwundbare Personen, Regionen oder Systeme. 

Bei der Risikoanalyse rückt die Betrachtung der räumlichen Auswirkungen des Klimawandels in 

den Fokus. Die Anfälligkeit gegenüber den Risiken des Klimawandels ergibt sich aus den verschie-

denen Nutzungen der Flächen im Dortmunder Stadtgebiet. Das können Bevölkerungsstrukturen, 

sensible Einrichtungen, aber auch bestimmte Baustrukturen beispielsweise im Gewerbe sein. Aus 

der Verschneidung der klimatischen Risiken, also beispielsweise dem häufigen Auftreten von Hit-

zebelastungen oder Überschwemmungen, und der Anfälligkeit gegenüber den Auswirkungen des 

Klimas, beispielsweise von Kitas und Altenheimen, ergibt sich als Gesamtergebnis eine Betroffen-

heit bezüglich einzelner Folgen des Klimawandels. Dabei hängt die Betroffenheit von physischen 

und sozio-ökonomischen Faktoren ab. 

Die für Dortmund identifizierten relevanten Handlungsfelder zur Klimaanpassung sind „Umwelt“, 

„Stadtplanung“, „Gesundheit & Soziales“ und „Wirtschaft“. Sie umfassen neben organisatorischen 

vor allem planerische und bauliche Maßnahmen insbesondere für folgende Risiken: 

 Überhitzung in verdichteten Stadtteilen 

 Dürregefahr bei sommerlichen Trockenperioden 

 Überflutungsgefahr durch Starkregenereignisse 

 Gefahren durch Sturmereignisse 

Jeder Mensch, die arbeitende Bevölkerung, aber insbesondere ältere Menschen, die aufgrund des 

demographischen Wandels bald einen großen Teil der Gesamtbevölkerung ausmachen werden, 

sowie Säuglinge, Kleinkinder und Kranke leiden verstärkt unter langen Hitzeperioden oder grö-

ßeren Temperaturschwankungen. In städtischen Gebieten mit hoher Bevölkerungs- und Bebau-

ungsdichte liegen die durchschnittlichen Temperaturen bereits heute höher als im unbebauten 

Umland. Hier wird man in Zukunft damit rechnen müssen, stärker als andere Gebiete von Hitze-

belastungen betroffen zu sein. In einer sommerlichen Nacht bei Strahlungswetterlagen (wolken-

loser Himmel und nur geringe Windgeschwindigkeiten) kann es im Dortmunder Stadtzentrum um 

über 10 Kelvin (Temperaturänderungen werden in Kelvin angegeben, Schrittweite entspricht der 

°C-Skala) wärmer sein als im unbebauten Umland. Die daraus resultierenden Handlungserforder-

nisse werden in ihrer Dringlichkeit erheblich verschärft durch die in den nächsten Jahrzehnten 

absehbaren Klimaveränderungen. 

Zur Beurteilung der stadtklimatischen Situation wurden alle vorhandenen Klimauntersuchungen 

und städtische Daten von Dortmund herangezogen und ergänzt. Dies betrifft insbesondere die 

vorliegende und sehr aktuelle „Klimaanalyse Stadt Dortmund“ des Regionalverbandes Ruhr aus 

dem Jahr 2019. Auf dieser Grundlage lassen sich Belastungsgebiete, in denen aktuell oder zukünf-
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tig bedingt durch den Klimawandel verschärft Probleme auftreten werden, berechnen. Die folgen-

den Kapitel stellen die Ergebnisse der Risiko- und Betroffenheitsanalyse für die Stadt Dortmund 

vor. 

 

Bausteine der Risiko- und Betroffenheitsanalyse für die Stadt Dortmund: 

Risiko: Die Art und Intensität der klimatischen Risiken hängen vom 
jeweiligen Standort im Stadtgebiet von Dortmund ab.  

Anfälligkeit (Sensitivität): Negative oder positive Beeinflussung oder Reaktion eines 
Systems oder des Menschen auf klimatische Einflüsse. Daraus 
ergeben sich mögliche wirtschaftliche, infrastrukturelle und 
gesundheitliche Schäden durch die Auswirkungen des Klima-
wandels. 

Betroffenheit (Vulnerabilität): Das (räumliche) Zusammentreffen von klimatischen Risiken 
und einer Anfälligkeit für diese Klimaauswirkungen.  

 

 

 

3.1. Untersuchungen zur Hitzebetroffenheit in Dortmund 

Um aktuelle flächendeckende Informationen über die Temperaturverhältnisse in der Stadt Dort-

mund zu bekommen, wurde zu Beginn der Untersuchungen eine Infrarotaufnahme des Landsat 8 

– Satelliten vom 29.06.2019 ausgewertet. Nur wenige Bilder des Satelliten liefern eine wolken-

freie Aufnahme im Infrarotspektrum, die für die vorliegende Auswertung notwendig ist. Die Le-

gende der Karte der Oberflächentemperaturen (Abb. 3.1) weist die ansteigenden Oberflächentem-

peraturen von kalten Werten unter 27 °C zu warmen Oberflächen über 41 °C in den Farbstufen 

Blau, Gelb und Rot aus. Die höchsten Oberflächentemperaturen treten in den Industrie- und Ge-

werbegebieten auf. Aber auch die Dortmunder Innenstadt kann tagsüber sehr hohe Oberflächen-

temperaturen erreichen.  

Thermalbilder sind in ihrer Eigenschaft der strikten Abbildung der Oberflächentemperaturen für 

die Beurteilung der stadtklimatischen Situation zunächst nur indirekt nutzbar. Aus der Thermal-

karte lassen sich aber Rückschlüsse auf die Lufttemperatur-Situation in einem Gebiet ziehen. Die 

Luft wird über den Oberflächen erwärmt oder abgekühlt, das heißt, dass sehr warme Oberflächen 

zu erhöhten Lufttemperaturen führen. Versiegelte Flächen und Bebauungen speichern viel Ener-

gie und kühlen sich auch nachts nur langsam ab. In Verbindung mit einem geringen Luftaustausch 

in bebauten Stadtgebieten führt dies zur Ausprägung von Wärmeinseln. Tagsüber zeigen auch 

insbesondere trockene und unbewachsene landwirtschaftliche Flächen hohe Oberflächentempe-

raturen. Freiflächen kühlen nachts sehr schnell ab und haben niedrige Oberflächentemperaturen. 

Diese kühlen die darüber liegenden Luftschichten und führen zu einer nächtlichen Kaltluftbildung 

auf den Flächen. Bei austauscharmen Wetterlagen mit geringen Windgeschwindigkeiten können 

die entsprechend der Geländeneigung abfließenden Kaltluftmassen einen erheblichen Betrag zur 

Belüftung und Kühlung von erwärmten Stadtgebieten leisten (siehe Kapitel 3.2). Im Winter kann 

es dagegen im Bereich von Kaltluftbildungs-, Kaltluftabfluss- und Kaltluftsammelgebieten zu ver-

mehrter Nebel- oder Frostbildung kommen. 
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Abb. 3.1: Infrarotkarte für die Stadt Dortmund (Oberflächentemperaturen, Aufnahme Landsat 8 vom 29.06.2019) 

Bestimmend für die Einteilung von Stadtgebieten in Klimatope sind die dominierende Nutzungs-

art sowie die thermale Situation an dem jeweiligen Ort. Unter dem Begriff Klimatop werden Stadt-

bereiche mit gleicher Struktur und klimatischer Ausprägung zusammengefasst. Entsprechend 

dienen als Grundlage für die Berechnung der Klimatopkarten in der Stadt Dortmund die Realnut-

zungskarte sowie eine Karte der Oberflächentemperaturen (siehe Abb. 3.1) und die Karte der 

nächtlichen bodennahen Lufttemperaturen (2 m ü. Grund) im Stadtgebiet von Dortmund aus der 

Klimaanalyse (RVR, 2019). Die im Folgenden erläuterte rechnergestützte Modellierung der Aus-

wirkung anthropogener Beeinflussung des Klimas in Form einer Klimatopkarte bietet einige Vor-

teile. Die erfassten Daten bleiben in einer konsistenten Form gespeichert und erleichtern damit 

eine Fortführung des Kartenmaterials. Durch die Festlegung eines einheitlichen Analyseansatzes 

und eine nachvollziehbare Gewichtung können subjektive Einflüsse reduziert bzw. verifiziert 

werden. Im Ergebnis präsentiert sich eine berechnete Klimatopkarte detailliert und räumlich 

hoch aufgelöst, starre Grenzen zwischen den Klimatopen werden vermieden. Hinsichtlich der Ab-

grenzung der Klimatope ist anzumerken, dass sich klimatische Prozesse nicht linienscharf an Be-

bauungs- und Nutzungsgrenzen anpassen, sondern fließende Übergänge zu benachbarten Flä-

chen aufweisen. Daher dürfen die Abgrenzungen der Klimatope innerhalb der Klimatopkarte 

nicht als flächenscharfe Grenzziehungen dargestellt werden. In den Übergangsbereichen zwi-

schen den Klimatopen treten in der Regel zwei verschiedene Klimatoptypen eng miteinander ver-

zahnt auf. Hierdurch wird eine Darstellung erreicht, welche die Stadtstrukturen im klimatischen 

Sinne realitätsnah abbilden kann. 
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Abb. 3.2: Ablauf zur Berechnung der Klimatope im Gebiet der Stadt Dortmund 

In der Abbildung 3.2 ist der Ablauf zur Erstellung der Klimatopkarten zusammengefasst darge-

stellt. Um zu bestimmen, welche Areale in das Dorf-, Siedlungs-, Stadt- oder Innenstadtklimatop 

einzuordnen sind, muss für jedes dieser Klimatope einzeln eine Berechnung durchgeführt wer-

den, welche den Grad der Eignung widerspiegelt. Da die Inhalte der Eingangskarten, also die Nut-

zungsstruktur, die Lufttemperaturkarte und die Infrarotkarte, im Sinne der rechnergestützten 

Verarbeitung mit GIS nicht untereinander verrechenbar sind, müssen die Eingangsparameter zu-

nächst standardisiert werden. Diese Standardisierung dient gleichzeitig als Maß für die Bestim-

mung der Eignung der jeweiligen Parameter (0 = keine Eignung, 100 = sehr gute Eignung) für die 

Zuordnung zu einem der vier Klimatope. Auf diesem Weg wird für jedes der betroffenen Klima-

tope eine Karte erstellt, welche für jeden Bildpunkt die jeweilige Eignung darstellt. Die anschlie-

ßende Verschneidung mit GIS, also die Zuordnung eines jeden Bildpunktes zu dem an genau die-

sem Punkt dominanten Klimatop, erzeugt eine Darstellung, in welcher eine überprüfbare räumli-

che Verteilung des Dorf-, Siedlungs-, Stadt- und Innenstadtklimatops abgebildet ist. Im Folgenden 

werden die aufgrund der Flächennutzungskartierung abgegrenzten Klimatope der Freiland-, Ge-

wässer-, Wald-, Park-, Gewerbe- und Industriebereiche den berechneten Klimatopen überlagert, 

womit eine Gesamtdarstellung der Verteilung der Klimatope im gesamten Stadtgebiet von Dort-

mund erreicht wird. Die Abbildung 3.3 zeigt das Ergebnis, die digitale Klimatopkarte der Stadt 

Dortmund im IST-Zustand. 

Da auch Industrie- und Gewerbegebiete auf der Grundlage ihres jeweiligen thermischen Verhal-

tens einer der 4 Klimatop-Kategorien der bebauten Bereiche zugeordnet werden, unterscheidet 

sich die Klimatopkarte dieser Analyse leicht von der Klimatopeinteilung der Klimaanalyse (RVR, 

2019). In der vorliegenden Untersuchung ist das Ziel aber nicht eine stadtweite Klimafunktions-

karte, diese liegt aus der Klimaanalyse (RVR, 2019) schon vor und sollte weiterhin verwendet 

werden. Die hier berechneten Klimatopkarten des IST-Zustandes (Abb. 3.3) und des Zukunftssze-

narios (Abb. 3.4) sind nur ein Zwischenschritt, um alle potenziellen Hitzeareale im Stadtgebiet 

erfassen zu können.  

 

Realnutzungskarte 

Karte der relativen 

Lufttemperaturverteilung 
Oberflächentemperatur-

karte 

Klimatopkarte 
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Abb. 3.3: Klimatopkarte der Stadt Dortmund im IST-Zustand 

Im Folgenden sollen die Klimatope kurz erläutert werden, eine ausführliche Beschreibung der 

Klimatope findet sich in der Dortmunder Klimaanalyse (RVR, 2019): 

 Industrie & Gewerbe 

Gewerbe- und Industriegebiete mit den dazugehörigen Produktions-, Lager- und Umschlagstätten 

prägen das Mikroklima. Bedingt durch den hohen Versiegelungsgrad kommt es verstärkt zu bi-

oklimatischen Konfliktsituationen. Die insgesamt hohe Flächenversiegelung bewirkt in diesen Be-

reichen eine starke Aufheizung tagsüber und eine deutliche Überwärmung nachts. Der nächtliche 

Überwärmungseffekt kann hier eine dem Innenstadtklimatop analoge Ausprägung erreichen. Ge-

werbe- und Industriegebiete werden wie alle bebauten Flächen in die Klimatopberechnungen ein-

bezogen. 

Die hoch versiegelten Dortmunder Industriegebiete mit dem teilweise fast völligen Fehlen von 

Grünflächen fallen in die Kategorie des Innenstadtklimatops. Aufgelockerte und durchgrünte Ge-

werbeflächen werden eher den Siedlungs- bis Stadtklimatopen, oder im Fall von industriellen 

oder gewerblichen Brachflächen sogar dem Dorfklimatop zugeordnet. Dies ist gut anhand der ak-

tuell noch vorhandenen Brachflächen der Gewerbegebiete „Westfalenhütte“ und „Phönix-West“ 

zu erkennen. Diese werden aber im Zuge einer neuen Bebauung zukünftig dem Stadt- oder sogar 

Innenstadtklimatop zugeordnet werden müssen. Aufgrund der räumlichen Nähe zu Wohngebie-

ten und der häufig sehr starken Versiegelung in den Dortmunder Gewerbegebieten ist hier ein 

großes Risikopotenzial für weitreichende Überwärmungen gegeben.  
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 Innenstadtklimatop 

Das Innenstadtklimatop zeichnet sich durch die Ausbildung einer deutlichen Wärmeinsel und ei-

ner hohen Überwärmung aus. Kennzeichnend für die Nutzungsstruktur ist eine ausgesprochen 

dichte Bebauung mit einem geringen Grünanteil. 

Dieses Klimatop ist aktuell außer im eher ländlich geprägten Süden und am äußersten Nordrand 

von Dortmund überdurchschnittlich häufig vertreten. Es ist im gesamten Innenstadtgebiet von 

Dortmund, in vielen Industrie- und Gewerbegebieten und im Zentrum von sehr hoch verdichteten 

Stadtteilen zu finden. Dadurch entsteht ein zusammenhängender klimatischer Belastungsraum.  

 Stadtklimatop 

Kennzeichnend für das Stadtklima ist eine überwiegend dichte, geschlossene Zeilen- und Block-

bebauung mit meist hohen Baukörpern und vielen Straßen. Während austauscharmer Strahlungs-

nächte kommt es bedingt durch den hohen Versiegelungsgrad, die hohen Oberflächenrauhigkei-

ten und geringen Grünflächenanteile zu einer Zunahme der Überwärmungstendenz. Die dichte 

städtische Bebauung verursacht ausgeprägte Wärmeinseln mit eingeschränkten Austauschbedin-

gungen, die z. T. mit ungünstigen bioklimatischen Verhältnissen gekoppelt sind.  

Das Stadtklimatop tritt in Dortmund in der Innenstadt im Anschluss an die Bereiche des Innen-

stadtklimatops auf. In den Stadtteilen betrifft es insbesondere die Zentren, da hier eine hohe Ver-

siegelungsrate das Klima bestimmt. In allen Dortmunder Bezirken treten Bereiche des Stadtkli-

matops auf. Die typische Blockrandbebauung in den nördlichen Stadtteilen führt häufiger zu som-

merlichen Überwärmungen als im Dortmunder Süden, da hier vermehrt Einzelhaussiedlungen 

vorhanden sind.  

 Siedlungsklimatop 

Das Siedlungsklima unterscheidet sich vom Klima der lockeren Bebauung (Dorfklimatop) in ers-

ter Linie durch zwei Aspekte: Zum einen durch eine dichtere Bebauung und zum anderen durch 

einen geringeren Grünflächenanteil. Dennoch handelt es sich um Bereiche mit einer mäßigen Be-

bauung und einer relativ guten Durchgrünung. Hieraus resultiert eine nur schwache Ausprägung 

von Wärmeinseln, und es werden ein ausreichender Luftaustausch sowie in der Regel gute biokli-

matische Bedingungen in diesen Stadtteilen gewährleistet. 

Insbesondere in den Außenbezirken sind weite Teile der Wohn- und Mischbebauung dem Sied-

lungsklimatop zuzuordnen. Charakteristisch für das Siedlungsklimatop sind Wohngebiete in 

Dortmund, in denen die stadtklimatischen Effekte nur einen geringen und selten belastenden Aus-

prägungsgrad erreichen. Dies ist nicht zuletzt auch eine Folge des Auftretens von Überlagerungs-

effekten durch geländeklimatische Faktoren wie Kaltluftströme oder Belüftung über Luftleitbah-

nen. Nachts zeichnen sich die Gebiete durch eine deutliche Abkühlung aus, tagsüber kommt es nur 

zu leichten Erwärmungsraten. Das Windfeld weist Strömungsveränderungen auf, die meist nicht 

erheblich sind. Durch die relative Nähe zu regionalen und lokalen Ausgleichsräumen ist eine 

Frischluft- und Kaltluftzufuhr auch während windschwacher Wetterlagen gewährleistet.  
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 Klimatop der lockeren Bebauung (Dorfklimatop) 

Das Klima der lockeren Bebauung oder das „Dorfklimatop“ bildet den Übergangsbereich zwischen 

den Klimatopen der bebauten Flächen und den Klimatopen des Freilandes. Charakteristisch für 

Flächen, die dem Dorfklimatop zugeordnet werden, sind in erster Linie Bebauungsstrukturen mit 

einem geringeren Versiegelungsgrad und starker Durchgrünung mit Baum- und Strauchvegeta-

tion. Dieser Klimatoptyp ist charakteristisch für dörfliche Einzelsiedlungen und Vorstadtsiedlun-

gen, die im unmittelbaren Einflussbereich des Freilandes stehen und dadurch günstige bioklima-

tische Verhältnisse aufweisen. Das Klima in den Vorstadtsiedlungen zeichnet sich durch eine 

leichte Dämpfung der Klimaelemente Temperatur, Feuchte, Wind und Strahlung aus. Die Windge-

schwindigkeit liegt niedriger als im Freiland, aber deutlich höher als in den Innenstädten. 

Insbesondere die Siedlungsrandbereiche im Süden von Dortmund werden diesem Klimatop zuge-

ordnet, während es im Dortmunder Norden deutlich seltener auftritt. Der Dortmunder Süden un-

terscheidet sich aufgrund der unterschiedlichen Siedlungsstruktur auch deutlich hinsichtlich ei-

nes geringeren Überhitzungsrisikos im Vergleich zu den Innenstadtbezirken und den Stadtvier-

teln im Dortmunder Norden. 

  Parkklimatop 

Parkklimatope sind gekennzeichnet durch aufgelockerte Vegetationsstrukturen mit Rasenflächen 

und reich strukturierten lockeren Gebüsch- oder Baumbeständen. Sowohl tagsüber als auch in 

der Nacht treten die Park- und Grünanlagen als Kälteinseln hervor (Oaseneffekte). Die klimati-

schen Verhältnisse von Park- und Grünanlagen sind zwischen Freiland- und Waldklima einzustu-

fen. In Abhängigkeit von der Größe der Parkanlagen, deren Ausstattung sowie von der Anbindung 

an die Bebauung variiert die klimatische Reichweite von Parkflächen. Die Auswirkungen in die 

Randbereiche der Umgebung sind meist gering und auf die direkt umgebende Bebauung be-

schränkt. 

Parks nehmen in Dortmund einen hohen Flächenanteil ein und kommen sowohl im innerstädti-

schen Bereich wie auch in den Außenbezirken vor. Im Zentrum der Dortmunder Innenstadt fehlen 

allerdings Park- und Grünanlagen fast völlig.  

 Gewässerklimatop 

Gewässerklimate zeichnen sich tagsüber durch deutlich reduzierte Erwärmungsraten auf, so dass 

bei gleichzeitig hoher Verdunstung der fühlbare Wärmestrom herabgesetzt wird. Während Was-

serflächen am Tage relativ kühl sind, sind sie nachts relativ warm. Dieses Phänomen ist auf die 

hohe Wärmespeicherkapazität des Wassers zurückzuführen, die nur schwache tagesperiodische 

Temperaturunterschiede an der Gewässeroberfläche ermöglicht. Die Lufttemperaturen in diesem 

Klimatop weisen einen ausgeglichenen Tagesgang mit abgeschwächten Minima und Maxima auf. 

Ein zusätzlich positiver Effekt für die klimatische Situation wird durch die geringe Rauhigkeit von 

Gewässerflächen bewirkt, wodurch Austausch- und Ventilationsverhältnisse begünstigt werden. 

Das Gewässerklimatop tritt in Dortmund nur vereinzelt, z. B. mit dem Phoenixsee, dem Dortmun-

der Hafen und als Fließgewässer mit der Emscher und dem Dortmund-Ems-Kanal auf und spielt 

damit nur eine sehr untergeordnete Rolle. Zukünftig könnte durch das Anlegen/ Freilegen kleiner 

Fließgewässer in überhitzten Stadtteilen eine Verbesserung der klimatischen Situation erreicht 

werden.  
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  Waldklimatop 

Typische Ausprägungen des Waldklimas sind stark gedämpfte Temperatur- und Feuchteamplitu-

den, die eine Folge des Energieumsatzes im Stammraum (verminderte Ein- und Ausstrahlung) 

sind. Waldflächen erweisen sich daher aufgrund sehr geringer thermischer und bioklimatischer 

Belastungen als wertvolle Regenerations- und Erholungsräume. Bei geringen oder fehlenden 

Emissionen sind Waldflächen darüber hinaus Frischluftentstehungsgebiete, können jedoch auf-

grund der hohen Rauhigkeit im Gegensatz zu den unbewaldeten Freiflächen keine Luftleitfunktion 

übernehmen. Daher zeichnen sie sich auch durch niedrige Windgeschwindigkeiten im Stamm-

raum aus. Oberhalb des Kronenraumes, der auch als Hauptumsatzfläche für energetische Pro-

zesse betrachtet werden kann, oder im Stammraum ohne oder mit nur geringem Unterwuchs 

kann auch bei Waldbeständen Kaltluft gebildet und durchgeleitet werden. Hervorzuheben ist wei-

terhin die Filterkapazität der Waldflächen gegenüber Luftschadstoffen. Durch Ad- und Absorption 

vermögen Waldflächen gas- und partikelförmige Luftschadstoffe auszufiltern. 

Weitläufige Waldgebiete sind im Dortmunder Stadtgebiet in den Außenbezirken insbesondere im 

Dortmunder Süden anzutreffen. Große zusammenhängende Waldgebiete nehmen eine regionale 

Funktion als Freizeit- und Erholungsgebiet ein und dienen als kühle klimatische Zufluchtsorte an 

heißen Tagen. Einige Waldflächen wie beispielsweise das Waldgebiet Bolmke bilden einen Puffer 

zwischen den stadtklimatischen Lasträumen und mindern so den städtischen Hitzestress. 

  Freilandklimatop 

Dieser Klimatoptyp gibt die Verhältnisse des Freilandes wieder. Freilandklimate stellen sich über 

den überwiegend landwirtschaftlich genutzten Außenbereichen ein und zeichnen sich durch aus-

geprägte Tagesgänge von Temperatur und Feuchte sowie nur wenig lokal beeinflusste Windströ-

mungsbedingungen aus. Da zudem in diesen Bereichen überwiegend keine Emittenten angesie-

delt sind, handelt es sich um bedeutsame Frischluftgebiete mit einer hohen Ausgleichswirkung 

für die in bioklimatischer und immissionsklimatischer Hinsicht belasteten Gebiete mit Wohnbe-

bauung. Bei geeigneten Wetterlagen tragen landwirtschaftlich genutzte Flächen darüber hinaus 

zur Kaltluftbildung bei. 

Im Stadtgebiet von Dortmund sind Freilandklimatope vor allem in den Außenbezirken zu finden, 

während im Bereich der Innenstadt keine Freilandklimatope ausgewiesen werden konnten. Viele 

der ausgedehnten Freilandflächen weisen eine direkte Anbindung an die Siedlungsbereiche und 

Stadtteilzentren der verschiedenen Bezirke auf und haben damit eine hohe klimatische Bedeu-

tung als Ausgleichsraum (siehe auch Kapitel 3.2). 

 

Die zukünftige Entwicklung des Dortmunder Klimas ist in der Klimaanalyse (RVR, 2019) ausführ-

lich beschrieben. Zusammenfassend weisen die Jahresmitteltemperaturen in Dortmund vor dem 

Hintergrund des globalen Klimawandels in Zukunft voraussichtlich in allen Klimatopen höhere 

Werte auf als bisher. Vor allem in den bereits heute höher belasteten städtischen Klimatopen wird 

sich die Belastungssituation gegenüber den Klimatopen der Freiräume vermutlich noch stärker 

verschärfen. Für die Berechnung der Klimatopkarte im Zukunftsszenario (Abb. 3.4) wurde die 

Realnutzungskarte unverändert gelassen. Für die Zukunft geplante Bauprojekte können später 

jederzeit (siehe Controllingkonzept in Kapitel 9) in die Klimatopkarte eingerechnet werden. Ein 

Aspekt des Klimawandels ist der je nach Szenario prognostizierte globale Anstieg der Jahresmit-

teltemperaturen um mindestens 2 Kelvin bis zum Jahr 2050 (Zukunftsszenario). Die Jahresmittel-

temperatur ist für die sommerliche Hitzebelastung nicht ausschlaggebend, aber die in Zukunft 
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längeren Hitzeperioden führen zu einer größeren Temperaturdifferenz zwischen Stadt und Frei-

land. Dass schwerwiegende Folgen von Hitzewellen vor allem in Städten auftreten, liegt an der 

Wärmespeicherung in der Bebauung und an der Bedeutung der Nachttemperaturen für die Erho-

lungsphase des Menschen. Die Auswertung verschiedener Hitzewellen in Städten zeigt, dass im 

Verlauf einer mehrtägigen Hitzewelle die nächtlichen Lufttemperaturen von Tag zu Tag ansteigen 

und schon nach drei bis vier Tagen um 2 bis 4 Kelvin zugenommen haben. Dabei verstärken sich 

auch die Temperaturunterschiede zwischen dem Freiland und der dichter bebauten Stadt. Ent-

sprechend der Versiegelungsrate und der Dichte der Bebauung wurde zur Berechnung einer Kli-

matopkarte im Zukunftsszenario der Temperaturunterschied zwischen Freiland und bebauten 

Gebieten erhöht. Auf dieser Grundlage wurde mit gleichbleibenden Gewichtungen und Grenzwer-

ten eine Klimatopkarte der Zukunftsprojektion für die Dekade 2050-2060 berechnet (Abb. 3.4). 

Im Zukunftsszenario kommt es zu einer Ausweitung der Flächen insbesondere des Innenstadtkli-

matops. Unberücksichtigt sind in dieser Karte noch in den nächsten Jahrzehnten umgesetzte Bau-

projekte, die je nach Lage zu einer weiteren Verschärfung der Belastungen durch Hitze führen 

könnten. Außer im Dortmunder Süden fallen im Zukunftsszenario fast alle bebauten Bereiche, die 

nicht den direkten Siedlungsrand mit Anschluss an Freiflächen betreffen, in das Innenstadt- oder 

das Stadtklimatop. Im Zentrum von Dortmund wachsen die Innenstadtbereiche mit den Industrie- 

und Gewerbeflächen zu einer großen zusammenhängenden Hitzeinsel zusammen. Dagegen blei-

ben die südlichen Stadtteile überwiegend in der Kategorie des Siedlungsklimatops mit einer nur 

schwachen Ausprägung von sommerlichen Hitzebelastungen.  

 

Abb. 3.4: Klimatopkarte der Stadt Dortmund im Zukunftsszenario 

 

Grundlagen für die jetzt anschließende Abgrenzung von potenziellen Problemgebieten unter dem 

Aspekt der Hitzebelastung des Menschen liefern die Klimatope des „Innenstadtklimas“ und des 
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„Stadtklimas“ aus den Klimatopkarten für den IST-Zustand und das Zukunftsszenario. In diesen 

Bereichen bilden sich aufgrund der hohen Versiegelung die städtischen Wärmeinseln so stark aus, 

dass es zu einer Belastung des menschlichen Organismus kommt. Zusätzlich wird die Durchlüf-

tung durch die Bebauungsstrukturen behindert. Diese Flächen wurden als Hitzeareale in die Karte 

der Hitzebelastungen (Abb. 3.5) übernommen. Die dreiteilige Abstufung der Areale erfolgte nach 

den schon im IST-Zustand auftretenden und den im Zukunftsszenario verstärkten oder neu dazu-

gekommenen Hitzebelastungen.  

 

Abb. 3.5: Hitzebelastungen Gegenwart & Zukunft sowie Lage sensibler Einrichtungen im Stadtgebiet von Dortmund 

 

 Areale mit stark erhöhter Hitzebelastung 

Diese Zone ist ein Lastraum mit hoher Hitzeeinwirkung schon im IST-Zustand (Innenstadtklima-

top). Die Hitzeeinwirkung wird im Zuge des Klimawandels sowohl in ihrer Intensität wie auch in 

der Dauer von Hitzewellen verstärkt. Sie umfasst Gebiete mit einer hohen Flächenkonkurrenz. 

Platzmangel setzt hier enge Grenzen für Maßnahmen zur klimatischen Optimierung, bioklimati-

sche Extreme können nur abgemildert werden. Eine Ausdehnung von Flächen dieses Lastraums 

im Stadtgebiet ist möglichst zu vermeiden, auch durch Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnah-

men bei zukünftigen Bauvorhaben. 

 Areale mit erhöhter Hitzebelastung 

Die Hitzeareale dieser Zone fallen im IST-Zustand noch in das Stadtklimatop mit leicht erhöhter 

Hitzebelastung. Im Zuge des Klimawandels mit vermehrten und länger andauernden Hitzewellen 
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sind diese Gebiete aber zukünftig dem Innenstadtklimatop mit einer stark erhöhten Hitzebelas-

tung zuzuordnen. In diesen Bereichen spielt insbesondere die fehlende nächtliche Abkühlung, die 

zu einer Belastung des menschlichen Organismus führen kann, eine entscheidende Rolle für das 

Belastungspotenzial. Während langanhaltender Hitzeperioden bleiben die Nachttemperaturen 

häufig über 20 °C und eine Lüftung zur Kühlung von aufgeheizten Innenräumen ist nicht mehr 

möglich.  

 Areale mit Hitzebelastung 

Zukünftig können auch die umgebenden Stadtteile, die eine leicht erhöhte Bebauungsdichte auf-

weisen, zusätzlich von der Hitzebelastung aufgrund der Ausweitung der städtischen Wärmeinsel 

betroffen sein. Diese Flächen sind momentan noch überwiegend dem Siedlungsklimatop zugeord-

net. In den bisherigen Bereichen des Siedlungsklimatops, insbesondere in räumlicher Nähe zu in-

nerstädtischen Gebieten oder Gewerbe- und Industrieflächen, verstärkt sich die im IST-Zustand 

schwache Ausprägung der Überwärmung durch die Zunahme der Hitzebelastung im Zukunftssze-

nario. 

Zusätzlich zu den Arealen der aktuellen und zukünftigen Hitzebelastungen sind die Standorte von 

hitzesensiblen Einrichtungen in die Karte (Abb. 3.5) eingetragen. Kindertagesstätten, die aktuell 

im Bereich der Hitzeareale liegen oder gebaut werden, sollten durch Klimaanpassungsmaßnah-

men zukunftsfähig gestaltet werden. Kinder können insbesondere in den Außenbereichen bei Hit-

zewellen einer starken Wärmeeinwirkung ausgesetzt werden. Abhilfe kann geschaffen werden 

indem: 

 Außenbereiche verschattet werden, 

 einer Gebäudeaufheizung durch Begrünung, Dämmung und hellem Anstrich entgegenge-

wirkt wird, 

 Erzieher und Erzieherinnen das Verhalten der Kinder steuern und geeignete Rahmenbe-

dingungen schaffen (reichlich trinken, keine Anstrengungen in der Sonne). 

Bei einer Lage von Krankenhäusern, Alten- und Pflegeheimen im Bereich der Hitzeareale muss 

aktiver Hitzeschutz gestartet werden. Alte und kranke Menschen leiden besonders unter Hitze 

und können im schlimmsten Fall durch zu große Hitzeeinwirkungen sterben. Abhilfe kann ge-

schaffen werden indem: 

 das Pflegepersonal Angebote macht, um auf das Verhalten der Menschen einzuwirken 

(reichlich trinken, keine Anstrengungen in der Sonne), 

 einer Gebäudeaufheizung durch Beschattung, Begrünung, Dämmung und hellem Anstrich 

entgegengewirkt wird, 

 kühle Plätze zur Erholung von der Hitze angeboten werden, 

 bewegtes Wasser zur Abkühlung genutzt wird. 

 

Da es in der Betroffenheitsanalyse um die Abgrenzung von Hitzegebieten auch mit Bezug zum 

Menschen geht, wurde die Bevölkerungsverteilung auf Baublockebene (Quelle: Stadt Dortmund) 

herangezogen. Je größer die Einwohnerdichte ist, desto mehr Menschen sind einer möglichen Hit-

zebelastung ausgesetzt. Bei einem Aufenthalt in den Innenstädten tagsüber kann einer Hitzebe-

lastung durch Standortwechsel und Vermeidung von besonnten Standorten entgegengewirkt 

werden. Da aber ein Verlassen der Innenstädte bei Hitzewetterlagen auch aus wirtschaftlichen 

Gesichtspunkten unerwünscht ist, ist hier Schutz vor Hitzeeinwirkung am Tag notwendig. Die 
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Wohnbevölkerung kann insbesondere nachts einer Hitzebelastung durch mangelnde Abkühlung 

im Bereich der städtischen Wärmeinsel nicht ausweichen. Innenstadtbereiche, die überwiegend 

als Dienstleistungszentrum genutzt werden und einen nur geringen oder durchschnittlich hohen 

Anteil an Wohnbevölkerung haben, sind Handlungsgebiete mit einer anderen Anfälligkeit als 

reine Wohngebiete. 

Die folgenden Faktoren spielen eine Rolle für das Mortalitätsrisiko bei einer Hitzewelle: 

 Soziodemographische Faktoren: Risikogruppen sind ältere Menschen ≥ 65 Jahre und 

Kleinkinder < 3 Jahre, Frauen sind stärker betroffen als Männer. 

 Dauer: Einzelne, isolierte Hitzetage sind besser verträglich als länger andauernde Hitze-

perioden. Nach den Klimaprojektionen ist zukünftig neben der generellen Zunahme der 

heißen Tage vor allem auch eine Zunahme der Länge der Hitzewellen zu erwarten. 

 Jahreszeit: Im Frühjahr hat eine Hitzewelle größeren Einfluss als im Sommer, da der 

menschliche Organismus dann noch nicht an große Hitze angepasst ist und deshalb sen-

sibler auf Hitzebelastungen reagiert. Die aufgrund des Klimawandels zu erwartende Ver-

schiebung der ersten „Heißen Tage“ von Ende Juni auf Anfang April führt daher zu einem 

vermehrten Auftreten von besonders unverträglichen Hitzewellen. 

 Zeitpunkt: Die Nachttemperaturen sind bedeutender als die Tagesmaxima, da die nächtli-

che Erholungsphase für den menschlichen Körper besonders wichtig ist. Belastend sind 

sogenannte „Tropennächte“, in denen die Lufttemperatur nicht unter 20 °C sinkt. 

Die benötigten Ausgangsdaten zur räumlichen Abgrenzung und Priorisierung zur Maßnah-

menumsetzung von Gebieten mit einer Belastung durch Hitze für den Menschen sind: 

 Eingangsdaten Parameter 

 a) Bereiche der Städtischen Wärmeinsel:  Hitzebelastung 

 b) Einwohnerdichte: Anfälligkeit 

 c) Anteil der Einwohner über 65 Jahre: Anfälligkeit 

 d) Anteil von Kindern unter 3 Jahren: Anfälligkeit 

 e) Hitzesensible Einrichtungen: Anfälligkeit 

 

Die vorliegenden Informationen wurden miteinander verschnitten und als Ergebnis in den Karten 

der Hitzebetroffenheit dargestellt. Für die Anfälligkeit eines Gebietes gegenüber einer klimati-

schen Belastung des Menschen spielen neben dem Hitzepotenzial auch soziodemographische Fak-

toren wie das Alter der Bevölkerung eine Rolle. Abbildung 3.6 zeigt die Hitzebetroffenheit nach 

Altersstruktur für ältere Menschen ab 65 Jahren. Die Karte zeigt für das Stadtgebiet von Dortmund 

die Abstufung der Hitzevulnerabilität, also einer abgestuften Anfälligkeit gegenüber Hitze anhand 

des Anteils an alten Menschen und der Lage von sensiblen Einrichtungen. Dabei wurden die po-

tenziellen Hitzeareale aus der Karte 3.5 im Stadtgebiet berücksichtigt. Das Gewicht soziodemo-

graphischer Aspekte wird in der Zukunft weiter zunehmen, da der demographische Wandel zu 

einer Zunahme der Bevölkerungsgruppe älterer Menschen führen wird.  

Dies führt zudem zu stärkerer Auslastung und notwendigem Neubau von Einrichtungen des So-

zial- und Gesundheitswesens. Im Stadtgebiet von Dortmund kann es zudem in Zukunft zu einer 

Verschiebung in der räumlichen Verteilung der betroffenen Bevölkerungsgruppen kommen. 
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Durch die hitzeangepasste Planung von neuen Krankenhäusern und Altenheimen kann dies einer-

seits gesteuert werden, andererseits können in Zukunft ganz andere Stadtviertel als heute von 

einer Überalterung betroffen sein. Während man früher eher an seinen Wohnstandort verblieb, 

wird die Bevölkerung zunehmend flexibler und wechselt auch im Alter noch den Wohnsitz. Die in 

der Abb. 3.6 ausgewiesenen Belastungsgebiete beziehen sich deshalb auf die IST-Situation der Be-

völkerungsverteilung. Die Bevölkerungsdaten liegen auf der Grundlage von statistischen Baublö-

cken vor. Dadurch kann es beispielsweise bei Gewerbegebieten dazu kommen, dass bei einer 

randlichen Wohnbevölkerung das ganze Gebiet (Baublock) als vulnerabel markiert wird. 

 

 

Abb. 3.6: Karte der Hitzebetroffenheit von älteren Menschen ab 65 Jahren und Lage sensibler Einrichtungen 

Ältere Menschen zeigen eine schlechtere Anpassung an extreme Hitze mit gesundheitlichen Fol-

gen, die von Abgeschlagenheit bis hin zu Hitzschlag und Herzversagen reichen können. Gebiete 

mit einem hohen Anteil älterer Menschen können daher als anfälliger gegenüber Hitzestress cha-

rakterisiert werden. In der Karte der Hitzebetroffenheit zeigt sich, dass insbesondere um die Dort-

munder City herum in den Bezirken Innenstadt-Nord, Innenstadt-West und Innenstadt-Ost eine 

große Betroffenheit älterer Menschen vorliegt. Aber auch die Stadtteile Scharnhorst, Hörde und 

Hombruch sind überdurchschnittlich stark betroffen. Diese Stadtteile weisen einen hohen Hand-

lungsdruck für Anpassungsmaßnahmen auf, da hier ein hohes Hitzepotenzial bei geringen Durch-

lüftungsmöglichkeiten zusammenkommt mit einem hohen Anteil an der anfälligen Bevölkerungs-

gruppe der über 65jährigen. Sie fallen daher unabhängig von der Gesamtbevölkerungsdichte in 

die Stufe der extrem hohen Anfälligkeit gegenüber einer Hitzebelastung. 

Durch den Klimawandel verursachte geänderte klimatische Bedingungen mit zunehmender Som-

merhitze in den Städten und damit verbundenen sommerlichen Trockenperioden haben aber 
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auch erhebliche Auswirkungen auf die urbane Vegetation und die Land- und Forstwirtschaft. Eine 

Kühlungsfunktion der Vegetation durch Evapotranspiration setzt eine ausreichende Wasserver-

sorgung der Pflanzen voraus. Eine Möglichkeit zur Anpassung an diese neuen Bedingungen ist die 

künstliche Bewässerung derjenigen begrünten innerstädtischen Flächen, auf denen während Tro-

ckenperioden zu wenig Grundwasser oder Bodenfeuchtigkeit zur Verfügung steht. Zunehmende 

Sommerhitze kann zudem zur Austrocknung nichtversiegelter Flächen führen. Diese erfüllen aber 

eine wichtige Funktion für die Niederschlagsversickerung. Stark ausgetrocknete Böden führen 

beim nächsten Niederschlagsereignis dazu, dass ein größerer Teil des Wassers nicht versickern 

kann und deshalb oberflächlich abfließt. Dies hat negative Auswirkungen auf die Bodenerosion 

und die Grundwasserneubildung und erhöht das Überschwemmungsrisiko beim nächsten Stark-

regen. 

Als ein erster Schritt zur Ermittlung der Trockenheitsgefährdungen in der Stadt Dortmund wurde 

eine einfache Trockenheitsanalyse durchgeführt. Dabei spielen insbesondere Boden- und Gelän-

deparameter eine entscheidende Rolle für das Auftreten von Schäden bei Trockenheit: 

 Die Größe der Bodenwasserspeicherkapazität ist sehr wichtig für die Klimawirksamkeit 

der Böden. Wie viel Wasser den Pflanzen zur Verdunstung zur Verfügung steht, ist vom 

Aufbau und den Eigenschaften eines Bodens abhängig. Für die Berechnung der 

Trockenheitsgefährdung wurde deshalb die nutzbare Feldkapazität der Böden (nFK) 

herangezogen, die als Wert flächendeckend aus der Bodenkarte für die Region zur 

Verfügung steht. 

 Abhängig von der Sonneneinstrahlung können die oberen Bodenschichten mehr oder we-

niger stark austrocknen. Dieser Aspekt wurde durch die Einbeziehung der Hangexposition 

in die Berechnung der Trockenheitsgefährdung berücksichtigt. Südhänge weisen dement-

sprechend ein deutlich höheres Gefährdungspotenzial für eine Austrocknung des Bodens 

auf.  

 Als dritter Parameter geht auch die Hangneigung in die Berechnung zur Trockenheitsge-

fährdung ein. Entsprechend der Stärke der Hangneigung führt der Abfluss von Wasser zu 

einer zunehmenden Trockenheit im Bodenwasserhaushalt.  

Das Ergebnis der Berechnung der Trockenheitsgefährdung von Böden im Dortmunder Stadtge-

biet ist in der Abbildung 3.7 dargestellt. Die potenzielle Trockenheitsgefährdung ist im Stadtgebiet 

insbesondere im Süden und in kleineren Teilgebieten auch im äußersten Norden sehr hoch. Hang-

lagen im südlichen Dortmunder Stadtgebiet führen zu stärkeren Austrocknungen der Boden-

schichten auf Südhängen. Das flachere mittlere Stadtgebiet weist durch hohe nFK-Werte und ge-

ringe Hangneigungen nur eine geringe, bodenabhängige Trockenheitsgefährdung auf. Ausschlag-

gebend sind die Wasserversorgung und die Wasserspeicherkapazität der Böden. In den Sied-

lungsbereichen können die natürlichen Böden zerstört sein und der typische „Stadtboden“ mit 

Einbringung von anthropogenem Material in den Boden (Bauschutt) hat in der Regel eine sehr 

geringe nutzbare Feldkapazität und ist damit kleinräumig betrachtet extrem trockenheitsanfällig. 

Grünanlagen in der Stadt, die ein natürliches Bodenprofil im Untergrund aufweisen, trocknen da-

gegen während sommerlicher Trockenperioden weniger stark aus.  

Bei der Pflanzung von Stadtbäumen spielt die Trockenheitsgefährdung eine Rolle. Bäume müssen 

sich auf veränderte, durch den Klimawandel verursachte Bedingungen einstellen. Insbesondere 

die zunehmende Sommerhitze in den Städten und damit verbundene sommerliche Trockenperi-

oden erfordern eine gezielte Auswahl von geeigneten Stadtbäumen für die Zukunft. Wärmeresis-

tente Pflanzenarten mit geringem Wasserbedarf sind zukünftig besser für innerstädtische Grün-
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anlagen geeignet. Um eine ausreichende Vielfalt mit Pflanzenarten, die eine sehr hohe Trocken-

stresstoleranz haben, zu erreichen, ist es notwendig, neben heimischen Arten auch Arten aus Her-

kunftsgebieten mit verstärkten Sommertrockenzeiten zur Bepflanzung heranzuziehen. Durch 

eine erhöhte Artenvielfalt im städtischen Raum kann möglichen Risiken durch neue, wärmelie-

bende Schädlinge vorgebeugt werden. Durch innovative Bewässerungsverfahren können im Ein-

zelfall auch weniger trockenresistente Arten zum Einsatz kommen.  

 

Abb. 3.7: Trockenheitsgefährdung der Böden in der Stadt Dortmund 

Die Kühlung während trockener Hitzeperioden durch Evapotranspiration der Vegetation wirkt 

vor allem im Bereich der verdichteten Stadtquartiere. Während sommerlicher Trockenperioden 

sollte sich die Bewässerung von Parkanlagen auf diese Bereiche konzentrieren, um die Funktio-

nen der Grünflächen zu erhalten bzw. zu optimieren. Außerhalb des Siedlungsraums sind auch die 

Wälder und die landwirtschaftlichen Flächen durch eine Zunahme der Trockenheit betroffen. Eine 

Verschneidung von Gefährdung und Nutzungstypen, beispielsweise Trockenheitsgefährdung für 

städtische Grünflächen und Straßenbegrünung ist sinnvoll und einfach darzustellen. Auf Grund-

lage der für die Stadt Dortmund nach Abschluss des Projektes bereitgestellten GIS-Daten kann das 

zukünftig von den Fachmitarbeiter*innen selbst durchgeführt werden. 
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Die Ergebnisse zur Hitzebetroffenheit in Dortmund sind relevant für die folgenden Hand-
lungsfelder: 

Umwelt:  Landschafts- und Grünplanung, städtisches Grün (Trockenheit), 
Fachstellungnahmen zur Bauleitplanung 

Stadtplanung:  Stadtentwicklung, FNP, Bauleitplanung 

Gesundheit & Soziales:  Hitzebetroffenheit von sensiblen Bevölkerungsgruppen und Ein-
richtungen, Brandgefahr und Löschwasserknappheit im Außenbe-
reich (Feuerwehr) 

Wirtschaft:  Industrie- und Gewerbegebiete sind Hitze-Hotspots 
 

 

3.2. Untersuchungen zum Kühlpotenzial 

Die gigantischen Energietransferleistungen des Bodens, die durch „Versiegelung“ unterbunden 

werden, lenken den Blick auf das Potenzial der Böden zur Kühlung der städtischen Atmosphäre. 

Bodenraumeinheiten mit hohen und mittleren Bodenkühlleistungen, die ehemals vorhanden wa-

ren, treten in urban geprägten Räumen kaum noch auf, bedingt durch mächtige Aufschüttungen 

und die heute dominierenden urban-industriellen Böden. Somit bieten landwirtschaftlich ge-

nutzte Flächen Potenziale, um der innerstädtischen Überwärmung auf nachhaltige Art entgegen-

zuwirken.  

Die Wärmespeicherkapazität und die Wärmeleitfähigkeit eines Bodens spielen die entscheidende 

Rolle für die Aufheizung der Bodenoberfläche und damit der darüberliegenden Luftschichten. 

Versiegelte Böden sind deshalb in der Regel deutlich wärmer als die Luft und führen zur Aufhei-

zung, während Freilandflächen im Laufe des Abends und der Nacht kühlend auf die Luft wirken. 

Um einer weiteren Erwärmung der Städte entgegenzuwirken, sollten Böden mit hohen pflanzen-

verfügbaren Wasserspeicherleistungen und/oder Grundwasseranschluss in stadtklimatisch rele-

vanten Frischluftschneisen und Erholungsräumen von Überbauung, Abgrabung und Aufschüttung 

freigehalten werden. Diese Böden wirken ganzjährig ausgleichend auf die Lufttemperaturen und 

kühlend in den Sommermonaten. 

Im Überblick lässt sich das Aufheizungsverhalten von Oberflächen und damit das Bodenkühlleis-

tungspotenzial auf die Art der Flächennutzung, die Bepflanzung und den Zustand der Böden zu-

rückführen. Besonders der Wasserhaushalt des Bodens und die darüber beeinflusste Verduns-

tung der Pflanzen sind wesentliche Stellschrauben für die potenzielle Bodenkühlleistung auf Frei-

flächen. Der Anteil an Versiegelung, Art und Dichte der Vegetation sowie die Bodeneigenschaften 

werden als Haupteinflüsse auf die Kaltluftbildung verstanden. 

1. Die Wärmespeicherkapazität und die Wärmeleitfähigkeit eines Bodens spielen die entschei-

dende Rolle für die Aufheizung der Bodenoberfläche und damit der darüberliegenden Luft-

schichten. Versiegelte Böden sind deshalb in der Regel deutlich wärmer als die Luft und führen 

zur Aufheizung, während Freilandflächen im Laufe des Abends und der Nacht kühlend auf die 

Luft wirken. 

2. Die Evapotranspiration trägt dadurch, dass sie der Luft Energie für den Verdunstungsvorgang 

entzieht, maßgeblich zum Kühlleistungspotenzial bei. Aber Pflanzen können nur die Wasser-

menge verdunsten, die für sie verfügbar im Boden gespeichert ist. Bei Böden mit hohem 

Grundwasserstand ist außerdem die Menge Wasser hinzuzurechnen, die den effektiven Wur-

zelraum über den kapillaren Aufstieg erreicht. In den von der menschlichen Tätigkeit über-

prägten Böden der Städte schränken oft Verdichtungen und grobe Bestandteile beispielsweise 
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aus Bauschutt oder Schlacken den Speicherraum für pflanzenverfügbar gespeichertes Wasser 

ein. Sie stellen außerdem für die Pflanzenwurzeln physiologische Barrieren dar, begrenzen 

also die Durchwurzelbarkeit und damit die effektive Durchwurzelungstiefe. Der während des 

Winterhalbjahrs aufgefüllte Bodenwasservorrat ist deshalb oft schon nach den ersten Som-

mertagen oder -wochen aufgebraucht, und die Vegetation reduziert aktiv ihre Verdunstungs-

leistung. Die Größe der Bodenwasserspeicherkapazität ist daher trotz der hohen mittleren 

Jahresniederschläge in Deutschland sehr wichtig für die Klimawirksamkeit der Böden. Wie 

viel Wasser den Pflanzen zur Verdunstung zur Verfügung steht, ist vom Aufbau und den Ei-

genschaften eines Bodens abhängig. Das Wasserspeicher- und Wasserhaltevermögen wird 

wesentlich von Bodenart (Körnung), Humusgehalt, Gefüge, Trockenrohdichte und dem daraus 

resultierenden Porenraum bestimmt. 

Eine Verschneidung von Bodenkarten, Grundwasserkarten und Nutzungskarten des gesamten 

Stadtgebietes führt zu einem ersten Bewertungsschema der potenziellen Bodenkühlleistung von 

Flächen in der Stadt Dortmund. Das Ergebnis ist in der Abbildung 3.8 dargestellt.  

 

Abb. 3.8: Abschätzung des Bodenkühlpotenzial in der Stadt Dortmund 

Weite Flächen des Stadtgebietes von Dortmund sind versiegelt und fallen damit aus der Berech-

nung des Bodenkühlpotenzials heraus. In den Siedlungsbereichen können zudem die natürlichen 

Böden zerstört sein und der typische „Stadtboden“ mit Einbringung von anthropogenem Material 

wird kleinräumig nicht durch die regionale Bodenkarte erfasst. Vorliegende stadteigene Bo-

denkartierungen können nachträglich in die Berechnung des Bodenkühlpotenzials einbezogen 

werden, um eine realitätsnahe und höher aufgelöste Darstellung zu erreichen. Die vorliegende 

Karte liefert nur einen Überblick und eine Anregung für die zukünftige Berücksichtigung der Bo-

denkühlleistung in der Stadtplanung. Die Integration des Bausteins „Bodenkühlung“ in die kom-

munale Klimaanpassung erfordert eine dreistufige Vorgehensweise: 
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 Zunächst müssen die Freiflächen im Stadtgebiet bezüglich ihrer Bedeutung für die Abschwä-

chung der städtischen Überwärmung beurteilt werden. Hierbei spielt das übergeordnete 

Windsystem während austauscharmer Strahlungswetterlagen mit hohen Lufttemperaturen 

eine Rolle. Ebenso ist die Lage und damit Anbindung der Freiflächen über Luftleitbahnen von 

großer Bedeutung. Eine wirksame Abschwächung der Hitzebelastung in Städten durch das 

Kühlungspotenzial von Freiflächen kann nur entstehen, wenn der Luftaustausch zwischen den 

bebauten und den unversiegelten Stadtgebieten gewährleistet ist (siehe Abb. 3.12). 

 Das Kühlungspotenzial der für die Abschwächung der städtischen Überwärmung relevanten 

Freiflächen kann auf Grundlage der Ausstattung der Freifläche mit Vegetation, des Wasseran-

gebotes sowie der Bodenparameter abgeschätzt werden. 

 In einem dritten Schritt kann die jeweilige Beurteilung des Kühlungspotenzials einer Freiflä-

che dazu führen, dass die Fläche bei guter Beurteilung als Schutzzone ausgewiesen wird. Eine 

Veränderung, insbesondere Versiegelung sollte in diesem Fall vermieden werden. Stadtklima-

tisch relevante Freiflächen mit einem aktuell geringen Kühlungspotenzial können mit Verbes-

serungsmaßnahmen belegt werden. Dies kann sowohl die Bodenparameter wie auch die Ve-

getationsausstattung oder die Wasserversorgung betreffen.  

Abbildung 3.9 zeigt eine mögliche Anwendung für die Betrachtung der potenziellen Bodenkühl-

leistung. Hier wurden die gesamtstädtischen Freiflächen, Waldgebiete und Parkanlagen ver-

schnitten mit den aus der Karte des Bodenkühlpotenzials abgeleiteten mittleren bis hohen Kühl-

leistungen. Dies ermöglicht die Identifizierung und Sicherung von aus klimatischer Sicht beson-

ders wertvoller Grün- und Freiräume.  

 

Abb. 3.9: Bodenkühlpotenzial von Grün- und Freiflächen im Dortmunder Stadtgebiet 
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Die detaillierten Kaltluftberechnungen für das Dortmunder Stadtgebiet wurden mit dem vom 

Deutschen Wetterdienst entwickelten Kaltluftabflussmodell KLAM_21 (Sievers, U., 2005. In: Be-

richte des Deutschen Wetterdienstes, Band 227, Offenbach am Main) durchgeführt. KLAM_21 ist 

ein zweidimensionales, mathematisch-physikalisches Simulationsmodell zur Berechnung von 

Kaltluftflüssen in orographisch gegliedertem Gelände für Fragen der Standort-, Stadt- und Regio-

nalplanung. KLAM_21 ist in der Lage, Kaltluftbewegungen in ihrer Dynamik und zeitlichen Ent-

wicklung flächendeckend wiederzugeben. Die physikalische Basis des Modells bildet eine verein-

fachte Bewegungsgleichung und eine Energiebilanzgleichung, mit der der Energieverlust und da-

mit der „Kälteinhalt“ der Kaltluftschicht bestimmt wird. Aus dem Kälteinhalt einer jeden Säule 

wird dann die Kaltlufthöhe errechnet. Als Ergebnis erhält man die flächenhafte Verteilung der 

Kaltlufthöhe und ihrer mittleren Fließgeschwindigkeit oder der Volumenströme zu beliebig ab-

greifbaren Simulationszeitpunkten. Das Modell simuliert die Entwicklung von Kaltluftflüssen und 

die Ansammlung von Kaltluft in einem auswählbaren, rechteckig begrenzten Untersuchungsge-

biet. Über diese Fläche wird ein numerisches Gitter gelegt. Jedem Gitterpunkt werden eine Flä-

chennutzung (standardmäßig schematisiert in 9 Nutzungsklassen) sowie eine Geländehöhe zuge-

ordnet. Jeder Landnutzungsklasse wiederum entspricht eine fest vorgegebene Kälteproduktions-

rate und eine Rauigkeit als Maß für den aerodynamischen Widerstand. Die Produktionsrate von 

Kaltluft hängt stark von der Landnutzung ab: Freilandflächen weisen die höchsten Kaltluftpro-

duktionsraten (zwischen 10 und 20 m³/m²h) auf, für Waldflächen schwanken die Literaturanga-

ben sehr stark (zwischen 1 m³/m²h in ebenem Gelände und 30– 40 m³/m²h am Hang). Die natür-

liche Kaltluftproduktion einer Fläche ist auch von der Orographie bzw. dem Relief sowie den ther-

mischen Eigenschaften abhängig. Mit Zunahme der Hangneigung nimmt auch die Kaltluftproduk-

tion zu, da diese permanent in Richtung Talsohle abfließen kann und sich in den tieferen Lagen 

ansammelt bzw. dem natürlichen Gefälle folgt. Kaltluft ist schwerer als die Umgebungsluft und 

folgt daher bodennah dem Geländegefälle. Durch diesen „Abtransport“ der Kaltluft entsteht in den 

höheren Lagen ein Defizit, welches durch erneute Kaltluftproduktion ausgeglichen wird. Somit 

wird bei entsprechenden Witterungsbedingungen, das sind wolkenarme, windschwache Strah-

lungswetterlagen, in der Nacht kontinuierlich Kaltluft produziert. Entsprechend der Orographie 

können die einzelnen Kaltluftströme zusammenfließen oder auch aufgrund von Barrieren oder 

Geländevertiefungen in Kaltluftsenken teilweise oder vollständig akkumulieren. Bebaute Gebiete 

verhalten sich bezüglich der Kaltluftproduktion neutral bis kontraproduktiv (städtische Wär-

meinsel). Hoch versiegelte Bereiche können durch deutliche Erwärmung der herangeführten 

Luftschichten zum Abbau von Kaltluft führen. 

Das Modell berechnet die zeitliche Entwicklung der Kaltluftströmung, ausgehend vom Ruhezu-

stand (keine Strömung) bei gegebener zeitlich konstanter Kaltluftproduktionsrate. Die Mächtig-

keit einer Kaltluftschicht (Abb. 3.10) kann in Abhängigkeit des Nachtzeitpunktes, der Größe des 

Kaltlufteinzugsgebietes sowie den meteorologischen Rahmenbedingungen stark schwanken. Im 

Allgemeinen beträgt sie zwischen 1 und 50 m. Staut sich der Kaltluftabfluss an Hindernissen oder 

in Senken, bildet sich ein sogenannter Kaltluftsee, in dem die Kaltluft zum Stehen kommt. In sol-

chen Kaltluftseen kann die Kaltluftschichtdicke auch deutlich größere Mächtigkeiten annehmen. 

Die Strömungsgeschwindigkeiten innerhalb eines Kaltluftabflusses liegen typischerweise in einer 

Größenordnung von 0,2 bis 3 m/s. Aufgrund der oftmals nur sehr flachen Ausprägung und den 

geringen Strömungsgeschwindigkeiten sind Kaltluftabflüsse sehr störanfällig, so dass Hinder-

nisse wie Gebäude, Wälle oder Lärmschutzwände unter gewissen Randbedingungen zu einem 

Strömungsabbruch führen können. Da das großräumige Kaltluftmodell nicht mit einzelnen Bau-

werksstrukturen, sondern nur über Flächennutzungsklassen arbeitet, werden einzelne Strö-

mungshindernisse wie Gebäude im Kaltluftfluss nicht direkt, sondern nur parametrisiert über die 
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Landnutzungsklasse berücksichtigt und die Ergebnisse sind als potenzielle Kaltluftbewegungen 

zu verstehen. 

 

Abb. 3.10: Kaltlufthöhe und Kaltluftfluss in der Stadt Dortmund 4 Stunden nach Sonnenuntergang 

Für die Berechnung wurde eine Strahlungsnacht ohne übergeordneten Regionalwind angenom-

men, das heißt die Berechnungsergebnisse zeigen das reine, thermisch bedingte Kaltluftgesche-

hen. Der Start der Simulation liegt kurz vor Sonnenuntergang. Zu diesem Zeitpunkt wird eine At-

mosphäre vorausgesetzt, in der keine horizontalen Gradienten der Lufttemperatur und der Luft-

dichte vorhanden sind. Es werden während der gesamten Nacht gleichbleibend gute Ausstrah-

lungsbedingungen, d. h. eine geringe Bewölkung, angenommen. Zur Verdeutlichung des großräu-

migen Kaltluftgeschehens innerhalb des gesamten Untersuchungsgebietes werden die simulier-

ten Kaltluftmächtigkeiten (Abb. 3.10) und der Kaltluftvolumenstrom (Abb. 3.11) vier Stunden 

nach Sonnenuntergang dargestellt. 

Wie zu erwarten, ist die Kaltluft über dem außer im Süden überwiegend flachen Gelände des Dort-

munder Stadtgebietes weitgehend gleichmäßig verteilt. Dadurch gibt es in der Nordhälfte nur lo-

kal begrenzte Kaltluftbewegungen mit geringen Strömungsgeschwindigkeiten von unter 1 m/s. 

Die Orte, an denen sich die Kaltluft bewegt, sind anhand der roten Pfeile erkennbar. Nur im Osten 

und Süden des Gebietes von Dortmund sind großräumige Kaltluftströmungen anzutreffen. Der 

Verlauf der Täler ist durch eine höhere Kaltluftmächtigkeit (dunkleres Blau in der Abb. 3.10) im 

Süden von Dortmund gut zu erkennen. Sofern die Kaltluftflüsse auf Siedlungsbereiche treffen, 

können die thermischen Verhältnisse in den Stadtquartieren günstig beeinflusst werden. Die 

dichte Bebauung der Dortmunder Innenstadtbezirke Nord, West und Ost führt zu einer schnellen 

Auflösung der Kaltluft. Hier sind Kaltluftvorkommen nur in den Siedlungsrandbereichen nach-

weisbar.  
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Zur Quantifizierung von Kaltluftabflüssen wird in der Regel der Kaltluftvolumenstrom herange-

zogen. Der Kaltluftvolumenstrom ist das Produkt aus der mittleren Strömungsgeschwindigkeit 

innerhalb der Kaltluftsäule sowie der Kaltluftschichtdicke und gibt an, wie viel Kaltluft in einer 

definierten Zeit (z.B. 1s) durch einen 1 m breiten Querschnitt strömt. Anhand der Karte zum Kalt-

luftvolumenstrom (Abb. 3.11) lassen sich Luftleitbahnen deutlich ausweisen. Die Karte zu den Vo-

lumenströmen zeigt ein deutlich differenzierteres Bild als die reinen Kaltluftmächtigkeiten. So 

werden konkrete Kaltluftabflusslinien und Luftleitbahnen für das Stadtgebiet von Dortmund er-

kennbar. Die Verbindungen zwischen den Kaltluftentstehungsgebieten (Freiflächen) und den 

Wirkgebieten der Kaltluft werden durch die Darstellung des Kaltluftvolumenstroms sichtbar. Im 

Laufe der Nacht nehmen mit zunehmenden Kaltluftmächtigkeiten die Kaltluftströme leicht ab. Für 

die Ausweisung von relevanten Kaltluftbahnen ist deshalb die Situation in der ersten Nachthälfte 

entscheidend. 

 

Abb. 3.11: Kaltluftvolumenstrom in der Stadt Dortmund 4 Stunden nach Sonnenuntergang 

Die Stadtteile im Außenbereich profitieren alle von der auf den überwiegend landwirtschaftlich 

genutzten Freiflächen herangeführten Kaltluft und sind deshalb weniger stark von sommerlicher 

Überwärmung betroffen wie die Innenstadtbezirke. Nicht nur aus dem höher gelegenen Süden, 

sondern aus allen Himmelsrichtungen treffen Kaltluftströme auf den zentralen Dortmunder Sied-

lungsraum. Dabei sind deutlich Strömungsbahnen zu erkennen, die sich durch geringere Rauhig-

keiten gegenüber ihrer bebauten Umgebung auszeichnen. Dazu gehören neben breiten Straßen 

und Bahnlinien häufig auch untereinander vernetzte Grünflächen (siehe Abb. 3.13). Der zentrale 

Bereich der Dortmunder Innenstadtbezirke ist trotz der vielfältigen Kaltluftzuflüsse aus der Um-

gebung nicht ausreichend mit Kaltluft versorgt. Die Kaltluftströme werden einerseits durch die 
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Hindernisse der immer weiter zunehmenden Bebauung gestoppt und andererseits über den ver-

siegelten Flächen so stark erwärmt, dass die Strömung nicht mehr als „kalte Luft“ in der Dortmun-

der Innenstadt ankommt.  

Die Bereiche der vorhandenen Kaltluftströmungen werden als Schutzzonen in die Handlungs-

karte Klimaanpassung (Kapitel 5) übertragen, da sie zu einer erheblichen Abschwächung der Hit-

zebelastungen in den Wirkgebieten der Siedlungsflächen führen. Diese Schutzzonen sollten lokal-

spezifisch genauer untersucht und bei zukünftigen Bauvorhaben unbedingt berücksichtigt wer-

den, um eine Kühlung der überhitzten Stadtteile weiterhin gewährleisten zu können. Die Abbil-

dung 3.12 zeigt detailliert den Zusammenhang zwischen den im Kapitel 3.1 abgegrenzten Hitze-

arealen und den Kaltluftbahnen im Dortmunder Stadtgebiet. Durch diese Verschneidung von Kli-

makarten kann der Zusammenhang zwischen Hitze und möglicher Kühlung optisch verdeutlicht 

werden. Gut zu erkennen sind Kaltluftbahnen, die einzelne Hitzeinseln voneinander trennen und 

ein Zusammenwachsen von Hitzearealen verhindern. Beispielsweise ist dies im Norden der In-

nenstadt zwischen dem Dortmunder Hafen und dem Fredenbaumpark der Fall. Westlich der In-

nenstadt trennt ein breiter Kaltluftfluss den Stadtteil Dorstfeld und das Gewerbegebiet Dorstfeld 

West vom Dortmunder Kreuzviertel.  

 

Abb. 3.12: Kaltluftvolumenstrom und Hitzeareale in der Stadt Dortmund 4 Stunden nach Sonnenuntergang 

Da Kaltluftbahnen häufig über Grün- und Freiflächen verlaufen und diese im Gegensatz zu versie-

gelten Flächen die kalte Luft nicht aufheizen, sind diese Grünräume aus klimatischer Sicht als be-

sonders schützenswert einzustufen. Eine Verschneidung der Grün- und Freiräume im Außen- wie 

im Innenbereich des Dortmunder Stadtgebietes mit den Kaltluftbahnen ist in der Abbildung 3.13 

dargestellt.  
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Abb. 3.13: Kaltluftfluss über Grün- und Freiflächen im Dortmunder Stadtgebiet 

 

 

Die Ergebnisse zum Kühlpotenzial in Dortmund sind relevant für die folgenden Hand-
lungsfelder: 

Umwelt:  Landschafts- und Grünplanung, Grünvernetzung, Fachstellungnah-
men zur Bauleitplanung 

Stadtplanung:  Stadtentwicklung, Bauleitplanung, Flächennutzungsplanung 

Gesundheit & Soziales:   Nutzung des Kühlpotenzials für sensiblen Bevölkerungsgruppen 
und Einrichtungen 

Wirtschaft:  Unterbrechung von Hitzearealen und Schaffung von Pufferzonen 
zur Wohnbebauung 
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3.3. Untersuchungen zum Überflutungsrisiko 

Besondere Auswirkungen für die Siedlungswasserwirtschaft wird das zukünftige Niederschlags-

verhalten haben. Aktuelle statistische Untersuchungen der Niederschlagsdaten in Deutschland für 

die Jahre 1951 bis 2000 zeigen deutlich, dass Starkregenereignisse zunehmend häufiger auftreten 

und die statistischen Wiederkehrintervalle nur noch bedingt gültig sind (DWD 2005). Weitere 

Studien erwarten ebenfalls eine durch den Klimawandel bedingte Zunahme an extremen Wetter-

ereignissen (Bartels et al. 2005, Rahmstorf et al. 2007). Mit Hilfe von Klimamodellen können keine 

Aussagen über die genaue Veränderung der Häufigkeitsverteilung von extremen Starkregen ge-

troffen werden. Es ist jedoch davon auszugehen, dass ein 50-jährliches Starkregenereignis, für das 

die Kanalisation nach heutigen Bemessungsmaßstäben nicht dimensioniert ist, in Zukunft we-

sentlich häufiger als alle 50 Jahre stattfinden wird (Abb.3.14). Das Auftreten von sogenannten 

"Urbanen Sturzfluten" wird sich demnach in Zukunft deutlich verstärken. 

 
Abb. 3.14: Zukünftige Entwicklung der Stark- und Extremniederschlagsereignisse (Forschungsinstitut für 

Wasser- und Abfallwirtschaft an der RWTH Aachen (FiW e.V.) 

Dauerregen und Regen mit hoher Intensität können die Leistungsfähigkeit einer Stadtentwässe-

rung oder eines Teilsystems übersteigen, im ersten Fall durch die Menge, die nach einiger Zeit 

nicht mehr durch das Entwässerungssystem aufgenommen werden kann, weil mehr Wasser zu-

fließt, als über Regenüberläufe, Entwässerungspumpwerke oder die Kläranlage aus dem System 

abgeführt werden kann. Das Resultat ist, dass das Kanalsystem einschließlich vorhandener Re-

genwasserspeicher vollläuft. Diese Situation wird bei starkem Dauerregen noch verstärkt, wenn 

die obere Bodenzone nicht versiegelter Flächen wassergesättigt ist und kein Niederschlagswasser 

mehr aufnimmt. Dann fließt Regenwasser auch von unbefestigten Flächen in die Kanalisation oder 

in tiefer liegende Räume und Flächen ab. Im Fall eines Regenereignisses mit extremer Intensität 

ist der Zeitraum des Ereignisses zwar kurz und seine geographische Ausdehnung häufig begrenzt, 

es kommt aber durch die große Niederschlagsmenge zu einer Überlastung des unmittelbar beauf-

schlagten Teilentwässerungssystems, weil die anfallende Regenspende den bei der Bemessung 

des Entwässerungssystems angesetzten Wert zeitweilig wesentlich übersteigt. In diesem Fall kön-

nen Straßen- und andere Entwässerungseinläufe einen solchen extremen Niederschlagsanfall 

meist nicht bewältigen, so dass der Niederschlag zum großen Teil oberflächig abfließt. Es entsteht 

eine Sturzflut. Dabei kann es gleichzeitig dazu kommen, dass sich urbane Entwässerungssysteme 
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temporär vollständig einstauen und schließlich überlaufen. Die Folgen extremer Regenfälle kön-

nen also in beiden Fällen überlaufende Straßeneinläufe und Kanalisationsschächte, Sturzfluten 

auf Straßen und anderen Verkehrsflächen und Überflutungen von Kellern und tiefliegenden bau-

lichen Anlagen wie Tiefgaragen, Unterführungen und Tunnel sein. Je nach anfallenden Wasser-

mengen, Gefälle und Stauhöhen ergeben sich hierdurch vielfältige Risiken für die Bevölkerung, für 

die städtische Infrastruktur und für private Grundstücke und Anlagen, die es durch geeignete 

Maßnahmen zu beschränken gilt. 

Flutereignisse wurden in der Vergangenheit für Städte über den gewässerseitigen Hochwasser-

schutz bewertet. Aus der Formulierung ist bereits zu entnehmen, dass die Gefahr von Überflutun-

gen bisher meist von Fließgewässern ausging. In der Abbildung 3.15 sind die Überflutungstiefen 

und Bereiche der Überschwemmungsgebiete mittlerer Wahrscheinlichkeit (HQ100 – Ereignisse) 

entlang der Still- und Fließgewässer in Dortmund ausgewiesen. Dabei erreichen die potenziellen 

Überflutungsflächen der Ruhr im Süden aufgrund der Höhenunterschiede nicht das Dortmunder 

Stadtgebiet und es sind nur wenige Flächen entlang von Emscher, Hörder Bach/ Lohbach, 

Schmechtingsbach/ Roßbach in Lütgendortmund und Rüpingsbach/ Grotenbach im Südwesten 

des Stadtgebietes betroffen. Diese Karten zeigen aber nicht die Hochwassergefahren an allen, ins-

besondere nicht an den kleinen Gewässern. 

 
Abb. 3.15: Überschwemmte Flächen bei Flusshochwasser HQ100 in der Region Dortmund 

 

Vom Gewässernetz unabhängige, lediglich durch Niederschlag herbeigeführte Flutereignisse wer-

den erst seit einigen Jahren untersucht. Die dominanten Abflussprozesse bei Stark- und Extrem-

niederschlagsereignissen finden an der Oberfläche statt. Die hohe Flächenversieglung in Städten 

verstärkt das Problem durch die vermehrte Bildung von Oberflächenabfluss. Maßgebend für die 

Identifikation von Gefahrenzonen ist primär die Topographie. Die Entwässerungsrichtung wird 

durch das natürliche Relief (Rücken, Täler, Hänge, Senken) bestimmt, während kleine natürliche 
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und anthropogene Geländeelemente (Dämme, Mauern) die Fließwege zusätzlich ablenken. Ab-

flusslose Senken stellen besondere Gefahrenbereiche dar, da das Wasser hier nur von der Kanali-

sation, falls vorhanden, abgeführt werden könnte. Das bei Überstaueffekten aus der Kanalisation 

austretende Wasser unterliegt an der Oberfläche wieder genau den betrachteten Gesetzmäßig-

keiten und wird über die Fließwege an der Oberfläche abgeführt. Die Abbildung 3.16 zeigt die 

Lage der potenziellen Überflutungsflächen bei Extremniederschlägen aus der Hydraulischen 

Überflutungsanalyse Dortmund (2D-Simulation des Oberflächenabflusses, Ingenieurbüro R. Beck 

GmbH & Co. KG, 2018), verschnitten mit den stadtklimarelevanten Grün- und Freiräumen. 

 

Abb. 3.16: Klimatische Handlungsflächen „Grün und Wasser“ 

Zur Bewertung des Gesamtgebietes von Dortmund im Hinblick auf eine Überflutungsgefährdung 

bei Stark- oder Extremniederschlägen wurden die Ergebnisse der Untersuchungen zur hydrauli-

schen Überflutungsanalyse Dortmund des Ingenieurbüros R. Beck GmbH & Co. KG von 2018 her-

angezogen. Die Ermittlung und Analyse der potenziellen Überflutungsgefahr im Gesamtgebiet 

Dortmund wurde für vier verschiedene Niederschlagsszenarien mit Wiederkehrwahrscheinlich-

keiten von 100 Jahren (Tn100a), 50 Jahren (Tn50a), 30 Jahren (Tn30a) sowie einem Extremer-

eignis von 90mm Niederschlag in einer Stunde durchgeführt. In der Abbildung 3.16 sind die Über-

flutungsflächen des 100jährlichen Ereignisses dargestellt. Durch die gemeinsame Betrachtung der 

Bedeutung der Flächen für die Hitzereduzierung (stadtklimarelevante Grün und Freiräume) und 

für den Wasserrückhalt bei Extremniederschlägen im Umfeld der Überflutungsflächen können Sy-

nergien bei der Umsetzung von Maßnahmen (siehe Kapitel 6 und 7) geschaffen werden. Dieser 

Aspekt ist ein zentraler Punkt in der Zukunftsinitiative „Wasser in der Stadt von morgen“ und wird 

aktuell in Dortmund in verschiedenen Projekten umgesetzt und in die Stadt- und Umweltplanun-

gen integriert. Die vorliegenden Karten können als weiteres Werkzeug zur Umsetzung dienen. 
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Für das gesamte Dortmunder Stadtgebiet können die Überflutungshöhen bei einem 100jährlichen 

Ereignis auf der Internetseite: https://geoweb1.digistadtdo.de/doris_gdi/mapapps/ re-

sources/apps/starkregengefahrenkartetn100/index.html?lang=de& abgerufen werden (Heraus-

geber der Starkregengefahrenkarte: Eigenbetrieb Stadtentwässerung Dortmund). Im Siedlungs-

bereich können auch schon geringe Wassertiefen der Überflutungsflächen zu Schäden und Ge-

fährdungen führen. Ab einer Wassertiefe von 5 – 15 cm ist ein Wassereintritt durch Kellerfenster 

möglich, dieses kann jedoch mit einem Sandsack verhindert werden (LUBW, 2016). Als mäßige 

Gefahr ist eine Überflutungstiefe von 15 – 40 cm anzusehen, bei der ein Wassereintritt in höher 

gelegene Eingänge möglich ist. Wasserstandindikatoren ab 40 cm entsprechen der Klasse der ho-

hen Gefahr, denn die Gefahr des Ertrinkens von Kleinkindern ist präsent und das Wasser kann 

auch in erhöhte Eingänge eintreten. Zusätzlich ergeben sich hohe Wasserabflüsse mit hohen Strö-

mungskräften, die sowohl die Tragfähigkeit, als auch die Eigenschaften der Baumaterialien beein-

flussen können. Des Weiteren können die Wasserströme Treibgut und erodierte Materialien mit 

sich reißen (LUBW, 2016). 

Unter der Federführung der Koordinationsstelle Klimaschutz und Klimaanpassung im Umwelt-

amt wurde ein Arbeitskreis aus mehreren Fachbereichen entwickelt mit dem Ziel, eine Risikoana-

lyse wichtiger kritischer und sozialer Infrastruktureinrichtungen methodisch vorzubereiten und 

durchzuführen. Kritische Infrastrukturen sind Gebäude und Einrichtungen, die für die Versorgung 

und Sicherheit der Bevölkerung eine hohe Bedeutung haben, wie beispielsweise Krankenhäuser, 

Kindergärten, technische Einrichtungen zur Ver- und Entsorgung. Hier ist es besonders wichtig 

die Funktionalität aufrecht zu erhalten und eine Beeinträchtigung durch Stromausfall o.ä. zu ver-

hindern. 

 

 

Die Ergebnisse zur Hochwassergefährdung in Dortmund sind relevant für die folgenden 
Handlungsfelder: 

Umwelt:  Regenrückhalt im Außenbereich, Offenlegen/ Renaturieren von 
Wasserläufen 

Stadtplanung:  Flächennutzungsplanung zur Freihaltung von Flächen des Über-
flutungsschutzes, Wasserplätze, Wassersensible Grundstücksge-
staltung 

Gesundheit & Soziales:   Schutz für sensible Bevölkerungsgruppen und Einrichtungen, 
Feuerwehreinsätze 

Wirtschaft:  Objektschutz 
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3.4. Untersuchungen zum Sturmrisiko 

Das Gesamtgebiet Dortmund wurde hinsichtlich der Gefährdungen und der Anfälligkeiten gegen-

über Starkwind und Sturm untersucht. Die Windverhältnisse werden durch das Relief und die 

Landnutzung intensiv beeinflusst. Das wirkt sich sowohl auf die Windgeschwindigkeit als auch 

die Windrichtungsverteilung aus. Im Jahresmittel treten entsprechend der Lage in der Westwind-

zone großräumig Winde aus südwestlichen Richtungen am häufigsten auf. Umlenkungen und Ka-

nalisierungen können dabei zu abweichenden Windrichtungen führen. Bei gradientschwachen 

Wetterlagen, z. B. Hitzewetterlagen können sich eigenständige lokale und regionale Windsysteme 

ausbilden. In der Regel treten Starkwinde und Stürme bei Westwetterlagen mit durchziehenden 

Sturmtiefs aus dem Nordatlantik auf. Bei diesen großräumigen Tiefdruckwetterlagen können 

weite Bereiche der Region von Sturm betroffen sein. Sturmwarnungen, beispielsweise des Deut-

schen Wetterdienstes, sagen großräumig die Zugbahnen von diesen Stürmen voraus. Daneben 

treten Stürme auch häufig als Begleiterscheinung von Gewittern auf. In diesem Fall handelt es sich 

meist um lokal begrenzte Ereignisse, die besonders schwer vorhersagbar sind. Aussagen zur Ver-

änderung der Häufigkeit von Sturmereignissen im Zuge des Klimawandels sind nicht eindeutig. 

Einzelereignisse sind hochvariabel und deshalb schwer vorhersagbar, weder kurzfristig noch auf 

einer langen Zeitschiene. 

 

 Der Begriff „Starkwind“ umfasst auch Stürme: 

 - Starkwinde: Windgeschwindigkeiten ab 10,8 m/s (39 km/h) 

 - Sturm: Windgeschwindigkeiten ab 17,2 m/s (75 km/h) 

 Als Folge des Klimawandels sollte davon ausgegangen werden, dass die Häufigkeit des Auf-

tretens von Starkwinden oder Sturm in Zukunft zunehmen wird. Dies betrifft aufgrund der 

zukünftig steigenden Temperaturen insbesondere die sommerlichen Gewitterstürme. 

 Daher ist eine Gefährdungsanalyse des gesamten Stadtgebietes gegenüber hohen Windge-

schwindigkeiten sinnvoll. Wenn auch das Auftreten von Stürmen weder zeitlich noch räum-

lich vorhergesagt werden kann, so beeinflussen doch verschieden strukturierte Stadtgebiete 

unterschiedlich stark die bei einem Sturm durchziehenden Windgeschwindigkeiten. 
 

Zunächst wurde der langjährige Jahresmittelwert der Windgeschwindigkeit als Indikator für die 

Windsituation im Untersuchungsgebiet betrachtet. Dazu wird auf einen Datensatz des DWD 

(Deutscher Wetterdienst, Climate-Data-Center (CDC), Version V0.1, 2014) zurückgegriffen. Das 

Statistische Windfeldmodell mit dem Bezugszeitraum 1981-2000 des Deutschen Wetterdiensts 

wird erstellt aus einem Zusammenspiel der Daten von 218 Windmessstationen in Deutschland 

und weiteren Einflussfaktoren, wie der Höhe über dem Meeresspiegel, der geographischen Lage 

und der Geländeform. Die Originaldaten sind insofern bereinigt, dass der Einfluss von Hindernis-

sen auf die Windgeschwindigkeit entfernt wurde. Daraus wurden deutschlandweite Datensätze 

für mehrere Höhen über Grund im 200 m Raster berechnet und vom DWD bereitgestellt. Der für 

diese Aufgabenstellung ausgewählte Datensatz stellt die für stadtklimatische Aspekte relevante 

Höhe von 10 m über Grund dar und wurde auf ein feineres Raster interpoliert. 

Auf der anderen Seite können die durch die unterschiedlichen Flächennutzungen und die Bebau-

ungsstruktur hervorgerufenen Rauhigkeiten bei Starkwinden durch Böeneffekte extrem hohe 

Windgeschwindigkeiten erzeugen. Diese können lokal eine starke Gefährdung durch Sturmschä-

den verursachen. Deshalb wurde zur Beurteilung der Sturmgefährdung eine detaillierte Böenana-

lyse durchgeführt. Von einer Böe wird gesprochen, wenn der zehnminütige Mittelwert der Wind-

geschwindigkeit in einem Zeitintervall von 3 bis 20 Sekunden um mindestens 5 m/s überschritten 
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wird. Zusätzlich zur Änderung der Windgeschwindigkeit geht eine Böe oft mit einer plötzlichen 

Windrichtungsänderung einher. Die physikalischen Mechanismen der turbulenten Böengenerie-

rung am Boden sind die vorherrschende Windgeschwindigkeit und die Geländerauigkeit. Die Ge-

länderauigkeit wird zunächst empirisch von Wieringa aufgrund der Landnutzung klassifiziert und 

weist Nutzungstypen Werte von 0,001 für Wasserflächen bis 2,0 für Städte oder geschlossene 

Laubwälder zu. Um verlässliche und flächendeckende Informationen zur Höhe von Gebäuden und 

Bäumen zu erhalten, wird zusätzlich ein digitales Oberflächenmodell genutzt, welches aus Daten 

einer Befliegung mit einem 3D Laserscanner erzeugt wird. Die Daten werden von Geobasis NRW 

zur Verwendung unter der Lizenz „Datenlizenz Deutschland – Zero – Version 2.0“ zum Download 

zur Verfügung gestellt. Ist die Höhe der oberflächlichen Objekte berechnet, können diese hoch-

passgefiltert werden, um lokale Abweichungen vom gleitenden Mittel zu erhalten. Diese Abwei-

chungen stellen im Windprofil ein Hindernis dar und können somit als Rauigkeit benannt und 

berechnet werden. Die Berechnung der Böengefährdung aus den Grundlagen der Rauigkeit und 

der mittleren Windgeschwindigkeit wird nach dem Ansatz von Schulz und Heise durchgeführt 

und kommt ähnlich im Wettervorhersagemodell COSMO des DWD zur Anwendung. Gemäß dem 

Charakter und der Variabilität von klimatologischen Größen sind die errechneten Werte nicht als 

absolute Böengeschwindigkeiten, sondern vielmehr als Größenordnung einer Gefährdung zu be-

werten. Bei einem Starkwindereignis kann davon ausgegangen werden, dass sich die Windge-

schwindigkeiten im Bereich der hohen Böengefährdungen nochmal erheblich verstärken. Lokal 

ist bei einem Sturm hier von einer besonderen Gefährdung durch Sturmschäden auszugehen. Lo-

kal erhöhte Böengeschwindigkeiten werden deshalb als Indikator für eine erhöhte Gefährdung 

durch Sturmschäden herangezogen. Für die Ausweisung einer Gefährdung gegenüber dem Auf-

treten von Starkwinden oder Sturm wurden die folgenden fünf Indikatoren herangezogen: 

1. Jahresmittel der Windgeschwindigkeit 

2. Kuppenlage 

3. Hangneigung 

4. Böigkeit 

5. Kanalisierungen 

Die Beschreibung dieser Parameter und ihre räumliche Verteilung im Gesamtgebiet von Dort-

mund wird in der folgenden Zusammenstellung der Tabelle 3.1 dargestellt. 
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Tab. 3.1: Indikatoren für eine Starkwindgefährdung im Gesamtgebiet von Dortmund 

 

1. Mittlere Windgeschwindigkeit 
Mittl. Windgeschwindigkeit in 10 m Höhe > 2,5 m/s 

Entsprechend der Flächennutzung wird der Wind unter-
schiedlich stark abgebremst. Das Jahresmittel der Wind-
geschwindigkeit in 10 m Höhe liegt fast im gesamten Au-

ßenbereich des Dortmunder Stadtgebietes über 2,5 m/s. 
Die dicht bebauten Stadtteile und das Dortmunder Zent-
rum bremsen den Wind aber deutlich auf im Mittel unter 

2,5 m/s ab. „Rauhe Oberflächen“ mit einer starken 
Windabbremsung sind beispielsweise Gebiete mit inner-
städtischer Bebauung, bei denen die Gebäudehöhe stark 

variiert. Weniger rauhe Oberflächen mit einer mittleren 
Windabbremsung sind Wälder und aufgelockerte Sied-
lungsgebiete. Die geringste Rauhigkeit und damit die po-

tenziell höchsten Windgeschwindigkeiten weisen Was-
serflächen sowie Wiesen-/ Weiden- und Ackerflächen auf. 
Daraus ergibt sich eine allgemein etwas höhere Sturmge-

fährdung im Außenbereich. 

 

2. Kuppenlagen 
Höhenlagen über Mittel der Umgebung > 20 m 

Den höchsten Einfluss auf die Erhöhung oder Abschwä-
chung von Windströmungen hat die Oberflächengestalt. 

Während in Taleinschnitten, insbesondere quer zur An-
strömung, und in unteren Hanglagen die Windgeschwin-
digkeiten abgebremst werden, erhöhen sie sich in oberen 

Hanglagen und Kuppenlagen. Kuppenlagen wurden an-
hand ihrer 20 m über dem Durchschnitt liegenden Gelän-
dehöhen abgegrenzt und treten durchgehend am Süd-

rand und vereinzelt im Westen des Dortmunder Stadtge-
bietes auf. 

 

3. Hangneigungen 
Bereiche mit einer Hangneigung von > 15 ° 

Aus dem Höhenmodell der Stadt Dortmund in einer Auf-

lösung von 1m x 1m wurden die Hangneigungen berech-
net. Der Wind neigt an Hängen häufiger zur Ausbildung 
von Böen und zu einer Verstärkung der Windgeschwin-

digkeiten. Aufgrund der überwiegend flachen Landschaft 
gibt es außer im Dortmunder Süden und an den Hängen 
der Halden kaum zusammenhängende Bereiche mit einer 

entsprechenden Hangneigung. 
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4. Böigkeit 
Ab mittlerer Gefährdung 

Die mindestens mittlere Gefährdung von Böenbildungen 
des Windes ist weitgehend auf die südliche Hälfte des 
Stadtgebietes von Dortmund beschränkt. Was im Fall von 

Schwachwindlagen bei Hitzebelastungen als positiver Ef-
fekt zu bewerten ist, führt bei Sturmwetterlagen zu einer 
deutlich erhöhten Starkwindgefährdung im Gebiet. 

 

5. Kanalisierungen 
Breite Straßen, Bahnlinien 

Weitgehend gradlinig verlaufende Längsachsen wie Stra-
ßen und Bahnlinien mit einer deutlich geringeren Rauhig-

keit als die Umgebung können zu einer Kanalisierung des 
Windes und damit zu einer Zunahme der Windgeschwin-
digkeit führen. Was im Fall von Schwachwindlagen bei 

Hitzebelastungen als positiver Effekt zu bewerten ist, 
führt bei Sturmwetterlagen zu einer deutlich erhöhten 
Starkwindgefährdung auf und im Umfeld dieser Längs-

achsen.  

 

Durch Verschneidung dieser fünf Indikatoren kann eine Abstufung der Starkwindgefährdung im 

Gesamtgebiet von Dortmund durchgeführt werden. Die Abbildung 3.17 zeigt die Gefährdung für 

das Auftreten von verstärktem Wind bei Sturmereignissen mit einer dreistufigen Skala. Trifft für 

eine Fläche nur ein Indikator zu, ist eine nur geringe Gefährdung ausgewiesen. Bei zwei Indikato-

ren, die die Eigenschaft der Fläche beschreiben, existiert eine mittlere Gefährdung für das Auftre-

ten von Starkwinden oder Sturm. Treffen drei oder mehr Indikatoren für eine Fläche zu, ist das 

Sturmrisiko erhöht. 

Im Stadtgebiet von Dortmund ist bezüglich der Sturmgefährdung eine deutliche Zweiteilung zu 

erkennen. Die südliche Hälfte des Stadtgebietes sowie die Stadtteile Bövinghausen und Lüt-

gendortmund im Westen weisen eine mittlere bis starke Gefährdung für das Auftreten von Stark-

winden auf. Im übrigen Stadtgebiet sind die Gefährdungen abgesehen von den Windkanalisierun-

gen entlang der großen Verkehrswege eher gering. Hauptursache sind die im Westen und Süden 

vorkommenden Hang- und Kuppenlagen, die zu Verstärkungen der Windgeschwindigkeiten füh-

ren können. Die am stärksten gefährdeten Bereiche sind Freiflächen und Einzelhausbesiedlungen 

in Kuppenlagen und Bereiche entlang der Kanalisierungsachsen. 
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Abb. 3.17: Starkwindgefährdungskarte für das Gesamtgebiet von Dortmund 

 

Um eine Starkwindbetroffenheit für die Stadt Dortmund zu berechnen, die sowohl das erhöhte 

Risiko des Auftretens von Stürmen wie auch eine Vulnerabilität der Bevölkerung und Infrastruk-

tur einbezieht, werden im Folgenden die einzelnen Einflussparameter aufgeführt, die eine Stark-

windanfälligkeit beschreiben. Die Anfälligkeit gegenüber Starkwind und Sturm ergibt sich aus 

den verschiedenen Nutzungen der Flächen in der Stadt. Baustrukturen sowohl im Wohn- wie auch 

im Gewerbebereich können erhebliche Schäden erleiden. Wald- und Straßenbäume sind ebenso 

sturmgefährdet. Für die Ausweisung einer Anfälligkeit gegenüber den Auswirkungen von Stark-

winden oder Sturm wurden deshalb vier Indikatoren herangezogen: 

 Bevölkerung 

 Industrie- und Gewerbenutzung 

 Verkehrswege 

 Waldflächen 

Die Beschreibung dieser Parameter und ihre räumliche Verteilung im Gesamtgebiet von Dort-

mund wird in der folgenden Zusammenstellung der Tabelle 3.2 dargestellt. 
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Tab. 3.2: Indikatoren für eine Starkwindanfälligkeit im Gesamtgebiet von Dortmund 

 

1.Bevölkerung 

Bevölkerungsdichte > Durchschnitt 

In dicht bevölkerten Siedlungsbereichen können Stürme 

mehr Schäden an Gebäuden und den dort lebenden Men-
schen ausrichten als im dünn besiedelten Umland.  

 

2. Industrie- und Gewerbenutzung 

Nutzungstyp Industrie/ Gewerbe aus der Realnutzungs-
karte 

Auf gewerblichen Flächen ist aufgrund der dort typi-

schen Bauweise (z.B. Leichtbaukonstruktionen) und der 
wirtschaftlichen Werte von einem erhöhten Schadens-
potenzial auszugehen. 

 

3. Verkehrswege 

Straßen und Bahnlinien mit einem Puffer von 20m 

Durch Stürme können Ausfälle im Straßen- und Bahn-

verkehr entstehen. Das Sicherheitsrisiko für die Bevöl-
kerung ist hier besonders hoch. Bäume, Straßenschilder 
und Ampelanlagen im Straßenraum können eine beson-

dere Gefährdung darstellen. Einerseits sind sie hier 
durch Kanalisierungen der Luftbewegung einem stärke-
ren Winddruck ausgesetzt, andererseits können im en-

gen Straßenraum größere Schäden auftreten. 

 

4. Waldflächen 

Nutzungstyp Wald aus der Realnutzungskarte 

Durch Stürme kann es in Wäldern zu großen (wirt-
schaftlichen) Schäden kommen. Zudem wird in Waldge-
bieten nach Stürmen kurzfristig die Funktion als Naher-

holungsraum eingeschränkt. 

 

Durch Verschneidung dieser vier Indikatoren zeigt sich für die Stadt Dortmund eine abgestufte 

Anfälligkeit gegenüber den Auswirkungen von Starkwind- und Sturmereignissen. Die Abbildung 

3.18 zeigt die Starkwindanfälligkeiten im gesamten Dortmunder Stadtgebiet mit einer dreistufi-

gen Skala, unabhängig davon, ob Starkwind oder Sturm vermehrt auftritt. Für einige Flächen trifft 
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keiner der Indikatoren zu, hier ist von keiner oder nur einer geringen Anfälligkeit auszugehen. 

Treffen für eine Fläche ein oder zwei Indikatoren zu, existiert eine mittlere Anfälligkeit gegenüber 

den Schäden durch Starkwind oder Sturm. Treffen drei oder mehr Indikatoren für eine Fläche zu, 

ist die Anfälligkeit erhöht. Mittlere Anfälligkeiten treten weit verbreitet über das gesamte Stadt-

gebiet von Dortmund auf. Die höchsten Anfälligkeiten zeigen sich entlang von Straßen in Misch-

gebieten mit Gewerbe und Wohnbevölkerung.  

 

Abb. 3.18: Karte der Starkwindanfälligkeit für das Gesamtgebiet von Dortmund 

Aus der Verschneidung der Karten zur Starkwindgefährdung, also dem höheren Risiko, dass 

Starkwinde und Stürme in einem Bereich auftreten, und der Anfälligkeit gegenüber den Auswir-

kungen der Stürme ergibt sich als Gesamtergebnis eine Betroffenheitskarte für das Themen-

feld Starkwind (Abb. 3.19). Bereiche, in denen das Sturmrisiko nur gering ist, oder Bereiche mit 

einer geringen Betroffenheit gegenüber Starkwind bleiben in der Betroffenheitskarte weiß. Mitt-

lere Betroffenheiten treten im nördlichen Stadtgebiet nur entlang der Hauptverkehrswege auf. In 

der Südhälfte des Stadtgebietes und im äußersten Westen sind je nach Starkwindgefährdung 

(siehe Abb. 3.17) mittlere bis erhöhte Betroffenheiten durch Schäden aufgrund von Starkwinder-

eignissen zu erwarten. Dabei sind im äußersten Süden eher Waldgebiete von Sturmschäden be-

troffen, während von Bövinghausen im Westen bis Aplerbeck im Osten Siedlungsbereiche und In-

dustrie- und Gewerbegebiete mittlere bis erhöhte Betroffenheiten zeigen. Insgesamt unterschei-

det sich die Betroffenheitskarte nur wenig von der Karte der Starkwindgefährdung (Abb. 3.17), 

da über das gesamte Gebiet von Dortmund eine fast gleichmäßige Anfälligkeit (Abb. 3.18) für das 

Auftreten von starken Winden besteht. Die Sturmanfälligkeit im Dortmunder Stadtgebiet ist also 

flächendeckend vorhanden, der Handlungsdruck resultiert aus der unterschiedlichen Verteilung 

des Auftretens von hohen Windgeschwindigkeiten.  
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Abb. 3.19: Karte der Starkwindbetroffenheit für das Gesamtgebiet von Dortmund 

 

 

Die Ergebnisse zur Starkwindgefährdung in Dortmund sind relevant für die folgenden 
Handlungsfelder: 

Umwelt:  Sicherung von Straßenbäumen, Anpassung von Waldbeständen an 
die Auswirkungen des Klimawandels 

Stadtplanung:  Sicherung des öffentlichen Raums (Prüfung der Windexponiert-
heit, Maßnahmen zum Windschutz, Sicherung von Anlagen wie 
Ampeln oder Straßenschildern, Vorsorge im privaten Bereich 
(Aufklärung, Information) 

Gesundheit & Soziales:   Sicherung von sensiblen Einrichtungen (Prüfung der Windexpo-
niertheit, Baumaßnahmen), Feuerwehreinsätze 

Wirtschaft:  Objektschutz 
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4. Verwaltungsinterner Beteiligungsprozess 

4.1. Verwaltungsinterne Prozesse und Strukturen 

Vorbereitend zu den ersten Arbeitsschritten in der Beteiligung wurde eine Ersteinschätzung zum 

Stand der Integration des Themas Klimaanpassung in städtischen Strukturen und Prozessen vor-

genommen. Dies diente vor allem dazu, den Beteiligungsprozess besser strukturieren und poten-

zielle Problemlagen vorab umreißen zu können. Zunächst wurden dazu die wesentlichen Aufga-

ben der Fachämter analysiert und ihre inhaltlichen Bezüge zur Klimaanpassung herausgestellt. 

Hieraus ergab sich eine Zuordnung der Fachämter und verwaltungsnahen Einrichtungen zu den 

vier Handlungsfeldern I) Umwelt, II) Stadtplanung, III) Gesundheit und Soziales und IV) Wirt-

schaft (siehe Tabelle 4.1). 

Zuordnung der Fachämter und Fachabteilungen zu den vier Handlungsfeldern: 

Tab. 4.1: Übersicht der für die Handlungsfelder relevanten Fachämter 

I. Umwelt 

 Grünflächenamt u.a. mit der Abteilung Grün und Freiraum 
 Umweltamt u.a. mit den Abteilungen und Behörden: Umwelt- / Landschaftsplanung, Untere Na-

turschutzbehörde, Gewässerbewirtschaftung, Untere Bodenschutzbehörde, Koordinierungsstelle 
Klimaschutz und Klimafolgenanpassung, Untere Wasserbehörde 

 Stadtentwässerung u.a. mit der Abteilung Zentrale Technische Aufgaben 

II. Stadtplanung 

 Stadtplanungs- und Bauordnungsamt u.a. mit den Abteilungen Stadtentwicklung, Bauaufsicht, 
Städtebau / Bauleitplanung 

 Tiefbauamt u.a. mit der Abteilung Planung 
 Städtische Immobilienwirtschaft  
 Amt für Stadterneuerung 

III. Gesundheit und Soziales 

 Sozialamt: u.a. mit den Bereichen Kompetenzteam Pflege und Behinderung, Alten- und Pflegepla-
nung, Steuerungs- und Unterstützungsdienste der Fachbereichsleitung, Fachreferat Sozialplanung, 
-arbeit, Sozialpädagogische Begleitung, Fachdienst für Senioren 

 Gesundheitsamt  
 Weitere: FABIDO, Feuerwehr, Seniorenbeirat, Nordwärts, Seniorenbüros 

IV. Wirtschaft 

 Wirtschaftsförderung 
 Amt für Wohnen 
 Amt für Liegenschaften 

 

Die vier Handlungsfelder dienten vor allem der Strukturierung des Beteiligungsprozesses. Ent-

sprechend wurden die zu beteiligenden Fachakteur*innen aus den Fachämtern identifiziert und 

den Handlungsfeldern zugeordnet. Im ersten Schritt wurden ausgewählte Fachakteur*innen zu 

Expert*inneninterviews eingeladen, in den folgenden Arbeitsschritten dann zu den jeweiligen 

ämterspezifischen und ämterübergreifenden Fachworkshops. Eine ausführliche Beschreibung 

und Auswertung des Beteiligungsprozesses ist den Kapiteln 4.2 und 4.3 zu entnehmen. 

Im Verlauf der Interviews zeigte sich der Stellenwert von Arbeitskreisen in der stadtinternen Be-

arbeitung sowie im ämterübergreifenden fachlichen Austausch, unter anderem auch in Bezug auf 
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die Herausforderungen des Klimawandels. Infolgedessen wurde eine Analyse bestehender Ar-

beitskreise innerhalb der Stadtverwaltung durchgeführt. Hierfür wurden zum einen die Ergeb-

nisse aus den Interviews genutzt und zum anderen die Ansprechpartner*innen der Arbeitskreise 

kontaktiert und befragt. 

Im Rahmen dieser Recherche hat sich gezeigt, dass bereits einige städtische Arbeitskreise existie-

ren, in welchen das Thema Klimaanpassung direkt oder indirekt relevant ist (Tabelle 4.2). 

Tab. 4.2: Übersicht etablierter Arbeitskreise mit Potenzial zur (stärkeren) Integration von Klimaanpassungsthemen 

Arbeitskreis Überflutungsvorsorge 

Teilnehmer*innen: Stadtentwässerung*, Feuerwehr, Planungsamt (Planung und Bauord-

nung), Tiefbauamt, Grünflächenamt, Umweltamt 

Aufgabe: Austausch durch die Weitergabe von Informationen zu Projekten der einzelnen Äm-

ter (in Bezug zur wassersensiblen Stadtentwicklung im Rahmen der ZI und zur Starkregen-

vorsorge) 

Greift in folgende Prozesse mit Bezug zur Klimaanpassung ein: aktuell keine, potenziell könn-

ten jedoch diverse Planungen beeinflusst werden, falls Projekte der verschiedenen Ämter be-

sprochen werden. 

Arbeitskreis Risikogruppe 

Teilnehmer*innen: Umweltamt*, Stadtentwässerung, Geschäftsführung des Krisenstabs, Ver-

messungs- und Katasteramt, (demnächst auch Untere Wasserbehörde) 

Aufgabe: Analyse der Starkregenbetroffenheit (KRITIS) auswerten und besprechen 

Greift in folgende Prozesse mit Bezug zur Klimaanpassung ein: aktuell keine 

Arbeitskreis Nahmobilität 

Teilnehmer*innen: Tiefbauamt*, ADFC, ADAC, politische Gremien, Universität Dortmund 

Aufgabe: Nahmobilität stärken (Fokus: Radfahren und zu Fuß gehen) 

Greift in folgende Prozesse mit Bezug zur Klimaanpassung ein: Neuplanung von Straßen. Der 

Arbeitskreis bespricht jeden Straßenzug, der neu geplant wird. 

Lenkungsgruppe Demografiebericht 

Teilnehmer*innen: Sozialamt* 

Aufgabe: Erstellung eines neuen Demografieberichts 

Greift in folgende Prozesse mit Bezug zur Klimaanpassung ein: aktuell keine 

Green meets Green 

Teilnehmer*innen: Freiraumplaner*innen aus Städtebau und Bauleitplanung und "Ökolog*in-

nen" aus Umwelt- und Landschaftsplanung sowie der unteren Naturschutzbehörde 
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Aufgabe: Austausch zu aktuellen, ökologischen Fragestellungen in Bebauungsplanverfahren, z. 

B. Naturschutz- / Artenschutzrecht, Baurecht / Novellierungen, div. Verordnungen, Arten-

schutzprüfungen, Umweltprüfung / Umweltberichte, Ausgleichsflächen / Bewertungsverfah-

ren Eingriffsregelung, Ökokonten / A+E-Kataster, "Natur auf Zeit"-Regelung, Invasive Arten, 

etc. 

Greift in folgende Prozesse mit Bezug zur Klimaanpassung ein: aktuell keine 

* Für den Arbeitskreis zuständiges Amt 

 

Da Masterpläne als informelle, aber für die Stadt Dortmund relevante Planungsinstrumente zur 

Umsetzung wichtiger Themen der Stadtentwicklung und -planung entwickelt und genutzt wer-

den, wurde außerdem eine Kurzanalyse der bestehenden Masterpläne (Quick-Check) durchge-

führt. Hierfür wurde zunächst eine Liste der bestehenden Masterpläne erstellt und Kriterien zur 

Prüfung definiert (Tabelle 4.3). Im nächsten Schritt wurde jeder Masterplan unter Berücksichti-

gung dieser Kriterien gesichtet 

Tab. 4.3: Übersicht der in den Masterplänen überprüften Kriterien 

 

Aus den einzelnen Quick-Checks wurde in einem letzten Schritt eine Übersicht erstellt, welche 

darlegt, ob Klimaanpassung im Masterplan adressiert wird oder Potenziale zur Integration beste-

hen (Tabelle 4.4). 

  

Allgemeine Informationen Klimaanpassung im Masterplan 

Thema / Inhalt des Masterplans 

Autoren / Verantwortliche für den Mas-

terplan 

Veröffentlichungsjahr 

Allgemeine Ziele des Masterplans 

Zielgruppe(n) des Masterplans 

Ist Klimaanpassung adressiert? / Wäre das Thema 

allgemein geeignet, Klimaanpassung zu adressie-

ren? 

In welchem thematischen Kontext wird/sollte 

Klimaanpassung adressiert werden? 

Welche aus dem Masterplan resultierenden Pro-

zesse könnten von der Klimaanpassung betroffen 

sein? 

Welche Zielgruppen könnten adressiert werden? 
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Tab. 4.4: Übersicht aller Masterpläne inkl. Informationen zur Integration von Klimaanpassung 

 Titel Erstellungsjahr Klimaanpassung im Masterplan 

1 Sport noch nicht veröffentlicht 

adressiert Klimaanpassung, bietet jedoch die 

Chance Klimaanpassung mehr zu berücksichti-

gen 

2 Arbeitswelt 4.0 noch nicht veröffentlicht 

bietet aktuell kein Potenzial Klimaanpassung zu 

adressieren 

3 Digitale Bildung noch in Arbeit 

bietet aktuell kein Potenzial Klimaanpassung zu 

adressieren 

4 Plätze 2019 

adressiert Klimaanpassung, bietet jedoch die 

Chance Klimaanpassung mehr zu berücksichti-

gen 

5 kommunale Sicherheit 2019 

bietet eine Chance Klimaanpassung zu berück-

sichtigen 

6 Energiewende 2018 adressiert Klimaanpassung 

7 

Nachhaltige Mobilität 

für die Stadt 2018 

bietet eine Chance Klimaanpassung zu berück-

sichtigen 

8 Tourismus 2017 

bietet eine Chance Klimaanpassung zu berück-

sichtigen 

9 Wirtschaftsflächen 2015 (Zwischenbericht) 

bietet aktuell kein Potenzial Klimaanpassung zu 

adressieren 

10 Vergnügungsstätten 2014 

bietet aktuell kein Potenzial Klimaanpassung zu 

adressieren 

11 Einzelhandel 2013 

bietet eine Chance Klimaanpassung zu berück-

sichtigen 

12 Wissenschaft 2013 

adressiert Klimaanpassung, bietet jedoch die 

Chance Klimaanpassung mehr zu berücksichti-

gen 

13 Umwelt 2005 adressiert Klimaanpassung 

14 Wohnen 2004 

bietet eine Chance Klimaanpassung zu berück-

sichtigen 

 

Durch den Quick-Check hat sich - wie diese Auswertung zeigt - herausgestellt, dass einige Master-

pläne das Thema Klimaanpassung zumindest in Ansätzen bereits berücksichtigen und nur bei we-

nigen Masterplänen geringes oder kein Potenzial zur Integration des Themas besteht. Bei einer 

Mehrzahl der Masterpläne wurde kein Bezug auf das Thema Klimaanpassung genommen, obwohl 

entsprechend großes Potenzial und Notwendigkeit für eine Berücksichtigung besteht. Somit sollte 

bei Aktualisierungen oder zukünftigen Neuaufstellungen von Masterplänen stärker als bislang auf 

die Integration des Themas Klimaanpassung geachtet werden. 
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4.2. Themen und Ablauf des Beteiligungsprozesses 

Im Zuge der Erarbeitung des Masterplans wurde im Jahr 2020 ein umfangreicher, mehrstufiger 

verwaltungsinterner Beteiligungsprozess durchgeführt (siehe Abb. 4.1). Dieser umfasste zu-

nächst 10 Expert*inneninterviews mit Personen aus der Fachverwaltung sowie anschließend 

zwei Workshopreihen mit jeweils vier Workshops. Die Expert*inneninterviews dienten der Son-

dierung des aktuellen Stellenwertes der Klimaanpassung in der Stadt Dortmund sowie der Her-

ausarbeitung der jeweiligen Bedarfe, Handlungsoptionen sowie auch der möglichen Erfolgsfakto-

ren und Hemmnisse in der Berücksichtigung der Klimaanpassung in der städtischen Fachverwal-

tung. 

Eine Strukturierungsgrundlage zur thematischen Ausrichtung der einzelnen Workshops bildeten 

die in Kapitel 4.1 näher erläuterten vier Handlungsfelder „Umwelt“, „Stadtplanung“, „Gesundheit 

und Soziales“ sowie „Wirtschaft“. Die Workshops wurden aufgrund der Pandemiesituation bis auf 

eine Ausnahme digital durchgeführt. 

Die Ergebnisse der Interviews und der Workshops mündeten in die Entwicklung des verwaltungs-

spezifischen Maßnahmenkataloges. Bevor dieser final festgelegt wurde, wurde eine Maßnahmen-

liste an alle Beteiligte des Prozesses mit Bitte um Kommentierung und finale Priorisierung der 

Maßnahmen versandt. Auf Basis dieser Priorisierung wurden die Maßnahmen für den Maßnah-

menkatalog ausgewählt. 

 

 

Abb. 4.1: Ablauf des mehrstufigen Beteiligungsprozesses 

 

Die erste Workshopreihe bestehend aus vier Einzelworkshops wurde jeweils amtsintern angelegt, 

während die zweite Workshopreihe mit wiederum vier Einzelworkshops ämterübergreifend ge-

staltet wurde. Thematisch bauten die Workshops der beiden Workshopreihen aufeinander auf. 

Jeder Workshop dauert ca. drei Stunden und umfasste neben Inputvorträgen vor allem mode-

rierte Arbeitsphasen. Eine Übersicht über die Workshops und die behandelten Themen befindet 

sich in Tabelle 4.5. Für alle Workshops sowie für die Expert*inneninterviews liegen umfangreiche, 

final abgestimmte Dokumentationen vor. 
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Tab. 4.5: Themenübersicht der Workshops 

Handlungsfeld Workshopreihe I Workshopreihe II 

Umwelt Fachstellungnahmen zur Bau-

leitplanung im FB60 mit dem 

Schwerpunkt der Anpassung an 

den Klimawandel – Organisation 

und Prozessoptimierung 

Integration von Aspekten der Klimaanpas-

sung  

in die Landschafts- und Grünplanung in 

Dortmund  

- Bedeutung und Potenziale des Land-

schaftsplans,  

der Biotopverbundplanung sowie der Ein-

griffsregelung 

Stadtplanung Planung und Umsetzung von 

Klimaanpassungsmaßnahmen mit-

tels formeller Instrumente der 

Stadtplanung – mit inhaltlichem 

Fokus auf den FNP 

Ämterübergreifende Identifikation und 

Diskussion der Möglichkeiten, Hinder-

nisse und Grenzen der Sicherung von 

Klimaanpassungsmaßnahmen über das 

Bebauungsplanverfahren 

Gesundheit und 

Soziales 

Status-quo, Handlungsbedarfe, 

Verantwortlichkeiten und Umset-

zung von Maßnahmen in der Se-

nior*innen- und Sozialarbeit 

Prävention, Information und Qualifizie-

rung zur Anpassung an den Klimawandel - 

Entwicklung bedarfsgerechter Angebote 

zur präventiven Information der Dort-

munder Bevölkerung sowie von Qualifi-

zierungsangeboten für Mitarbeiter*in-

nen gesundheitlich-sozialer Einrich-

tungen 

Wirtschaft Identifikation von Handlungsnot-

wendigkeiten, Unterstützungs-

bedarfen und Umsetzungspoten-

zialen zur Anpassung an die Fol-

gen des Klimawandels 

Identifikation und Diskussion geeigneter 

Ansätze zur Förderung und Umsetzung 

klimaresilienter Konzepte und Maßnah-

men im Bereich der Dortmunder Woh-

nungs- und Immobilienwirtschaft 

 

 

 

Zahlen zur Teilnahme   

10 Interviews – 23 Teilnehmer*innen aus 9 Fachämtern (u.a. aus Planungsamt, Sozialamt, Gesundheits-

amt und Wirtschaftsförderung) 

4 Workshops der Workshopreihe I – 39 Teilnehmer*innen (u.a. aus Senior*innenarbeit, Sozialplanung, 

Freiraumplanung, Handwerkskammer, IHK, Wirtschaftsförderung und städtische Liegenschaften) 

4 Workshops der Workshopreihe II – 61 Teilnehmer*innen (u.a. aus Grünflächenamt, Fabido, Stadter-

neuerung, Stadtentwässerung, Feuerwehr, TU Dortmund, DOGEWO21, Vonovia SE)  
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4.3. Ergebnisse und Schlussfolgerungen 

Ergebnisse aus dem Beteiligungsprozess zur Ableitung der verwaltungsspe-

zifischen Maßnahmen 

Im Rahmen der durchgeführten Interviews und insgesamt acht Workshops konnten verschiedene 

Bedarfe zur Berücksichtigung des Themas der Klimaanpassung innerhalb der Verwaltung festge-

stellt werden. Aus den umfänglich aufbereiteten Dokumentationen konnten vor allem Maßnah-

men mit Verwaltungsfokus abgeleitet werden. Bei der anschließenden Priorisierung der Maßnah-

menvorschläge und der Auswahl einer finalen Maßnahmenliste wurden die zuvor involvierten 

Mitarbeiter*innen der verschiedenen Fachämter wieder einbezogen (siehe Abb. 4.2). 

Die Priorisierung erfolgte entsprechend der Kriterien Maßnahmenrelevanz, Kostenbewertung 

(Personal- und Sachkosten) und Umsetzungs-Priorität, welche jeweils als hoch, mittel oder gering 

eingestuft werden konnten. 

 

Abb. 4.2: Ablaufprozess der Maßnahmenentwicklung 

 

Nachfolgend, werden die einzelnen Workshops, die daraus abgeleiteten Bedarfe und die Maßnah-

men, welche in dem finalen Handlungskatalog zu finden sind, näher beleuchtet. 

 

Handlungsfeld Umwelt 

Workshop I: Fachstellungnahmen zur Bauleitplanung im FB60 mit dem Schwerpunkt der Anpas-

sung an den Klimawandel – Organisation und Prozessoptimierung 

Tab. 4.6: Fachthemen Umweltworkshop I 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maß-

nahme 

Kommunikation 

Die Kommunikation zwischen den einzelnen Sachgebieten sollte 

verbessert werden, z.B. durch eine bessere Abstimmung zwischen 

den Arbeitskreisen.  

KK 1.1 - Vernetzung Arbeitskreise 
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Workshop II: Integration von Aspekten der Klimaanpassung in die Landschafts- und Grünpla-

nung in Dortmund - Bedeutung und Potenziale des Landschaftsplans, der Biotopverbundplanung 

sowie der Eingriffsregelung. 

Tab. 4.7: Fachthemen Umweltworkshop II 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maß-

nahme 

Klimatischer Ausgleich bei Bauvorhaben 

Ein wichtiger Ansatz könnte darin bestehen, Maßnahmen im Be-

stand (z.B. durch nachträgliche Dach- und Fassadenbegrü-

nung) umzusetzen und so zeitgleich den Gebäudebestand aufzu-

werten und das innerstädtische Klima zu verbessern. Eine kli-

matische Klassifizierung von (Bau-) Flächen könnte eine Möglich-

keit sein, klimatische Ausgleichspotenziale und -notwendigkei-

ten zu bestimmen. Dies könnte parallel zur energetischen Klassifi-

zierung erfolgen (Stichworte Energieausweise / Plusenergiehäu-

ser). 

PB 1.2 - Klimaausgleich 

Biotopverbundplanung 

Ein Ansatz zur Schaffung eines wirksamen Biotopverbundes 

könnte die Berücksichtigung und Förderung von kleinräumi-

gen Flächen im innerstädtischen Bereich bieten. 
 

PB 3.2 - Biotopverbund 

Wissensgrundlagen  

In Bezug auf Prozess- bzw. Planungsabstimmungen wurde der Be-

darf nach umfänglichem und aussagekräftigem Kartenmate-

rial durch die digitale Verschneidung einzelner Karten deutlich. 

So kann Klima als Querschnittsthema in Planungen einfließen.  
 

KK 1.3 - Fachlayer DORIS 

Stellenausbau  

Ein großes Potenzial wurde im Ausbau der Stelle des / der 

Klimaanpassungsbeauftragten gesehen. Im Rahmen dieser Stelle 

sollten alle Planungen und Informationen gebündelt und zur Un-

terstützung und Nutzung von allen Fachämtern bereitgestellt wer-

den.  

FP 1.1 - Ausbau Koordinierungs-

stelle 

Verantwortlichkeiten  

„In Bezug auf die Zieldefinition, bzw. die räumliche Abstimmung 

hat sich hauptsächlich der Wunsch bzw. Bedarf nach eindeuti-

gen Verbindlichkeiten und einer gemeinsam gelebten Verant-

wortlichkeit in Bezug auf Klimaanpassung in Planungen ge-

zeigt.“ 

KK 1.2 - Fachamts-Verantwort-

lichkeiten 
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Handlungsfeld Stadtplanung 

Workshop I: Planung und Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen mittels formeller In-

strumente der Stadtplanung – mit inhaltlichem Fokus auf den FNP. 

Tab. 4.8: Fachthemen Stadtplanungworkshop I 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maß-

nahme 

Flächennachverdichtung  

In Hinblick auf das Prinzip „Innenverdichtung vor Außenverdichtung“ 

sollte thematisiert werden, wie eine hauptsächliche Bebauung von Flä-

chen mit aktuell geringerer Verdichtung oder Brachflächen/ehemalige 

Industrieflächen erreicht werden kann. Darüber hinaus wären Pla-

nungsleitlinien zu formulieren, wie viel Nachverdichtung für das 

Stadtklima in den verschiedenen räumlichen Bereichen verträg-

lich ist (Obergrenzen und doppelte Innenentwicklung). 

PB 3.1 – Nachverdichtungsbe-

grenzung 

Planungsinstrumente  

Es wurden Satzungen identifiziert, die das Thema Klimaanpassung be-

reits direkt oder indirekt aufgreifen (z.B. Baumschutzsatzung und Sat-

zungen für die Dachbegrünung im Innenstadtbereich) oder zukünftig 

ein hohes Potenzial für die Integration von Klimaanpassungsthemen 

haben könnten. Hierzu zählen ggf. zum Beispiel die Gestaltungssat-

zung und die Stellplatzsatzung. Beide könnten mit dem Ziel einer 

stärkeren Durchgrünung im Hinblick auf Vorgaben für Fassaden- 

oder Parkplatzbegrünung geprüft werden (Stichwort „Durchgrü-

nungsfaktor“). Zusätzlich wurden Ideen für neue Satzungen (Vorgar-

tensatzung oder Satzung zur Grünquote bei Bauvorhaben) disku-

tiert.  

PB 2.4 – Gestaltungssatzungen 

PB 2.5 – Stellplatzsatzungen 

PB 2.2 – Durchgrünungsfaktor 

Planungsinstrumente  

Parallel zur Schärfung des Themas Klimaanpassung im FNP selbst, 

stellen sowohl die verbindliche Bauleitplanung als auch informelle 

Planungsinstrumente wie Masterpläne oder städtebauliche Kon-

zepte (Rahmenpläne, INSEKTS, etc.) gute Möglichkeiten dar, Maßnah-

men zur Klimaanpassung planerisch zu verankern.  

PB 1.1 – Masterplanung 

Durchgrünungsfaktor  

Analog zur Baumschutzsatzung könnten im Rahmen von zum Beispiel 

Durchgrünungsvorgaben in entsprechenden Satzungen (u.a. in der 

Stellplatzsatzung oder den Gestaltungssatzungen sowie einfachen Be-

bauungsplänen) weitreichende Vorgaben für Investoren verpflichtend 

machen. 

PB 2.2 – Durchgrünungsfaktor 
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Planungsinstrumente  

Im Rahmen eines neuen FNP-Aufstellungsverfahrens ist zu ent-

scheiden, welche konkreten Aspekte der Klimaanpassung über Vor-

rangflächen sowie parallel querschnittsorientiert über Zusatzhin-

weise für andere Flächenkategorien in den FNP integriert werden kön-

nen. 

PB 2.1 – FNP-Handlungs-

räume 

 

Workshop II: Ämterübergreifende Identifikation und Diskussion der Möglichkeiten, Hindernisse 

und Grenzen der Sicherung von Klimaanpassungsmaßnahmen über das Bebauungsplanverfah-

ren. 

Tab. 4.9: Fachthemen Stadtplanungworkshop II 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maß-

nahme 

Argumentationsgrundlagen 

Ein grundsätzliches Problem in der Planung in Hinblick auf die In-

tegration und Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen bei 

Planungen ist die unzureichende Quantifizierbarkeit der Wirk-

samkeit dieser Maßnahmen. Diese erschwert auch die Einschät-

zung notweniger Maßnahmen für die jeweiligen Planungen. Es gibt 

jedoch bereits Fachgutachten, welche die Notwendigkeit von 

aktuellen und weitergehenden klimaangepassten Planungen 

bestätigen und somit als Argumentationsgrundlage (auch ohne 

Quantifizierung der Maßnahmen) für Klimaanpassung genutzt 

werden können. Weitere Gutachten sollten nach Bedarf angefragt 

werden. 

PB 2.3 – Klimaanpassungsgutach-

ten 

Umsetzungskontrolle 

Neben weiteren Umsetzungsmaßnahmen wurde mehrfach darauf 

hingewiesen, dass die Umsetzung und dauerhafte Pflege von 

Klimaanpassungsmaßnahmen stärker kontrolliert werden sollte. 

PB 1.4 - Umsetzungskontrolle 
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Handlungsfeld Gesundheit und Soziales 

Workshop I: Status-quo, Handlungsbedarfe, Verantwortlichkeiten und Umsetzung von Maßnah-

men in der Senior*innen- und Sozialarbeit. 

Tab. 4.10: Fachthemen Gesundheit und Soziales - Workshop I 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maß-

nahme 

Sensibilisierung 

In Hinblick auf den identifizierten Beratungsbedarf steht die Sen-

sibilisierung verschiedener Personengruppen und Akteur*in-

nen im Vordergrund. Für die Umsetzung von Beratungs-/Infor-

mationsmaßnahmen wurde auch auf die mögliche Rolle und Aus-

weitung des Beratungsangebots der Seniorenbüros hingewie-

sen. Dort gibt es bereits eine gute Vernetzung und viele Kon-

takte, die für die Sensibilisierung der Zielgruppen von Vorteil sind. 

QS 2.2 - Ausweitung Informati-

onsangebote 

 

Workshop II: Prävention, Information und Qualifizierung zur Anpassung an den Klimawandel - 

Entwicklung bedarfsgerechter Angebote zur präventiven Information der Dortmunder Bevölke-

rung sowie von Qualifizierungsangeboten für Mitarbeiter*innen gesundheitlich-sozialer Einrich-

tungen. 

Tab. 4.11: Fachthemen Gesundheit und Soziales - Workshop II 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maß-

nahme 

Stellenausbau 

Es wurde empfohlen, die städtischen Mitarbeiter*innen weiter 

über die Relevanz der Klimaanpassung aufzuklären und zeitgleich 

eine zentrale Koordinierungsstelle mit Fokus auf das Hand-

lungsfeld Gesundheit/Soziales/Rettungswesen einzurichten. Diese 

sollte als zentraler Ansprechpunkt für alle städtischen Ämter, 

aber auch externe Interessenten fungieren und alle relevanten 

Informationen zur Klimaanpassung bündeln. Die Koordinie-

rungsstelle sollte zusätzlich eine Kommunikation dieser Informa-

tionen in die Öffentlichkeit über lokale Gruppen und Instituti-

onen in den Stadtbezirken in die Wege leiten. 

FP 1.1 – Ausbau Koordinierungs-

stelle, 

QS 3.1 – Vereine Informations-

transfer 

Sensibilisierung 

Es wurde diskutiert, wie ein Hitzeaktionsplan für Dortmund 

aussehen könnte und welche Inhalte benötigt werden. Als Rahmen 

wurde eine Fokussierung auf besonders betroffene Personen-

gruppen sowie städtische Räume, in welchen eine erhöhte Betrof-

fenheit an heißen Tagen besteht, besprochen. Inhaltlich wurde der 

QS 2.3 – Informationskampagne 

Gebäude, 

QS 3.2 – Hitzeaktionsplan 



4. Verwaltungsinterner Beteiligungsprozess 58 

Wunsch nach kurz-, mittel und langfristigen Szenarien mit ent-

sprechenden Handlungsempfehlungen, aber auch schnell nutz-

baren Inhalten, wie z.B. Refill-Stationen mit Trinkwasser geäu-

ßert. Des Weiteren wurde für den Hitzeaktionsplan vorgeschlagen, 

auch städtebauliche Empfehlungen sowie Bildungsmöglichkei-

ten zu integrieren. Ziel des Hitzeaktionsplanes sollte es folglich 

sein, der Bevölkerung einen konkreten und praktischen Mehrwert 

zu bieten und zeitgleich dem Thema Klimaanpassung eine größere 

Lobby zu bieten. 

Sensibilisierung 

Neue online Angebote sollten entwickelt werden, z.B. eine Dort-

mund-App und ein webbasiertes Informationsangebot. Bei beiden 

Kanälen sollten alle relevanten Informationen zentral gebündelt 

und zugreifbar gemacht werden.  

QS 2.1 - Webportal 

Stellenabbau und Sensibilisierung 

Bestehende Netzwerke (z.B. der Seniorenbüros) und Kommuni-

kationsstrukturen (z.B. von Gruppen zu ihren Mitgliedern) soll-

ten genutzt werden, um auch schwer erreichbare, sensible Perso-

nengruppen über Klimaanpassung zu informieren. Zusätzlich 

sollte eine zentrale (Koordinierungs-)Stelle im städtischen 

Kontext geschafft werden, welche alle relevanten Informationen 

zentral gebündelt und diese zur Verbreitung in den Stadtbezirken 

weitergibt. 

FP 1.1 - Ausbau Koordinierungs-

stelle, 

QS 3.1 - Vereine Informations-

transfer 

Ausschreibungsprozesse 

Es wurde der Wunsch nach einer neuen Gewichtung von Krite-

rien bei Ausschreibungen für Baumaßnahmen und sonstigen 

Aufträgen geäußert. Die Stadt sollte dem Thema Klimaanpas-

sung einen höheren Stellenwert zuschreiben und den langfristi-

gen Nutzen sowie die Qualität von Baumaßnahmen über die 

Kosten für die Umsetzung stellen. In diesem Rahmen könnte 

auch zunächst ein Pilotprojekt wie z.B. eine „Klimafeste KiTa“ 

durchgeführt werden. 

PB 1.3 - Ausschreibungsstan-

dards, 

PB 3.3 - Klimafeste Kita 
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Handlungsfeld Wirtschaft 

Workshop I: Identifikation von Handlungsnotwendigkeiten, Unterstützungsbedarfen und Umset-

zungspotenzialen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels. 

Tab. 4.12: Fachthemen Wirtschaft - Workshop I 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maßnahme 

Sensibilisierung 

Die IHK zu Dortmund und die Handwerkskammer Dortmund 

bilden bereits Energiescouts bzw. entsprechende technische 

Berater*innen, Umweltberater*innen und Gebäudeenergiebe-

rater*innen aus. Es könnte auch über die Einrichtung von 

Klima(anpassungs)scouts oder die Kombination des The-

mas Klimaanpassung mit dem Thema Energieeffizienz in 

den bestehenden Angeboten nachgedacht werden. 

QS 1.1 – Klima-Scouts 

Es wird ein großer Handlungsbedarf in der verstärkten Bera-

tung und Information von Unternehmen gesehen. 

QS 2.4 - Beratungsangebot Wirt-

schaftsförderung 

 

Workshop II: Identifikation und Diskussion geeigneter Ansätze zur Förderung und Umsetzung 

klimaresilienter Konzepte und Maßnahmen im Bereich der Dortmunder Wohnungs- und Immo-

bilienwirtschaft. 

Tab. 4.13: Fachthemen Wirtschaft - Workshop II 

Abgeleiteter Bedarf Daraus resultierende Maßnahme 

Maßnahmen  

Niedrigschwellige Maßnahmen der Klimaanpassung sollten 

standardisiert umgesetzt werden. 

QS 2.6 - Niedrigschwellige Maßnah-

men Unternehmen 

Verantwortlichkeiten und Stellenausbau  

Von Seiten der Wirtschaft besteht gegenüber der Stadt insbe-

sondere der Wunsch nach transparenteren Zuständigkei-

ten. Dies könnte z.B. durch eine zentrale Koordinierungs-

stelle erreicht werden.“ 

KK 1.2 - Fachamts-Verantwortlich-

keiten,  

FP 1.1 - Ausbau Koordinierungsstelle 

Kooperation  

Die Vertreter*innen aus der Wohnungswirtschaft haben 

sich einen stärkeren Austausch mit dem Wohnungsbauko-

ordinator gewünscht. 

QS 2.5 - Kooperation Wohnungswirt-

schaft,  

Da das Gesundheitsamt aufgrund des Pandemiebeginns im März 2020 lediglich in die Interviews 

einbezogen werden konnte, wurde für diesen Bereich nur die Maßnahme FP 1.2 „Schaffung einer 

neuen Stelle „Umweltmediziner*in“ im Gesundheitsamt“ in die Maßnahmenliste aufgenommen. 

Die Maßnahme wurde jedoch auch von anderen Fachämtern als relevant angesehen. 
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5. Kommunale Gesamtstrategie Klimaanpassung für Dortmund 

Die große Herausforderung für die kommenden Jahre wird es sein, den Masterplan integrierte 

Klimaanpassung in Dortmund in die kommunalen Planungsabläufe zu integrieren. Auf diesem 

Wege bleiben es nicht bloß gut gemeinte Handlungsempfehlungen und hilfestellende Ratgeber, 

sondern feste, und vor allem für die beteiligten Akteur*innen verbindliche Bestandteile der Stadt-

planung. Eine verwaltungsintern vorgeschriebene Berücksichtigung des Ablaufschemas zur In-

tegration von Klimaanpassung in die Planungsprozesse der Stadt Dortmund (Kapitel 5.3) ist not-

wendig. Basis für das Ablaufschema ist die Handlungskarte zur Klimaanpassung, die im Kapitel 

5.3 vorgestellt wird, sowie das Maßnahmenkonzept zur Klimafolgenanpassung (Kapitel 6 und Ka-

pitel 7). Die Handlungskarte Klimaanpassung und das Maßnahmenkonzept wurden auf der 

Grundlage der Betroffenheits-/ Risikoanalyse (Kapitel 3) und des umfangreichen verwaltungsin-

ternen Beteiligungsprozesses (Kapitel 4) erarbeitet. Die vorliegende Untersuchung greift die vor-

handenen Analysen und Daten auf und entwickelt gemeinsam mit dem Projektteam der Stadt 

Dortmund einen Masterplan integrierte Klimaanpassung in Dortmund. Da bei einem nachhaltigen 

Stadtumbau mit langwierigen Prozessen gerechnet werden muss, müssen rechtzeitig - das heißt 

jetzt - Maßnahmen getroffen werden, um die Anfälligkeit von Menschen und Umwelt gegenüber 

den Folgen des Klimawandels zu verringern. Dabei wirken sich die Effekte von Anpassungsmaß-

nahmen unmittelbar „vor Ort“ positiv aus. Jede Strategie zur kommunalen Anpassung an die 

Folgen des Klimawandels sollte unter dem übergeordneten Leitbild einer „nachhaltigen Stadt-

entwicklung“ stehen. Dabei geht es um die Sicherung und Verbesserung der Lebensqualität in ei-

ner Stadt unter der Voraussetzung, notwendige räumliche und wirtschaftliche Entwicklungen zu-

zulassen. Um eine Gesamtstrategie zur Klimaanpassung entwickeln zu können, müssen drei 

Kernfragen zur Klimafolgenanpassung behandelt werden: 

  Antworten auf die Fragen zur Klimaanpassung in Dortmund: 

Warum? 

 lokale Ausprägungen des Stadtklimas in Dortmund (städtische Hitzeinseln, Luftleit-
bahnen, Fließwege und Überflutungsbereiche) 

 Auswirkungen des Klimawandels in den nächsten 50 Jahren (extreme Zunahme der 
sommerlichen Hitze, Zunahme von Starkniederschlägen) 

Wo? 
 Lage der Hitzeareale und Überflutungsbereiche im Stadtgebiet von Dortmund 

 Räumliche Verteilung der betroffenen Bevölkerungsgruppen 

 Lage der klimasensiblen Einrichtungen 

Womit? 

 Handlungskarte mit Empfehlungen zur Klimafolgenanpassung 

 Katalog möglicher Anpassungsmaßnahmen 

 Integration klimaangepasster Maßnahmen in die Planungsprozesse der Stadt Dort-
mund 

 Entwicklung von Umweltzielen und lokalen Projekten zur Klimaanpassung 

 Controllingkonzept zur Verstetigung der Klimaanpassung 
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5.1. Bausteine der Gesamtstrategie Klimaanpassung für Dortmund 

Die Bausteine der Gesamtstrategie (Abb. 5.1) behandeln nacheinander diese drei Grundfragen. 

Zunächst wurde eine Risiko- und Betroffenheitsanalyse für Dortmund durchgeführt (Kapitel 3). 

Dabei wurden die Areale mit einer Hitzebelastung herausgearbeitet und die Risiken durch Ext-

remniederschläge der vorliegenden Starkregengefahrenkarte entnommen. Aus diesen Informati-

onen wurde die Anfälligkeit der Dortmunder Bevölkerung und Infrastruktur gegenüber den Fol-

gen des Klimawandels analysiert. Im Zentrum dieser Gesamtstrategie zur Klimafolgenanpassung 

steht eine „Handlungskarte Klimaanpassung“ für die Stadt Dortmund. Für die in dieser Karte aus-

gewiesenen Belastungsgebiete und Handlungsräume wurde ein Handlungskonzept mit Maßnah-

mensteckbriefen erstellt. 

 

 

Abb. 5.1: Bausteine der Analyse zum Masterplan Integrierte Klimaanpassung in Dortmund 

 

 

Die räumlichen Verteilungen der Hitzebelastungen und der Hitzebetrof-

fenheit in Dortmund sowie die regionalen Prognosen zum Klimawandel 

bilden die Grundlagen der Analyse der Hitzebetroffenheiten (siehe Kapitel 

3). Die für Nordrhein-Westfalen prognostizierten Auswirkungen des Kli-

mawandels (LANUV NRW2) zeigen, dass sich die Randbedingungen in Rich-

tung Hitzewellen mit hohem Mortalitätsrisiko verändern werden. Dass 

schwerwiegende Folgen von Hitzewellen vor allem in Städten auftreten, 

liegt an der Bedeutung der Nachttemperaturen für die Erholungsphase des 

Menschen. Der Effekt der städtischen Wärmeinsel führt durch Speicherung 

der eingestrahlten Sonnenenergie zu stark überhöhten nächtlichen Tem-

peraturen. Durch reduzierte nächtliche Abkühlungen werden die gesund-

heitsschädlichen Auswirkungen von Hitzewellen in Städten in Zukunft 

deutlich zunehmen. Abbildung 5.2 zeigt die Verschiebung des zukünftigen 

Klimas hin zu mehr und stärkerer Hitze. Insbesondere die Zunahme der 

Streuung, also das häufige Auftreten von Extremereignissen, führt dazu, 

dass die Hitze in Zukunft um ein Vielfaches zunimmt, während die kalten 

Wintertemperaturen nur eine geringe Änderung zeigen. 

 
2 www.lanuv.nrw.de/kfm-indikatoren/index.php?indikator=3&aufzu=1&mode=indi 
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Abb. 5.2: Zunahme von Mittelwert und Streuung der Lufttemperaturen im zukünftigen 
Klima (Hupfer 2006) 

 

 

Die vom Ingenieurbüro R. Beck GmbH & Co. KG 2018 erarbeitete Starkre-

gengefahrenkarte wurde in die Analysen und GIS-Verschneidungen zur 

Darstellung der Betroffenheiten und Risiken bezüglich des Klimawandels 

eingearbeitet. Dabei wurden auch Synergien mit möglichen Hitzereduktio-

nen herausgestellt. 

 

Für die Betroffenheit eines Gebietes gegenüber einer klimatischen Belas-

tung des Menschen spielen neben der Hitzeentwicklung oder dem Überflu-

tungsrisiko auch soziodemographische Faktoren wie das Alter der Bevöl-

kerung eine Rolle. Ältere Menschen, gesundheitlich vorbelastete Menschen 

sowie Kleinkinder zeigen eine höhere Anfälligkeit gegenüber Hitze mit ge-

sundheitlichen Folgen, die von Abgeschlagenheit bis hin zu Hitzschlag und 

Herzversagen reichen können. Im Fall von Starkregenereignissen ist der 

Handlungsspielraum, also sich selbst in Sicherheit zu bringen, dieser Be-

völkerungsgruppen stark eingeschränkt. Aus der Verschneidung der Berei-

che der städtischen Wärmeinseln (Hitzebelastungen) mit sensiblen Ein-

richtungen wie Krankenhäuser, Altenheime, Kindertagesstätten und Ein-

richtungen des öffentlichen Lebens ergeben sich als Ergebnis besondere 

Belastungsschwerpunkte mit einem hohen Handlungsdruck. 

 

Aus den Analyseergebnissen des Kapitels 3 wird eine Handlungskarte für 

das Stadtgebiet entwickelt (siehe Kapitel 5.3). In dieser Karte werden alle 

Flächen ausgewiesen, die momentan oder auf das Zukunftsszenario 2050 

bezogen ein Konfliktpotenzial im Hinblick auf den Klimawandel aufwei-

sen. Um Anpassungsmaßnahmen an das Stadtklima unter Berücksichti-



5. Kommunale Gesamtstrategie Klimaanpassung für Dortmund 63 

gung des Klimawandels gezielt umzusetzen, sollten die Bereiche identifi-

ziert werden, die eine besondere Betroffenheit gegenüber den Folgen des 

Klimawandels aufweisen. Das sind Gebiete, in denen aufgrund der sozialen, 

ökonomischen und naturräumlichen Rahmenbedingungen vor Ort beson-

dere Probleme durch die klimatischen Änderungen zu erwarten sind. Ne-

ben der Berücksichtigung anderer Belange sollte die Handlungskarte zu-

künftig in alle Planungsprozesse der Stadt Dortmund integriert werden. Sie 

enthält neben der Darstellung des Konfliktpotenzials auch schon einen 

Überblick über notwendige Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawan-

del und Vorschläge, die in Planungsprozesse einfließen sollen. Diese Hand-

lungskarte ist wie ein Filter, durch den zukünftig alle Planungen im Stadt-

gebiet gefiltert werden sollten. 

 

Während es in den heißen Klimazonen der Erde schon immer einen klima-

angepassten Städtebau (z. B. enge Gassen mit Verschattung der Haus-

wände, helle Oberflächen) gegeben hat, ist in unseren Regionen ein Um-

denken erforderlich, um eine Anpassung an die Folgen des Klimawandels 

zu erreichen. Es muss eine Umgestaltung auf Stadt-, Quartiers- und Gebäu-

deebene stattfinden, um eine Verminderung der zukünftigen Belastungen 

durch die Folgen des Klimawandels zu erreichen. Zusätzlich muss sich das 

Verhalten der Menschen verändern, damit die Anfälligkeit gegenüber den 

Folgen des Klimawandels abnimmt. Im Kapitel 6 wird ein Katalog mit ver-

schiedenen Anpassungsmaßnahmen auf technisch-räumlicher Ebene zu-

sammengestellt. Kapitel 7 beschäftigt sich mit dem verwaltungsinternen 

Handlungskatalog. Alle Maßnahmen werden jeweils anhand eines Steck-

briefs erläutert mit einer Beschreibung der Maßnahme, ihren Anwen-

dungsbereichen, Synergien, Zielkonflikten, Akteur*innen, Kooperations-

partnern, Zielgruppen und möglichen Umsetzungsinstrumenten sowie an-

schaulichen Beispielen. 

 

5.2. Bedeutung der Analysekarten für die Handlungsfelder 

Eine unverzichtbare Grundlage zur Umsetzung des Masterplans integrierte Klimaanpassung 

in Dortmund ist die Bereitstellung erforderlicher Hintergrundinformationen für alle beteiligten 

Akteur*innen innerhalb der Stadtverwaltung und in der Öffentlichkeit. Ein erster Schritt dazu ist 

mit der Veröffentlichung der Starkregengefahrenkarte schon erfolgt. Die Umsetzung von Maßnah-

men zur Klimafolgenanpassung verbessert sich, wenn ausreichend Möglichkeiten der Informati-

onsbeschaffung über Betroffenheiten bestehen.  

Im Kapitel 3 sind die Grundlagen der Klimafolgenrisiken und der jeweiligen Betroffenheiten erar-

beitet und als gesamtstädtische Karten für Dortmund dargestellt worden. Diese Karten liegen als 

GIS-Daten vor und können mit allen anderen raumbezogenen Informationen und Planungen in 

der Stadt überlagert und verschnitten werden. Damit können die vorliegenden Karten als weite-

res Werkzeug zur Umsetzung des Masterplans dienen. Im Folgenden werden einige Beispiele für 

die zukünftige Verwendung der Kartengrundlagen in Dortmund gegeben. 
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Abbildung 5.3 zeigt eine Verschneidung der klimatischen Handlungsflächen „extreme Hitzebelas-

tung“ und „Vorrangflächen der Luftleitbahnen“. Damit kann stadtweit oder für einzelne Quartiere 

bis hin zu Baublöcken detailliert untersucht werden, ob und welcher Zusammenhang zwischen 

überhitzten Flächen und der möglichen Zufuhr von Kaltluft besteht. Besondere Bedeutung kann 

den Luftleitbahnen zugewiesen werden, die eine direkte Anbindung an ein Wirkgebiet, also einen 

überwärmten Bereich aufweisen. Entsprechend könnte auch die Lage von hitzesensiblen Einrich-

tungen, beispielsweise von Alten- und Pflegeheimen, mit den Gebieten der Luftleitbahnen ver-

schnitten werden, um zu überprüfen, ob diese Einrichtungen mit Kaltluft versorgt werden (kön-

nen). 

 

Abb. 5.3: Verschneidung der klimatischen Handlungsflächen „extreme Hitzebelastung“ und „Vorrangflächen der Luft-
leitbahnen“ 

 

Ein weiteres Anwendungsfeld ist die Betrachtung der Bedeutung von Grünvernetzungen für die 

Existenz von Luftleitbahnen. In der Abbildung 5.4 wird an einem Beispielausschnitt deutlich, wie 

vorhandene Grünstrukturen als Wege von der aus dem Außenbereich zufließenden Kaltluft ge-

nutzt werden. Über den Fredenbaumpark und die sich südlich anschließende Kleingartenanlage 

„Hafenwiese“ wird kühle Luft in das Dortmunder Hafenquartier entlang der Schützenstraße ge-

leitet. In diesem Quartier wurde während der Projektarbeit unter Öffentlichkeitsbeteiligung und 

in Zusammenarbeit mit dem iResilience-Projekt (TU Dortmund) eine Betrachtung möglicher An-

passungsmaßnahmen durchgeführt (siehe Kapitel 6.3). 
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Abb. 5.4: Ausschnitt aus der Handlungskarte Klimaanpassung (Legende siehe 
Abb. 5.7 im Unterkapitel 5.3) 

 

Eine weitere Betrachtungsmöglichkeit ist der Zusammenhang zwischen Überflutungsschutz und 

Belüftungsfunktion. Freiflächen, die mehrere Funktionen im Sinne der Klimaanpassung inneha-

ben, sind besonders schützenswert. Um diese Beurteilung zu ermöglichen, ist es notwendig, ver-

schiedene Belange der Klimaanpassung miteinander zu verschneiden. In der Abbildung 5.5 sind 

beispielsweise die Überflutungsflächen bei Extremniederschlägen überlagert von den Gebieten 

der Luftleitbahnen im gesamten Stadtgebiet von Dortmund. Dort, wo diese beiden Belange räum-

lich zusammenkommen, kann durch Sicherung von Flächen für den Überflutungsschutz auch die 

Aufrechterhaltung der Belüftungsfunktion erreicht werden. Für beide Belange ist ein Verzicht auf 

Bebauung und Versiegelung als Ziel vorgegeben. Durch die Vermeidung von Versiegelungen kann 

die Wasserversickerung erhalten und die Erwärmung der über die Fläche fließenden Kaltluft re-

duziert werden. 
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Abb. 5.5: Verschneidung der klimatischen Handlungsflächen „Überflutung bei Extremniederschlägen“ und „Vorrang-
flächen der Luftleitbahnen“ 

Die Abbildung 5.6 zeigt diesen Zusammenhang nochmal beispielhaft anhand des Überflutungs-

schwerpunktes Borussiastraße in Dortmund-Oespel. Die Wege des Niederschlagswassers bei 

Starkregen werden bei Hitzewetterlagen auch von der aus dem südlichen Freiland nach Nordwes-

ten fließenden Kaltluft genutzt. In diesen Bereichen haben ein Schutz bestehender Freiflächen und 

eine Entsiegelung von Flächen zur besseren Niederschlagsversickerung und Niederschlagszwi-

schenspeicherung wieder mehrere Vorteile, da auch der Kaltluftfluss erhalten oder verbessert 

werden könnte.  

   

Abb. 5.6: Überflutungsschwerpunkt Borussiastraße und Verschneidung der Überflutungsflächen mit den Gebieten der 
Luftleitbahnen 
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5.3. Die Handlungskarte Klimaanpassung für Dortmund 

Die „Handlungskarte Klimaanpassung“ für die Stadt Dortmund ist die Zusammenfassung aller be-

stehenden Untersuchungen zum Klima in Dortmund, insbesondere der Ergebnisse aus der Risiko-

/ Betroffenheitsanalyse zu verschiedenen Klimafolgen (Kap. 3). In dieser Karte werden entspre-

chend ihrem Konfliktpotenzial zwischen einer Nutzung und ihrer klimatischen Bedeutung Flä-

chen ausgewiesen, für die bestimmte Maßnahmen notwendig werden, um den Folgen des Klima-

wandels zu begegnen. Hier sollten jetzt und zukünftig konkrete Maßnahmenbündel zur Hitzere-

duktion und zum Erhalt der Kühlleistungen erarbeitet und zeitnah umgesetzt werden. Die Hand-

lungskarte stellt in einem Überblick schon geeignete Klimaanpassungsmaßnahmen vor, die auf 

die jeweils typischen Konfliktpotenziale der in der Karte dargestellten verschiedenen Konfliktzo-

nen (Hitze, Belüftung) abgestimmt sind. Damit werden den an einem Prozess beteiligten Pla-

ner*innen und Akteur*innen konkrete Vorschläge zur Klimaanpassung an die Hand gegeben, um 

die Stadt Dortmund nachhaltig vor den Folgen des Klimawandels zu schützen. Das Thema „Klima-

anpassung“ wird durch das BauGB gestärkt, ist aber letztendlich ein Belang von vielen, die in einen 

Abwägungsprozess einfließen müssen. Eine Zusammenstellung aller Maßnahmen in Form von 

Steckbriefen gibt es im Handlungskonzept in den Kapiteln 6 und 7. 

Zusätzlich zum ausgewiesenen Handlungsbedarf enthält die Handlungskarte Klimaanpassung 

auch zwei unterschiedliche Typen von Restriktionsflächen. Im gesamten Stadtgebiet von Dort-

mund wurden Grünflächen und Freiräume bezüglich ihrer Relevanz für das Dortmunder Stadt-

klima bewertet. Neben innerstädtischen Parks haben vor allem Grünflächen im städtischen Rand-

bereich, die die Hitzeinseln begrenzen können, und Freiflächen mit stadtklimarelevantem Kalt-

luftbildungspotenzial eine hohe Bedeutung. Diese Flächen wurden als Gebiete der stadtklimare-

levanten Grün- und Freiräume (Zone 4) in die Handlungskarte übernommen. 

Eine gute Belüftungssituation in der Stadt trägt wesentlich zur Qualität ihres Mikroklimas bei. 

Durch einen guten Luftaustausch können überwärmte Luftmassen aus dem Stadtgebiet abgeführt 

und durch kühlere aus dem Umland ersetzt werden. Weiterhin können mit Schadstoffen angerei-

cherte Luftmassen durch Frischluft ersetzt und die vertikale Durchmischung der Luft erhöht wer-

den. Aufgrund ihrer Lage, der geringen Oberflächenrauhigkeit bzw. des geringen Strömungswi-

derstandes und der Ausrichtung können einzelne Flächen im Stadtgebiet zu einer wirkungsvollen 

Stadtbelüftung beitragen. Dabei sind die vorherrschenden Strömungsrichtungen des Windes bei 

austauscharmen Warm- und Hitzewetterlagen zu berücksichtigen und die Ergebnisse der Kalt-

luftsimulationen einzubeziehen. Die relevanten Luftleitbahnen mit Anschluss an überhitzte Stadt-

gebiete wurden identifiziert und als Zone 5 in die Handlungskarte übernommen. 

Als unmarkierte „weiße Flächen“ verbleiben in der Handlungskarte Klimaanpassung solche Be-

reiche, die keine oder nur eine sehr geringe Betroffenheit durch insbesondere nächtliche Hitzebe-

lastung aufweisen und großflächige Freiräume ohne besondere stadtklimatische Beziehungen. 

Aber auch bei diesen Flächen ist es für den weiteren Planungsprozess mit Blick auf die Zukunft 

wünschenswert, dass mögliche Änderungen des Klimas und potenziell damit verbundene, not-

wendige Anpassungsmaßnahmen berücksichtigt werden. Grundsätzlich bewirken Klimaanpas-

sungsmaßnahmen eine Erhöhung der Umweltqualität und damit eine Aufwertung des Gebietes, 

in dem sie umgesetzt werden. 
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 Abb. 5.7: Handlungskarte Klimaanpassung für die Stadt Dortmund 
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Aus Gründen der Übersichtlichkeit wurden die potenziellen Überflutungsflächen bei Extremnie-

derschlägen nicht zusätzlich in die Handlungskarte Klimaanpassung übernommen. Hier dienen 

die Starkregengefahrenkarte und die aktuell erarbeitete Risikoanalyse als Handlungskarte und 

zusammen mit den im vorherigen Kapitel erläuterten Beispielen als Grundlage für die Abgrenzung 

von Belastungsgebieten bei Extremniederschlägen. Die Starkregengefahrenkarte ist als wei-

tere Handlungskarte zur Klimaanpassung in alle Planungen der Stadt Dortmund einzubeziehen. 

Potenzielle Belastungsbereiche finden sich dort, wo ein großes Oberflächenabflussvolumen auf 

Siedlungen, Gebäudekomplexe oder städtische Infrastruktur trifft. Im Fall von unversiegelten Ge-

bieten mit hohem Oberflächenabfluss und im Bereich von abflusslosen Senken besteht momentan 

noch keine Gefährdung von Infrastruktur. Bei einer geplanten Nutzungsänderung / Bebauung ist 

aber mit einem Gefährdungspotenzial durch Überflutungen zu rechnen. Kleinräumig müssen dar-

über hinaus Senken als Belastungsgebiete Beachtung finden. In solchen Senken kann das Wasser 

nur über die Kanalisation abgeführt werden. Insbesondere während intensiver Starkregenereig-

nisse kann die überlastete Kanalisation dies nicht leisten. 

Maßnahmenvorschläge: 

Allgemein zusammengefasst sind in den ausgewiesenen Belastungsbereichen der Starkregenge-

fahrenkarte, in denen eine hohe Überflutungstiefe zur Gefährdung von Infrastruktur führen kann, 

neben technischen Maßnahmen des Objektschutzes Maßnahmen erforderlich, die die Abfluss-

menge reduzieren und Abflussspitzen durch verzögerten Abfluss verringern. Dazu gehören in ers-

ter Linie: 

 Entsiegelung und Begrünung der hoch versiegelten Bereiche zur Reduzierung des Ober-

flächenabflusses und Verbesserung des Stadtklimas 

 Retentionsmaßnahmen in Form von Überlaufbecken (techn. Bauwerke), dezentrale Re-

tentionsmaßnahmen, Notwasserwege oder Überflutungsflächen in Bereiche mit geringem 

Schadenspotenzial 

Entsiegelungs- und Begrünungsambitionen existieren in Dortmund im Zusammenhang mit der 

„Zukunftsinitiative – Wasser in der Stadt von morgen“. Dabei sollte jeweils auch eine Verbesse-

rung des Stadtklimas erreicht werden. Multifunktionale Überflutungsflächen sollten einhergehen 

mit stärker begrünten und entsiegelten Stadtbereichen. Ein bewusstes Wasserwegenetz steigert 

die Wohnqualität und bietet gleichzeitig Möglichkeiten für eine gezielte Ableitung des Direktab-

flusses. Untersuchungen zeigen deutlich, dass Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen auf die 

Direktabflussmenge von seltenen Starkregenereignissen nur eine verhältnismäßig geringe Aus-

wirkung haben. Als reine Anpassungsmaßnahme an Starkregen ist die Wirkung von Entsiege-

lungsprogrammen eher gering, während sich Retentionsmaßnahmen in Form von Überlaufbe-

cken oder Überflutungsflächen als sehr effektiv erwiesen haben. Neben der hohen Effektivität von 

Retentionsbecken und dem geringen Flächenverbrauch, besteht ein weiterer Vorteil in der schnel-

len und einmaligen Umsetzung. Entsiegelungs- und Begrünungsmaßnahmen müssten sukzessive 

umgesetzt werden, so dass eine maximal mögliche Wirkung erst nach langer Zeit erreicht werden 

könnte. Entsiegelte und begrünte Flächen entfalten ihre Wirkung vor allem in ihrer alltäglichen 

Wirkung. Neben einer deutlichen Aufwertung des innerstädtischen Klimas wird die Lebensquali-

tät deutlich verbessert. Aus hydrologischer Sicht zeigen sich die Vorteile des reduzierten Oberflä-

chenabflusses insbesondere bei mittleren Niederschlagsereignissen. Hier verringert sich das Ver-

hältnis aus Gesamtniederschlag und Oberflächenabflussvolumen. Während beispielsweise die 

Speicherkapazität eines Gründaches bei einem 50-jährlichen Niederschlagsereignis schnell er-
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schöpft ist, kann die gleiche Fläche einen gewöhnlichen sommerlichen Starkregen nahezu voll-

kommen aufnehmen. Wird die Aufnahmekapazität überschritten, werden trotzdem die Abfluss-

spitzen deutlich verringert. 

Nachfolgend werden die einzelnen Zonen der Handlungskarte ausführlich beschrieben. Für die 

Entwicklung von Maßnahmenbündeln im nächsten Schritt der konkreten Umsetzungsphase wer-

den für die jeweilige Zone schon erste geeignete Anpassungsmaßnahmen vorgeschlagen. 

Aufgrund der durchgehenden Bebauung und hohen Versiegelung von Oberflächen gibt es im Dort-

munder Stadtgebiet Bereiche, die sich im Sommer besonders stark aufheizen. Dies ergibt sich 

dadurch, dass der bebaute Raum Wärme weitaus stärker speichert als dies für Flächen im unbe-

bauten Umland gilt. Weitere Gründe für die städtische Wärmeinsel sind eine verringerte Abküh-

lung aufgrund geringer Wasserverdunstungsraten in hoch versiegelten Gebieten und eine man-

gelnde Durchlüftung, wodurch ein Abtransport der warmen Luft aus der Stadt bzw. die Zuführung 

kühlerer Luft aus dem Umland erschwert wird. Große Temperaturunterschiede von über 10 Grad 

in warmen Sommernächten zwischen Innenstadtbereichen und dem unbebauten Umland sind die 

Folge. Dies führt in Wohngebieten vor allem dann zu einer belastenden Situation, wenn die Tem-

peraturen nachts nicht mehr deutlich genug absinken. 

 

 Zone 1: Gebiete mit einer extremen Hitzebelastung 

Die Zone 1 ist ein Lastraum mit hoher Hitzeeinwirkung schon im IST-Zustand und zugleich hoher 

Betroffenheit. Die Hitzeeinwirkung wird im Zuge des Klimawandels sowohl in ihrer Intensität wie 

auch in der Dauer von Hitzewellen verstärkt. Zone 1 umfasst Gebiete mit einer hohen Flächenkon-

kurrenz. Platzmangel setzt hier enge Grenzen für Maßnahmen zur klimatischen Optimierung, bi-

oklimatische Extreme können nur abgemildert werden. Eine Ausdehnung von Flächen dieses 

Lastraums im Stadtgebiet ist möglichst zu vermeiden, eventuell durch Umsetzung von Klimaan-

passungsmaßnahmen bei zukünftigen Bauvorhaben. 

Die generelle Anfälligkeit gegenüber einer Hitzebelastung ergibt sich in der Zone 1 der Handlungs-

karte aus der typischen, hoch versiegelten Bebauungsstruktur der Dortmunder Innenstadt, ins-

besondere den Bereichen, die überwiegend als Dienstleistungszentrum genutzt werden. Dies sind 

Problemgebiete mit anderer Anfälligkeit als reine Wohngebiete. Bei einem Aufenthalt in den In-

nenstädten tagsüber kann einer Hitzebelastung durch Standortwechsel und Vermeidung von be-

sonnten Standorten entgegengewirkt werden. Da dies von Seiten der Stadt und der Geschäftsleute 

nicht gewünscht sein kann, ist eine Verbesserung der Innenstadtattraktivität auch im Sinne der 

Klimaanpassung anzustreben. 

Darüber hinaus fallen in diese Zone auch fast alle Kernbereiche der Gewerbe- und Industrieflä-

chen. Die insgesamt hohe Flächenversiegelung, teilweise bis zu 90 %, bewirkt in diesen Bereichen 

eine starke Aufheizung tagsüber und eine deutliche Überwärmung nachts. Die Hitze tagsüber 

kann zu einer Verminderung der Produktivität der in diesen Bereichen beschäftigten Menschen 

führen. Der nächtliche Überwärmungseffekt kann hier eine der Innenstadt analoge Ausprägung 

erreichen. Aufgrund der Gebäudeanordnungen und der hohen Rauhigkeit in den Industriegebie-

ten wird das Windfeld stark verändert. Dies kann sich äußern durch Düseneffekte im Bereich der 

Werkhallen, die jedoch keine immissionsverbessernden Effekte haben müssen. Besonders prob-

lematisch sind unmittelbar an das Zentrum angrenzende Industriekomplexe, die aufgrund der ho-

hen Versiegelungsrate eine stark eingeschränkte nächtliche Abkühlung aufweisen. Im Zusammen-

spiel mit dichter Stadtbebauung könnten sich große Wärmeinseln ausbilden. Die dicht bebauten 
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Gewerbegebiete sind aus klimatischer wie auch aus lufthygienischer Sicht als ausgeprägte Last-

räume zu bezeichnen. Einige Gewerbegebiete weisen zum Teil eine stärker durchgrünte Struktur 

auf und sind dann etwas weniger stark von Hitzebelastung betroffen. 

Ein häufiges Problem der hoch verdichteten Innenstadt- sowie Industrie- und Gewerbeflächen ist 

auch, dass hier über den erhitzten Oberflächen die Kaltluft aufgezehrt wird und den angrenzenden 

Gebieten nicht mehr im vollen Umfang zur Verfügung steht. 

Maßnahmenvorschläge: 

Sinnvolle Maßnahmen in der Dortmunder Innenstadt haben zum Ziel, die Aufenthaltsqualität zu 

steigern durch Verringerung der Hitzeentwicklung am Tag. Hierzu können Maßnahmen auf Ge-

bäudeebene und Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur herangezogen werden 

wie: 

 Beschattung durch Vegetation und Bauelemente (z. B. Pergola, Arkaden, Sonnensegel) 

 Kühleffekte der Verdunstung nutzen (offene und bewegte Wasserflächen, Begrünung) 

 Helle Farben für Oberflächen und Hausfassaden verwenden, um die Hitzeaufnahme der 

Materialien zu reduzieren 

 Entsiegelung von Flächen (z. B. Straßenbankette, Mittelstreifen, Innenhöfe) 

Viele Verkehrsflächen leisten aufgrund ihrer dunklen Farbe und Materialien einen großen Beitrag 

zur Aufheizung dieser Stadtgebiete. Verschattungen oder hellere Farben können hier einen Bei-

trag sowohl zur Hitzevermeidung am Tag wie auch zur Verringerung der nächtlichen Überwär-

mung leisten. Ein weiterer Aspekt in Synergie mit Überlegungen zur Mobilität ist die Verschattung 

und/ oder Begrünung und damit Verringerung der Aufheizung von ÖPNV-Haltestellen, die als 

Folge besser genutzt werden könnten. Über eine Mehrfachnutzung versiegelter Flächen, zum Bei-

spiel von Parkplätzen, die tagsüber von Angestellten und abends von Kneipenbesuchern genutzt 

werden, kann eine Reduzierung der Versiegelung erreicht werden. Da bewegtes Wasser einen be-

sonders großen Beitrag zur Kühlung der Luft leisten kann, ist es sinnvoll zu erkunden, an welchen 

Stellen zusätzlich verrohrte Wasserläufe reaktiviert werden können. Hier gilt es, Synergien mit 

dem Überflutungsschutz zu finden und gemeinsame Lösungen zu erarbeiten. 

Hitzebelastungen in Industrie- und Gewerbegebieten in Dortmund betreffen in erster Linie die 

tagsüber dort tätigen Menschen. Hier sind Klimaanpassungsmaßnahmen notwendig, um die Pro-

duktivität zu erhalten und gesunde Arbeitsbedingungen zu schaffen. Im Sinne des Klimaschutzes 

gilt es zu vermeiden, den Stromverbrauch, beispielsweise durch Klimaanlagen, zu erhöhen. Maß-

nahmen, die zu einer Verbesserung der Situation in den Lasträumen der Gewerbe- und Industrie-

flächen führen, bestehen in erster Linie in der Entsiegelung und dem Erhalt sowie der Erweite-

rung von Grün- und Brachflächen. Die Erfordernisse gewerblich-industrieller Nutzungen bestim-

men maßgeblich die Gestaltung der Gebiete und schränken somit den Rahmen für klimaverbes-

sernde Maßnahmen ein. Es entstehen Zielkonflikte zwischen einer anzustrebenden Verbesserung 

der Grünstruktur und Verringerung des Versiegelungsgrades einerseits und einer notwendigen 

Vollversiegelung betrieblicher Funktionsbereiche auch zum Schutz des Grundwassers anderer-

seits. Lösungsmöglichkeiten sind in diesem Fall in einer ausreichenden Gliederung von hochver-

siegelten Bauflächen und betrieblichen Funktionsbereichen wie Lager- und Freiflächen durch 

breite Pflanzstreifen und Grünzüge zu suchen. Darüber hinaus bieten sich oft Stellplatzanlagen, 

Randsituationen und das Umfeld von Verwaltungsgebäuden für Begrünungen an. Weitere sinn-

volle Maßnahmen sind die Begrünung von Fassaden und Dächern sowie die Nutzung von gespei-

chertem Regenwasser zur Kühlung. Der Rückhalt von Regenwasser kann zudem wirtschaftliche 

Vorteile (Abwassergebühren sinken) und ein positives Image für den jeweiligen Betrieb bringen. 
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Bei Neuplanungen von Gewerbe- und Industriegebieten ist darauf zu achten, in den jeweiligen 

Planungsstufen die Belange von Klimaanpassung zu berücksichtigen. Zu nennen sind die Rahmen-

planung, die Flächennutzungsplanung, die Bebauungsplanung, die Vorhaben- und Erschließungs-

planung sowie das Baugenehmigungsverfahren. Klimawirksame Maßnahmen lassen sich insbe-

sondere in der Bauleitplanung für neue und zu erweiternde Standorte umsetzen. So ist im Rahmen 

der Eingriffsregelung darauf zu achten, soweit möglich die Kompensationsmaßnahmen auf dem 

Gelände selbst durchzuführen, um für eine Verbesserung der klimatischen und lufthygienischen 

Bedingungen vor Ort zu sorgen. Mit Hilfe geeigneter Festsetzungen sind im Bebauungsplan eine 

Begrenzung der Flächeninanspruchnahme sowie eine ausreichende Grünausstattung zu sichern. 

Weiterhin ist durch eine geeignete Baukörperanordnung und die Beschränkung bestimmter Bau-

höhen eine optimale Durchlüftung zu gewährleisten. Durch die Wahl eines geeigneten Areals zur 

Sicherung einer hinreichenden Be- und Entlüftung kann die Ausbildung großflächiger Wärmein-

seln vermieden werden. Dazu kann auch ein bepflanzter Freiraum als Puffer zu angrenzenden 

Flächen dienen. 

 

 Zone 2: Gebiete mit einer stark erhöhten Hitzebelastung 

Innenstadtnahe Wohngebiete und die Kernbereiche der Stadtviertel im Außenbereich machen 

den Hautanteil dieser Belastungszone aus. Die meist dichte, mehrstöckige Bebauung in den Wohn-

gebieten erschwert den Abtransport von tagsüber aufgenommener Hitze deutlich. Für Begrünun-

gen ist in der Regel wenig Platz. In diesen Bereichen spielt insbesondere die fehlende nächtliche 

Abkühlung, die zu einer Belastung des menschlichen Organismus führen kann, eine entscheidende 

Rolle für das Belastungspotenzial. Während langanhaltender Hitzeperioden bleiben die Nacht-

temperaturen deutlich über 20 °C und eine Lüftung zur Kühlung von aufgeheizten Innenräumen 

ist nicht mehr möglich.  

Maßnahmenvorschläge: 

In Bereichen der Hitzeinsel mit einer hohen Wohnbevölkerung müssen Maßnahmen zur Klima-

anpassung einerseits die Aufenthaltsqualität steigern durch Verringerung der Hitzeentwicklung 

am Tag, andererseits aber auch Maßnahmen ergriffen werden, die die nächtliche Überwärmung 

verringern. Hierzu können Maßnahmen herangezogen werden wie: 

 Nächtliche Überwärmung verringern durch eine Verringerung der Hitzeentwicklung am 

Tag (Beschattung, Verdunstung, helle Farben, Entsiegelung) 

 Zufuhr kühlerer Luft aus der Umgebung 

 Ausgleichsräume schaffen/erhalten (Parks im Nahbereich, Begrünung von Innenhöfen) 

 Reduzieren der Versiegelung, Freiflächen möglichst nicht zur Innenverdichtung heranzie-

hen 

 Gebäude und Gebäudeumfeld begrünen 

Eine Erhöhung des Grünanteils durch Baumpflanzungen im verdichteten Bereich der Zone 2 ist 

nur unter der Berücksichtigung der Belüftung, die durch die Maßnahme nicht eingeschränkt wer-

den darf, anzustreben. In schlecht durchlüfteten Bereichen ist eine dichte Vegetation zu vermei-

den. Hier sind Detailuntersuchungen vor der Durchführung von Begrünungsmaßnahmen notwen-

dig. Für Baumpflanzungen bieten sich besonders größere Plätze und Stellplatzanlagen an. Hierbei 

steigern insbesondere großkronige Laubbäume durch ihren Schattenwurf die Aufenthaltsquali-

tät. An Hauptverkehrsstraßen bestehen meist weitreichende Restriktionen durch Leitungen und 

Kanäle im Boden. Die Neuanpflanzung von innerstädtischen (Straßen-)Bäumen ist eine sinnvolle 
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Maßnahme zur Reduzierung der Hitzebelastungen. Bei der Entwicklung von konkreten Pflanzpro-

jekten sind die Aspekte weiterer Klimawandelfolgen mit zu berücksichtigen. So können die prog-

nostizierten sommerlichen Trockenperioden oder die Zunahme von Sturmereignissen zu Stress 

bei Stadtbäumen führen. Eine Optimierung der Baumscheiben-Standorte, der Bewässerungspläne 

sowie der Auswahl geeigneter Baumarten ist zukünftig notwendig. Hierzu geben die Maßnahmen-

steckbriefe im Katalog der Anpassungsmaßnahmen detaillierte Informationen und Hinweise.  

Tagsüber müssen Ausgleichsräume für die Bevölkerung geschaffen werden, z.B. Parks im Nahbe-

reich (siehe Zone 4). Parkanlagen, aber auch Friedhöfe, Kleingartenanlagen und Spielplätze kön-

nen lokale Klimaoasen sein, die der Erholung vor Ort dienen und bei entsprechender Größe auch 

zur Abkühlung der direkten Umgebung beitragen können. Bewegte Wasserflächen oder Spring-

brunnen im Park erhöhen das Kühlpotenzial der Grünanlage. Durch Beschattung von Straßenräu-

men mit Bäumen kann der Hitzeeintrag am Tag reduziert werden, was wiederum die Überwär-

mung in der Nacht vermindert. Bei einem geringen bis fehlenden Platzangebot für die Neuanlage 

von Grünflächen im dicht bebauten innerstädtischen Bereich können ergänzend Fassaden- und 

Dachbegrünungen zur Verbesserung des Mikroklimas durchgeführt werden. Zur Begrenzung von 

Neuversiegelung und zum Erhalt von Freiflächen sind beispielsweise Festsetzungen im Bebau-

ungsplan zur Gestaltung von Stellplätzen heranzuziehen. In schon bebauten Gebieten sollten Ent-

siegelungen überall dort erfolgen, wo sie aufgrund der jeweiligen Nutzung möglich sind. Abseits 

der öffentlichen Straßen können Bodenversiegelungen durch den Einsatz von durchlässigen 

Oberflächenbefestigungen vermieden bzw. reduziert werden, und zwar vor allem dann, wenn die 

Nutzungsform der Flächen nicht unbedingt hochresistente Beläge wie Beton oder Asphalt voraus-

setzt. Zur notwendigen Reduzierung der nächtlichen Überwärmung sind Maßnahmen zur Anpas-

sung der gesamten Stadtstruktur notwendig, damit die Zufuhr kühlerer Luft aus der Umgebung 

verbessert wird. Frischluftschneisen und Luftleitbahnen (siehe Zone 5) spielen für diese Hitzege-

fährdungsgebiete eine wichtige Rolle.  

 

 Zone 3: Gebiete mit einer erhöhten Hitzebelastung im Zukunftsszenario  

Die Hitzeareale der Zone 3 fallen im IST-Zustand noch in das Siedlungsklimatop mit nur sehr ge-

ringen Hitzebelastungen. Im Zuge des Klimawandels mit vermehrten und länger andauernden 

Hitzewellen sind diese Gebiete aber zukünftig dem Stadtklimatop mit einer erhöhten Hitzebelas-

tung zuzuordnen. Durch eine Ausweitung der Hitzeinseln im Zuge des Klimawandels kommen im 

Zukunftsszenario 2050 insbesondere im Randbereich der Stadtviertel Gebiete dazu, die von einer 

hohen Hitzebelastung betroffen sein werden.  

Maßnahmenvorschläge: 

 Die Anpassungsmaßnahmen der Zonen 1 und 2 sollten auch im Bereich der Zone 3 zur 

Anwendung kommen, auch wenn die Hitzebelastung momentan noch nicht so ausgeprägt 

ist 

 Freiflächen möglichst nicht oder nur klimasensibel zur Innenverdichtung heranziehen 

Anpassungsmaßnahmen für Veränderungen, die sich erst in der Zukunft ergeben, müssen bereits 

heute beginnen. Durch geeignete Maßnahmen kann einer Ausweitung der Hitzeinseln in der Zu-

kunft entgegengewirkt werden. Momentan noch vorhandene Freiflächen in dieser Zone, die für 

eine Innenverdichtung herangezogen werden sollen, dürfen nur klimasensibel umgenutzt wer-

den. Hier sollten keine neuen Belastungen hinzukommen. Die Neuplanung von stark durchgrün-
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ten Wohngebieten mit einer aufgelockerten Bebauungsstruktur, die kühle Freilandluft tief ein-

dringen lässt, ist möglich. Im Bereich der privaten Hausbesitzer muss mit Aufklärungskampagnen 

dem Trend der versiegelten Vorgärten oder den Steingärten entgegengewirkt werden. Im Neubau 

sind hierzu Vorgaben festzuschreiben, um den Versiegelungsgrad zu verringern. 

 

 Zone 4: Gebiete der stadtklimarelevanten Grün- und Freiräume 

Im gesamten Stadtgebiet von Dortmund wurden alle Grünflächen und Freiräume bezüglich ihrer 

Relevanz für das Stadtklima bewertet. Vegetationsflächen haben eine bedeutende Wirkung auf 

das Lokalklima, da sie einerseits die nächtliche Frisch- und Kaltluftproduktion ermöglichen und 

andererseits tagsüber thermisch ausgleichend sind. Innerstädtische und siedlungsnahe Grünflä-

chen beeinflussen die direkte Umgebung in mikroklimatischer Sicht positiv. Sie spielen eine Rolle 

als lokale, innenstadtnahe Aufenthaltsräume, die es als klimatische Gunsträume und zur Naher-

holung zu erhalten gilt.  

Freiflächen mit einer hohen Klimaaktivität sind vor allem Gebiete mit direktem Bezug zu den 

Hitze-Belastungsgebieten wie z.B. innerstädtische und siedlungsnahe Grünflächen oder solche, 

die im Einzugsgebiet eines Kaltluftsystems liegen. Innerhalb der bebauten Bereiche sind vorhan-

dene Grünflächen überwiegend mit den höchsten Empfindlichkeiten und Restriktionen gegen-

über Nutzungsänderungen versehen. Vegetationsflächen am Siedlungsrand fördern den Luftaus-

tausch. Größere zusammenhängende Vegetationsflächen stellen das klimatisch-lufthygienische 

Regenerationspotenzial dar. Neben innerstädtischen Parks haben vor allem Grünflächen im städ-

tischen Randbereich, die die Hitzeinseln begrenzen können, und Freiflächen mit stadtklimarele-

vantem Kaltluftbildungspotenzial eine hohe Bedeutung. Aufgrund der Ergebnisse der Kaltluftbe-

rechnungen für Dortmund sind fast alle Freiflächen im Außenbereich über Luftleitbahnen an 

überhitzte Stadtteile angebunden. Entsprechend sind diese Freiflächen als Kaltluftlieferanten 

schützenswert.  

Maßnahmenvorschläge: 

Die Flächen der Zone 4 sind mit einer hohen Empfindlichkeit gegenüber nutzungsändernden Ein-

griffen bewertet; d.h. bauliche und zur Versiegelung beitragende Nutzungen führen zu bedenkli-

chen klimatischen Beeinträchtigungen. Sinnvolle Maßnahmen in dieser Zone der Handlungskarte 

sind: 

 Flächen erhalten, untereinander vernetzen 

 Parkartige Strukturen erhalten / verbessern 

 Straßenbegleitgrün erhalten 

 Übergänge zu den bebauten Bereichen durchlässig gestalten 

Im Bereich der stadtklimarelevanten Kaltluftentstehungsgebiete, die über den Anschluss mit ei-

ner Luftleitbahn kühle Umgebungsluft für die überwärmten Innenstadtbereiche bereitstellen 

können, sollten keine großflächigen Aufforstungen stattfinden, um die Bildung und den Transport 

der Kaltluft nicht zu behindern. Innenstadtnahe und innerstädtische Grünflächen sollten zur Ab-

milderung der Hitzebelastungen erhalten und gegebenenfalls weiterentwickelt werden. Zur Si-

cherung einer guten Belüftung sollten auch hier großflächige Aufforstungen vermieden werden. 

Innerstädtische Grünflächen sollten eine parkartige Struktur mit Einzelbäumen, Baumgruppen 

und Büschen aufweisen und möglichst nicht als reine Rasenflächen angelegt oder erhalten wer-

den. Großkronige Einzelbäume oder Baumgruppen als Schattenspender sind auf diesen Flächen 

sinnvoll. Die Funktionen der Grün- und Freiflächen sind auch im Zusammenhang mit weiteren 
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Klimawandelfolgen zu betrachten. Trockenperioden und Stürme sollten eine Rolle spielen bei der 

Auswahl geeigneter Pflanzenarten zur Begrünung. Grünflächen können als multifunktionale Flä-

chen gerade innerstädtisch einen wertvollen Beitrag zur Retention und damit zur Abschwächung 

der Folgen von Starkregenereignissen spielen. 

Diese Schutzzone ist bei der Bauleitplanung in die Abwägung einzustellen, die Auswirkungen von 

Eingriffen in die betroffenen Flächen sind im Verfahren durch einen entsprechenden Fachbeitrag 

qualitativ und quantitativ näher zu untersuchen. 

 

 Zone 5: Gebiete der Luftleitbahnen 

Eine gute Belüftungssituation in der Stadt trägt wesentlich zur Qualität ihres Mikroklimas bei. 

Durch einen guten Luftaustausch können überwärmte Luftmassen aus dem Stadtgebiet abgeführt 

und durch kühlere aus dem Umland ersetzt werden. Weiterhin können mit Schadstoffen angerei-

cherte Luftmassen durch Frischluft ersetzt und die vertikale Durchmischung der Luft erhöht wer-

den. Neben der Schutzzone der stadtklimarelevanten Grün- und Freiflächen werden auch die für 

den Luftaustausch wichtigen Leitbahnen als Schutzzone in der Handlungskarte ausgewiesen. 

Die stadtklimarelevanten Luftbewegungen des autochthonen Windfeldes aus der Kaltluftsimula-

tion (Kap. 3.2) wurden in die Handlungskarte übernommen. Entlang dieser mit Pfeilen gekenn-

zeichneten Bereiche findet bei Schwachwindlagen eine Belüftung des überwärmten Bereichs 

durch Kaltluftzufluss oder Flurwinde statt. Kaltluftströme sind empfindlich gegenüber Störungen 

wie Hindernisse. Die in der Handlungskarte ausgewiesenen Bereiche der Zone 5 sind aus klimati-

scher Sicht für die lokalen Windströmungen während austauscharmer Wetterlagen von besonde-

rer Bedeutung. Bauliche Eingriffe in diese Bereiche werden zu Einschränkungen der lokalen ther-

misch induzierten Windsysteme führen. Die Folgen wären eine geringere Abkühlung in heißen 

Sommernächten und ein verringerter Luftaustausch. 

Maßnahmenvorschläge: 

Die in der Handlungskarte ausgewiesenen Luftleitbahnen sind aufgrund ihrer Bedeutung für die 

klimatische Situation im Bereich der Hitzebelastungsgebiete unbedingt zu erhalten. Zur Unter-

stützung der Funktion von Luftleitbahnen sollten hier die folgenden Maßnahmen eingehalten 

werden: 

 Möglichst keine weitere Bautätigkeit, insbesondere keine Riegelbebauung quer zur Strö-

mungsrichtung 

 Zusätzliche Emittenten vermeiden, Minimierung und Optimierung bestehender Emitten-

ten durch neue Technologien 

 Randliche Bebauung sollte keine Riegelwirkung erzeugen 

 Hohe und dichte Vegetation (Sträucher und Bäume) als Strömungshindernis im Bereich 

von Luftleitbahnen vermeiden, Aufforstungen in diesen Bereichen vermeiden 

 Übergangsbereiche zwischen den Luftleitbahnen und der Bebauung sollten offen gestaltet 

werden, um einen guten Luftaustausch zu fördern. 

Zur Unterstützung der Belüftungsfunktion wird die Anlage zusätzlicher rauhigkeitsarmer Grünzo-

nen im Umfeld einer Luftleitbahn empfohlen. Hierzu sollte entlang der Belüftungsbahn unbedingt 

auf weitere Strömungshindernisse verzichtet und die Entsiegelung von Flächen angestrebt wer-

den, dies kann schwerpunktmäßig im Rahmen einer Umnutzung von Flächen oder auch in Ver-

bindung mit Begrünungsmaßnahmen und einer Grünvernetzung geschehen.  
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Diese Schutzzone ist bei der Bauleitplanung mit einer sehr hohen Priorität in die Abwägung ein-

zustellen, die Auswirkungen von Eingriffen in die betroffenen Flächen sind im Verfahren durch 

einen entsprechenden Fachbeitrag qualitativ und quantitativ näher zu untersuchen. Es wird emp-

fohlen, die Auswirkungen geplanter Veränderungen durch eine mikroskalige Modellierung zu 

überprüfen.  

 

5.4. Leitfaden für die räumliche Planung 

Der vorliegende Masterplan integrierte Klimaanpassung in Dortmund ist ein Instrument zur 

Integration von Klimaanpassung in alle raumbezogenen Vorhaben in der Kommune sowie in das 

langfristige Verwaltungshandeln. Er dient auch der gezielten Sensibilisierung der Dortmunder 

Stadtgesellschaft für das Thema. 

Bevor es zu einer Entscheidung über ein Planvorhaben oder über eine Entwicklung einer konkre-

ten Fläche kommt, muss vorab verwaltungsintern mit Hilfe der „Handlungskarten Klimaanpas-

sung“ (Hitze und Starkregen) abgeglichen werden, ob die angestrebte Fläche ein dort ausgewie-

senes Konfliktpotenzial bezüglich der Folgen des Klimawandels aufweist. Ist dies zutreffend, so 

muss geklärt werden, um welche Art von Konfliktpotenzial, z. B. Hitzebelastung, die Belüftungs- 

oder Kühlfunktion einer Fläche oder Überflutungsgefährdung, es sich handelt. Ab diesem Zeit-

punkt müssen Maßnahmen aufgezeigt und in den weiteren Schritten des Planungsverfahrens mit-

berücksichtigt werden. Die kommunalen Planungen müssen als Weichenstellung für die zukünf-

tige Stadtentwicklung verstanden werden. Entsprechend ist auch die Umsetzung der verwal-

tungsorientierten Maßnahmen als Grundlage für ein langfristig klimaangepasstes Verwaltungs-

denken und -handeln relevant.  

Eine weitreichende Kommunikation der 

„Handlungskarte Klimaanpassung“ in die 

Öffentlichkeit hinein erleichtert außer-

dem die Anwendung des Maßnahmenka-

talogs auch im Bereich privater Grund-

stücksflächen. Abbildung 5.8 zeigt die 

Abfolge für alle zukünftigen Planungen 

mit räumlichem Bezug in der Stadt Dort-

mund auf. Als Grundlage für das Ablauf-

schema dienen neben der Handlungs-

karte Klimaanpassung die in einem Kata-

log zusammengestellten Klimaanpas-

sungsmaßnahmen. Die Inhalte des Ab-

laufschemas sind in der Tabelle 5.1 be-

schrieben. 
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Abb. 5.8: Ablaufschema für Planvorhaben in Dortmund 

Tab. 5.1: Inhalte des Ablaufschemas für Planvorhaben in Dortmund 
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Der größte Spielraum für Anpassungsmöglichkeiten liegt weniger bei 

Planungen im Bestand, sondern bei Neubauprojekten oder städtebauli-

chen Entwicklungen. Der größte Handlungsbedarf liegt aber im Be-

stand. Wichtige Maßnahmen neben dem klassischen Bebauungsplan-

verfahren sind: 

 Klimagerechte Planung von Straßenräumen (Artenauswahl, An-

zahl und Anordnung von Bäumen und sonstigem Grün, etc....),  

 Planung von öffentlichen Grün- und Freiflächen, 

 Schutz von bereits vorhandenem Baumbestand: die Bauleitpla-

nung sollte so weit wie möglich Rücksicht auf vorhandene, ins-

besondere großkronige alte Bäume, die für die Klimaanpassung 

wertvoll sein können, nehmen, 

 Klimawandelgerechte Entwässerungsplanung, Rückhalteflä-

chen, Abkopplung etc.,  

 Anpassungsmaßnahmen an privaten bestehenden Gebäuden 

(Fassadenbegrünung und -farbe, Innenhofentsiegelung, ggf. 

Dachbegrünung, Abkopplungsmaßnahmen für Regenwasser). 

 Freihalten von Frischluftbahnen 

Dies bedeutet für den Instrumentenkasten, stärker auch folgende As-

pekte zu beachten: 

 Information von Eigentümern, Sensibilisierung und Verhaltens-

empfehlungen für die Bevölkerung, 

 die Berücksichtigung von Anpassungsmaßnahmen in Stadtteil-

sanierungen, Stadterneuerungsstrategien, etc., 

 bei Wettbewerben Vorgaben für Klimaanpassungsmaßnahmen 

formulieren, 

vertragliche Vereinbarungen mit Bauherren und Investoren (z. B. Städ-

tebauliche Verträge). 
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 Wichtig ist, dass im Rahmen der informellen Ämterbeteiligung den je-

weiligen Bearbeitern während des Erstellungsprozesses immer klar ist, 

um welche Art von klimatischem Belastungsraum nach dem Klimafol-

genanpassungskonzept es sich handelt und welche Möglichkeiten für 

Abhilfe versprechende Klimaanpassungsmaßnahmen sich bieten. Diese 

lassen sich direkt aus den Handlungskarten zu Hitze und Starkregen 

und dem Maßnahmenkatalog entnehmen. 

An dieser Stelle soll außerdem darauf hingewiesen werden, dass es für 

Flächen, die in keinem klimatischen Belastungsraum nach dem Klima-

folgenanpassungskonzept liegen, ebenso wünschenswert ist, dass An-

passungsmaßnahmen berücksichtigt werden. Klimaanpassungsmaß-

nahmen führen immer auch zu einer Steigerung der Aufenthalts- und 

Wohnqualität und haben damit positive Auswirkungen auf die Lebens-

qualität in der Stadt Dortmund. 
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Beispiele für planungsrechtliche Umsetzungsinstrumente und 

Maßnahmen 

Vorhandene Instrumente sollten ausgenutzt werden, um Klimaanpas-

sungsmaßnahmen in Planungsprozesse zu integrieren. Flächennut-

zungs- und Bebauungspläne bieten im Rahmen von Änderungen bezie-

hungsweise der Ausweisung neuer Baugebiete die Möglichkeit, be-

stimmte Darstellungen (FNP) oder Festsetzungen (B-Pläne) zu enthal-

ten. Im Folgenden sind einige Beispiele aufgelistet, wie konkrete Maß-

nahmen in Flächennutzungspläne und B-Pläne übernommen werden 

können. 

1 Um Frei- und Frischluftflächen zu erhalten beziehungsweise 

neue Frei- und Frischluftflächen zu schaffen, können in den Flä-

chennutzungsplan (FNP) großräumige Darstellungen von nicht 

baulichen Nutzungen mit unterschiedlichen Zweckbestimmun-

gen wie Parkanlagen, Dauerkleingärten, Sport-, Spiel-, Zelt- und 

Badeplätze sowie Friedhöfe integriert werden (nach § 5 Abs. 2 

Nr. 5 BauGB). Darüber hinaus können Wasserflächen (als Flä-

chen, die nach § 5 Abs. 2 Nr. 7 BauGB aufgrund des Hochwasser-

schutzes und der Regelung des Wasserabflusses freizuhalten 

sind) sowie landwirtschaftliche Flächen und Waldflächen (nach § 

5 Abs. 2 Nr. 9 BauGB) dargestellt werden. Im B-Plan kann die Er-

haltung beziehungsweise Schaffung von Frei- und Frischluftflä-

chen über die Festsetzung der Grundfläche oder Grundflächen-

zahl (§ 9 Abs. 1 Nr. 1 BauGB), der überbaubaren und nicht über-

baubaren Grundstücksfläche (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB) sowie Flä-

chen, die von der Bebauung freizuhalten sind (§ 9 Abs. 1 Nr. 10 

BauGB) gesteuert werden. Ferner ist es möglich im B-Plan öffent-

liche und private Grünflächen wie Parkanlagen, Dauerkleingär-

ten, Sport-, Spiel-, Zelt- und Badeplätze sowie Friedhöfe festzu-

setzen (§ 9 Abs. 1 Nr. 15 BauGB). Auch lassen sich Flächen für die 

Landwirtschaft und Waldflächen festsetzen (§ 9 Abs. 1 Nr. 18 

BauGB). 

 Besonders vorteilhaft für das Lokalklima sind Luftleitbahnen. 

Deren Erhalt beziehungsweise Schaffung können durch die oben 

bereits erwähnten Darstellungen und Festsetzungen zu Frei- und 

Frischluftflächen im FNP und in den B-Plänen ermöglicht werden. 

Förderlich kann in diesem Zusammenhang auch sein, in der Be-

gründung zum FNP (§ 5 Abs. 5 BauGB) beziehungsweise B-Plan 

(§ 9 Abs. 8 BauGB) besonders auf die lokalklimatische Bedeutung 

der betreffenden Flächen für die Frischluftversorgung des Sied-

lungsraumes einzugehen. 

2 Maßnahmen wie die Begrünung von Straßenzügen, Dächern 

und Fassaden können durch das Festsetzen von Anpflanzungen 

und Pflanzenbindungen für einzelne Flächen oder für ein B-Plan-

gebiet beziehungsweise Teile davon in den B-Plan integriert wer-

den (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB). Auf diese Weise ist es beispiels-

weise möglich, Stellplätze und bauliche Anlagen zu begrünen und 
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zu bepflanzen. Durch die vorgenannten Festsetzungen nach § 9 

Abs. 1 Nr. 25 BauGB lassen sich auch die Bepflanzung urbaner 

Räume mit wärmeresistenten Pflanzenarten mit geringem Was-

serbedarf sowie der Einsatz bodenbedeckender Vegetation und 

die Vermeidung von unbewachsenen Bodenflächen in Bebau-

ungspläne integrieren. Auch lassen sich auf diese Weise Haus-

wandverschattung und Wärmedämmung im B-Plan festsetzen. 

3 Die Verwendung baulicher Verschattungselemente im öffentli-

chen Raum (z.B. Arkaden, Sonnensegel) lässt sich nicht direkt, 

sondern nur über Umwege durch das Festsetzen von Verkehrsflä-

chen besonderer Zweckbestimmung erreichen. 

 Ganz konkrete Maßnahmen zur Optimierung der Gebäudeaus-

richtung können zum Beispiel die Ausrichtung von Gebäuden 

zur besseren Durchlüftung eines Baugebietes oder die Planung 

von Gebäudekomplexen mit Innenhöfen sein. Im Bebauungsplan 

können zu diesen Zwecken die Bauweise, die überbaubaren und 

nicht überbaubaren Grundstücksflächen sowie die Stellung der 

baulichen Anlagen festgesetzt werden (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB). 

Eine Möglichkeit zur Klimaanpassung in Randbereichen der dicht be-

bauten, urbanen Gebiete stellt der Rückbau versiegelter Flächen dar. 

Dies kann durch die Festsetzung einer nicht baulichen Nutzung erfol-

gen (vgl. 1. Frei- und Frischluftflächen). Hier gilt es zu beachten, dass 

die Umnutzung von Brachflächen und Baulücken in nicht baulich ge-

nutzte Grundstücke in der Regel mit Entschädigungsansprüchen nach 

dem Planungsschadensrecht verbunden ist. Hier ist jeweils eine Einzel-

fallbetrachtung notwendig. Bei klimarelevanten Flächen insbesondere 

zur Stadtbelüftung kann ein Aufkauf solcher Flächen sinnvoll sein, auch 

in Synergie mit der Regenrückhaltung. Rückbau- und Entsiegelungs-

maßnahmen (§§ 171a – d BauGB) werden vor allem bei Stadtumbau-

maßnahmen gefördert. Beispielsweise kann bei einer Neugestaltung 

und beabsichtigten Aufwertung von Verkehrsflächen die versiegelte 

Fläche reduziert werden. Auch das BNatSchG (Eingriffsregelung) kann 

herangezogen werden, da vor allem bei Baumaßnahmen die Entsiege-

lung von Flächen oberste Priorität hat. 
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5.5. Klima-Managementsystem zur Bilanzierung der klimatischen Wertigkeit von 
Flächen in Dortmund 

Dem Umgang mit klimaökologisch relevanten Flächen kommt eine immer größere Bedeutung zu. 

Mit Hilfe eines Klima-Managementsystems werden GIS-basiert Flächen aufgrund ihrer Klimafunk-

tionen bewertet. Damit können die Veränderungen bezüglich der Klimaeigenschaften bei einer 

vorgesehenen Nutzungsänderung flächenscharf quantifiziert werden. Die möglichen Anwen-

dungsbereiche des Klima-Managementsystems sind gesamtstädtische Bilanzierungen, Berech-

nung der notwendigen Ausgleichsmaßnahmen zur Kompensation bei einer Nutzungsänderung 

von Flächen und Bereitstellung von Handlungsempfehlungen zur Aufwertung von Flächen.  

Es ist die Aufgabe der Stadtplanung, klimatische Veränderungen durch Bauvorhaben im Zuge der 

Nachverdichtung oder bei Neubaugebieten gleichermaßen fortlaufend zu bewerten und gegebe-

nenfalls Ausgleichsmaßnahmen anzustoßen und somit ein Bauvorhaben klimagerecht zu gestal-

ten. Dabei ist für die Bewertung der klimatischen Funktionen einer Fläche eine umfangreiche Ana-

lyse nötig. Die klimatische Wertigkeit einer Fläche zeichnet sich unter anderem durch den Versie-

gelungsgrad, den Grad und die Art der Vegetation, die Lage zur Bebauung und damit einhergehend 

die thermische Belastung und die Bedeutung für vorhandene Kaltluftentstehungsgebiete und 

Luftleitbahnen aus. Diese Informationen können grundsätzlich aus vorhergegangenen Analysen 

und daraus resultierenden Karten gewonnen werden, was allerdings allein aufgrund des kleinen 

Kartenmaßstabs nicht in jedem Fall fehlerfrei durchzuführen ist. Eine Betrachtung im GIS ist in 

der Folge die beste, wenngleich auch aufgrund der vielfältigen Eingangsparameter eine aufwän-

dige Methode. An diesem Punkt greift das Klima-Managementsystem, das dem Anwender in der 

Stadtplanung eine auf den Analysedaten basierende, fachlich fundierte Gewichtung der klimati-

schen Bedeutung aller im Stadtgebiet vorhandenen Flächen bereitstellt. Auf Grundlage der flä-

chenscharf ermittelten Klimapunkte können klimatische Veränderungen bei Flächenumnutzun-

gen mit einer objektiven Maßzahl belegt und im gesamtstädtischen Kontext bilanziert werden. 

Somit ergibt sich die Möglichkeit der Berechnung von angemessenen Ausgleichsmaßnahmen oder 

einer Kontrolle über weitere Flächeninanspruchnahmen und entsprechende, möglicherweise be-

grenzende Maßnahmen.  

Abbildung 5.10 zeigt die Verteilung der Klimapunkte in der Flächenbewertungskarte der Stadt 

Dortmund. Die Punktezuteilung erfolgte zunächst anhand der Flächennutzung nach der Realnut-

zungskartierung des Regionalverbands Ruhr (RVR). Dabei erhalten klimatisch besonders wert-

volle Flächennutzungen wie Wald eine Höchstpunktzahl von 10 Punkten pro Hektar Fläche und 

abgestuft entsprechend der klimatischen Bedeutung der Nutzung Frei- und Grünflächen zwischen 

5 und 10 Punkten pro Hektar und bebaute Flächen je nach Bebauungsdichte 5 bis 0 Punkte pro 

Hektar Fläche. Die geringste Punktzahl (0 Punkte) wurde für Industrieflächen vergeben. In der 

Tabelle 5.2 sind die Hauptkategorien der Realnutzungen mit den zugehörigen Klimapunkten auf-

gelistet. Die komplette Tabelle mit allen Realnutzungen nach dem RVR-Schlüssel wird der Stadt 

Dortmund zur Verfügung gestellt. Zusätzliche Punkte wurden für die Restriktionsflächen aus der 

Handlungskarte Klimaanpassung (Abb. 5.8) aufaddiert. Hierbei erhielten Flächen der Zone 4 („Ge-

biete der stadtklimarelevanten Grün- und Freiräume“) zusätzlich +5 Punkte pro Hektar Fläche 

und alle Gebiete der in der Handlungskarte Klimaanpassung ausgewiesenen Luftleitbahnen (Zone 

5) zusätzlich +10 Punkte pro Hektar. Damit sind maximal 25 Punkte zu erreichen, wenn eine 

stadtklimarelevante (5 Punkte) Waldfläche (10 Punkte) im Bereich einer stadtweiten Luftleitbahn 

(10 Punkte) liegt. Mehr als 15 Punkte sind nur bei Flächen möglich, die in einer ausgewiesenen 

Luftleitbahn liegen.  
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Tab. 5.2: Zuordnung der Klimapunkte zu den verschiedenen Flächennutzungen (Gesamttabelle im Anhang) 

RVR Realnutzungsschlüssel (zusammengefasst) 
Flächen- 

bewertung: 
Punkte/ha 

Übergeordneter 
Nutzungstyp 

Wald 10 Wald 

Baumgruppen und Baumreihen 10 Wald 

Freiflächen innerhalb militärischer Gelände 9 Park 

Grünflächen (Parkanlagen, botanische Gärten, Zoo) 9 Park 

Grünflächen (sonstige im besiedelten Bereich) 9 Park 

Friedhof 9 Park 

Kleingärten 9 Park 

Gewerbliche und industrielle Brachflächen (sonstige Flächen, 
die z. B. im FNP für Grünflächen vorgesehen sind) 

9 Park 

Nichtgenutzte Flächen der Land- und Forstwirtschaft (sons-
tige Flächen, die z. B. im FNP für Grünflächen vorgesehen 
sind) 

9 Park 

stillgelegte Bahnflächen (hierzu gehören Gleisanlagen, Ge-
bäude, Rangierflächen aber auch abgeräumte Schienenflä-
chen) 

9 Park 

Flug- und Landeplätze (Freiflächen) 9 Wiesen 

Abwasserbeseitigung (Regenrückhaltebecken, Freiflächen) 9 Wiesen 

Grünflächen der Spiel- und Sportanlagen 9 Wiesen 

Wiesen und Weiden 9 Wiesen 

landwirtschaftlich nicht genutzte Flächen / Brachen 9 Wiesen 

Zechenbrachen (geräumte ungenutzte Betriebsflächen) 9 Wiesen 

Ackerflächen 8 Acker 

Grünflächen (gestaltet, im hausnahen Bereich) 8 Freifläche in Bebauung 

sonstige Flächen im landwirtschaftlichen Bereich 8 Freifläche in Bebauung 

Baulücken / bebauungsfähige Einzelgrundstücke in Siedlungs-
gebieten, Brachflächen, ehemals für Siedlungszwecke 

8 Freifläche in Bebauung 

rekultivierte Bergehalden, auch Teile einer Halde 8 Freifläche in Bebauung 

Energie-, Wasserversorgung (Sonstige Flächen / Freiflächen) 8 Grünlandmix 

Abfallbeseitigung (rekultivierte Deponieflächen) 8 Grünlandmix 

Begleitgrün an Verkehrswegen 8 Grünlandmix 

Begleitgrün an Gewässern 8 Grünlandmix 

Obstwiesen und Obstweiden, Erwerbsgartenbau 8 Grünlandmix 

Wasserflächen 8 Wasser 

Spiel- und Sportanlagen (Sportplätze, Reitplätze etc.) 7 Sportflächen 

Bahnanlagen (sonstige Flächen des Schienenverkehrs) 6 Schienen 

Landwirtschaftliche Hof- und Gebäudeflächen (Gebäude u. An-
lagen) 

5 
Landwirtschaftliche Ge-

bäude 

Bebaute Flächen, dem Wohnen dienend, bis 3 Geschosse 4 Wohnen bis 3 Geschosse 

Garagenhöfe welche im Bereich der Kriterien 10-40 liegen 4 Wohnen bis 3 Geschosse 
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Bauflächen für Sport und Erholung (bauliche Anlagen zu 
Sport- u. Freizeitstätten) 

3 gr. Gebäude mit Freifläche 

Gemeinbedarfsflächen (Öffentliche Verwaltungen, Gesundheit, 
Bildung etc.) 

3 gr. Gebäude mit Freifläche 

Parkhäuser 3 gr. Gebäude mit Freifläche 

Bahnanlagen (Bahnhöfe, Haltestellen der DB) 3 gr. Gebäude mit Freifläche 

Flug- und Landeplätze (Gebäude und Anlagen) 3 gr. Gebäude mit Freifläche 

Energie-, Wasserversorgung (Gebäude und Anlagen) 3 gr. Gebäude mit Freifläche 

Zechenbrachen (Gebäude und Anlagen) 3 gr. Gebäude mit Freifläche 

Bebaute Flächen, dem Wohnen dienend, bis 5 Geschosse 3 Wohnen bis 5 Geschosse 

Bebaute Flächen, dem Wohnen dienend, über 5 Geschosse 2 Stadt, Wohnen über 5 G. 

sonstige Flächen innerhalb militärischer Gelände 2 Verkehrsfläche 

Straßen 2 Verkehrsfläche 

Fußgängerzonen 2 Verkehrsfläche 

Parkplatzflächen 2 Verkehrsfläche 

Flug- und Landeplätze (Landebahnen) 2 Verkehrsfläche 

Öffentliche Plätze 2 Verkehrsfläche 

Gewerbefläche 1 Gewerbeflächen 

Brachflächen, ehemals gewerblich / industriell genutzte Flä-
chen mit und ohne Bebauung, Konversionsflächen, Leerstand-
flächen 

1 Gewerbeflächen 

Bergehalden, in Schüttung oder Abtragung befindlich 1 Gewerbeflächen 

Abwasserbeseitigung (Klärteiche und -becken) 1 Gewerbeflächen 

städtischer Bauhof / Fuhrpark, Stadtwerke, Autobahnmeiste-
rei, TüV 

1 Gewerbeflächen 

Mischbauflächen 1 Innenstadt 

Industrieflächen (betriebliche Freiflächen / mögliche Reserve-
flächen) 

0 Industrieflächen 

Abgrabungsflächen (Gebäude und Anlagen z.B. Förderanlagen, 
Umladestationen) 

0 Industrieflächen 

Industrieflächen (Gebäude / Anlagen / Lagerflächen / Park-
platzflächen) 

0 Industriegebäude 

Besondere klimatische Funktion 
Zusatz-
punkte 

Handlungskarte 

Gebiete der stadtklimarelevanten Grün- und Freiräume +5 Punkte Zone 4  

Gebiete der Luftleitbahnen +10 Punkte Zone 5  

 

Die resultierten Punkte sind in der Abbildung 5.9 zur besseren Unterscheidbarkeit in fünf Klassen 

dargestellt. Dabei wird deutlich, dass vornehmlich die bebauten Gebiete der Klasse der sehr nied-

rigen klimatischen Bedeutung zuzuordnen sind. Das Freiland ist je nach thermischer Belastung 

oder Gunst vornehmlich in den mittleren Klassen zu finden und Wald bzw. Freiland mit Einfluss 

durch oder für Kalt- und Frischluft in der Klasse der hohen bis sehr hohen klimatischen Bedeu-

tung.  



5. Kommunale Gesamtstrategie Klimaanpassung für Dortmund 84 

 

Abb. 5.9: Verteilung der Klimapunkte in der Flächenbewertungskarte für Dortmund 

 

Um die klimatische Gesamtpunktzahl für den Vergleich von Flächen mit unterschiedlicher Größe 

bewerten zu können, muss eine Gewichtung aufgrund der einzelnen Flächengröße durchgeführt 

werden. Deshalb beziehen sich die Klimapunkte auf eine definierte Flächengröße von einem Hek-

tar. Die Multiplikation der Klimapunkte mit der Flächengröße und die anschließende Addition bei 

verschiedenen Nutzungen auf einer betrachteten Fläche ergeben die Gesamtpunktzahl einer zu 

bewertenden Fläche. Beispielsweise ergeben 2 ha Gewerbefläche in Summe 2 Punkte, ebenso 2 

ha innerstädtische Bebauung. Aber schon 0,25 ha Straßenbegleitgrün erreicht auch 2 Punkte.  

Unter Zuhilfenahme der klimatischen Flächenbewertung kann die Gesamtwertigkeit des Dort-

munder Stadtgebietes bezüglich der Klimarelevanz von Flächen berechnet werden. Für das Stadt-

gebiet von rund 280 km² Fläche errechnet sich eine Gesamtpunktzahl von 268.800 Klimapunkten 

oder im Durchschnitt 9,6 Klimapunkte pro Hektar. Entsprechende Rechnungen können für alle 

Dortmunder Bezirke durchgeführt werden. Damit ist ein Vergleich untereinander möglich und die 

Notwendigkeit für eine Aufwertung einzelner Bezirke berechenbar.  

Neben der gesamtstädtischen Bilanz oder Bilanzierung der Stadtbezirke ist die Betrachtung auch 

für einzelne raumbezogene Vorhaben möglich. Dabei kann der Verlust oder der Gewinn von Kli-

mapunkten durch die Differenzen, die entstehen, wenn eine Nutzungsänderung geplant ist, be-

rechnet und bewertet werden. Um einen Punkteverlust bei Nutzungsänderungen zu vermeiden, 

können Ausgleichsmaßnahmen geplant werden, die einen entsprechenden Punktegewinn aufwei-

sen.  

Im Folgenden werden anhand von 2 Beispielen die Möglichkeiten der gesamtstädtischen Klimabi-

lanzierung und des vorhabenbezogenen Klimamanagements veranschaulicht. 
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Beispiel 1: Gesamtstädtische Klimabilanz 

Zurzeit verfügt das gesamte Dortmunder Stadtgebiet mit rund 280 km² Fläche über rund 268.800 

Klimapunkte. Um die klimatische Wertigkeit der Gesamtstadt in den nächsten 20 Jahren beispiels-

weise um 5 % zu steigern, würden weitere rund 13.440 Klimapunkte benötigt. 

Um ein solches Ziel zu erreichen, müssten beispielsweise knapp 7.000 ha Ackerfläche in Wald 

umgewandelt oder rund 2.000 ha Straßenbegleitgrün angelegt werden. Würde man Industrieflä-

chen zu stadtklimatisch relevanten Parkanlagen umbauen, wären 960 ha notwendig, um diese 

Punktzahl zu erreichen, das wären im Schnitt jährlich 48 ha Fläche. Der Flächenanteil von Indust-

rieflächen im Dortmunder Stadtgebiet liegt aber deutlich darunter. Nur eine Kombination von po-

sitiven Flächennutzungsveränderungen kann also zu einem solchen ambitionierten Ziel führen.  

Realistische Ziele sollten mit der Dortmunder Bevölkerung und der Kommunalpolitik diskutiert 

und festgelegt werden. Ein Minimalziel könnte beispielsweise die Vermeidung von Punkteverlus-

ten für das Gesamtgebiet der Stadt Dortmund in den nächsten Jahren sein. Auch die Priorisierung 

von bestimmten Bezirken mit unterdurchschnittlicher Klimapunktanzahl pro Hektar für Begrü-

nungsmaßnahmen sollte diskutiert werden.  

 

Beispiel 2: Vorhabenbezogenes Klima-Flächenmanagement 

Soll beispielsweise im Außenbereich ein Neubaugebiet mit Einfamilienhausbebauung entstehen, 

müssen entsprechende Ausgleichsmaßnahmen getroffen werden. Angenommen, das Gebiet soll 2 

ha umfassen und auf einem landwirtschaftlich genutzten Acker mit einer Klimabewertung von 8 

Punkten pro ha Fläche entstehen. Die neue Nutzungsklasse (Bebaute Flächen, dem Wohnen die-

nend, bis 3 Geschosse) hätte nur noch eine Klimawertigkeit von 4 Punkten pro ha Fläche. Damit 

würde ein Verlust von 8 Klimapunkten entstehen, die nach der Bebauung auszugleichen sind. 

Durch die Umrandung eines Parkplatzes mit Straßenbegleitgrün können pro ha 6 zusätzliche Kli-

mapunkte erreicht werden. Werden also 1,3 ha Parkplatz und Straßenraum begrünt, ist das 2 ha 

große Baugebiet in der klimatischen Gesamtflächenbilanz ausgeglichen. Dabei bleibt wie bisher 

bei vorgeschriebenen Ausgleichsmaßnahmen zunächst unberücksichtigt, ob die positiven Effekte 

in räumlicher Nähe zu den negativen Auswirkungen des Vorhabens umgesetzt werden. Dies sollte 

zukünftig eine Rolle bei der Planung von Ausgleichsmaßnahmen spielen. Auf der anderen Seite 

können im hochbelasteten Raum der Innenstadt oder der Industrie- und Gewerbegebiete durch 

gleiche Maßnahmen mehr Punkte als im Außenbereich erzielt werden.  

Das Klima-Managementsystem ist als Werkzeug zur Ersteinschätzung zu sehen und kann in den 

folgenden Jahren weiterentwickelt und verfeinert werden. Das in den Kapitel 6 und 7 beschrie-

bene Handlungskonzept mit den verschiedenen Maßnahmen zur Klimaanpassung in Dortmund 

auf den verschiedenen Ebenen von Gebäuden über Quartiere bis hin zur Gesamtstadt gibt Aus-

kunft über die Schutz- und Anpassungsbedürfnisse. Im Detail oder bei flächenübergreifenden Nut-

zungsänderungen, wie Eingriffe in die Ventilationsbahnen oder Kaltluftentstehungsgebiete ist 

systembedingt eine mikroskalige Modellierung bzw. eine Aktualisierung der Ausgangsdaten an-

zuraten.  
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5.6. Lokalspezifische Analysen in zwei Quartieren 

Anhand von zwei Quartieren in Dortmund wurden verschiedene Untersuchungen zu konkreten 

Klimaanpassungsmaßnahmen vor Ort durchgeführt. 

 Im Dortmunder Hafenquartier wurde in Zusammenarbeit mit dem Forschungsprojekt 

‚iResilience‘ eine interaktive Klimamap zur Beteiligung der Öffentlichkeit erstellt. Die Nut-

zer*innen der Klimamap hatten die Möglichkeit, ihre Einschätzung zur klimabezogenen 

Situation im Quartier wiederzugeben. Die betraf einerseits Orte, die aus Sicht der Bür-

ger*innen Probleme mit Hitze oder Starkregen aufweisen, und andererseits vorhandene 

Bereiche, die dem entgegenwirken können. Dabei war eine Auswahl von verschiedenen 

Klimaanpassungsmaßnahmen vorgegeben, die in der Klimamap verortet werden konn-

ten. 

 Im Stadtteil Huckarde wurden verschiedene mikroskalige Modellrechnungen durchge-

führt, um virtuell umgesetzte Klimaanpassungsmaßnahmen und Umgestaltungen im 

Quartier auf ihre klimatische Wirksamkeit hin zu überprüfen und zu visualisieren. 

 

 

5.6.1. Die Klimamap Dortmund-Hafenquartier 

K.PLAN Klima.Umwelt&Planung entwickelte in Zusammenarbeit mit dem Umweltamt der Stadt 

Dortmund (Klimaanpassung) und der Technischen Universität (TU) Dortmund im Rahmen des 

Forschungsprojekts ‚iResilience‘ eine interaktive Klimamap für das Dortmunder Hafenquartier. 

Die Online-Karte für das Hafenquartier in Dortmund wurde mit dem Ziel der frühzeitigen Beteili-

gung der Dortmunder Bürger*innen, die vornehmlich im Hafenquartier wohnen und arbeiten, er-

stellt. Hohe Temperaturen führen insbesondere in dicht bebauten Bereichen, wie im Dortmunder 

Hafenquartier, zu Belastungen der Bürger*innen. Die Ortskenntnis der im Hafenquartier wohnen-

den und arbeitenden Bürger*innen ist sehr wertvoll. Daher sollten im Rahmen der Klimamap ge-

meinsam Lösungsansätze zum Umgang mit Folgen des Klimawandels erarbeitet werden. Das 

Dortmunder Hafenquartier soll klimarobuster werden. Die Klimamap war bis zum 15.09.2020 

editierbar und bleibt anschließend langfristig online, so dass alle Einträge weiterhin gelesen wer-

den können.  

Die Ergebnisse der Klimamap wurden zum einen für die Erstellung des technisch-räumlichen 

Maßnahmenkatalogs (Kap. 6.1) genutzt. Zum anderen dienen sie dem Forschungsvorhaben iResi-

lience, im Rahmen dessen neue Wege in der Klimafolgenanpassung erforscht werden (iresilience-

klima.de/). Die Klimamap ist Teil einer klimatologischen Analyse des Dortmunder Hafenquar-

tiers, anhand derer Problembereiche lokalisiert und Maßnahmenpakete entwickelt werden.  

Die derzeitige Situation im Quartier wurde im Hinblick auf eine Hitzebelastung im Projekt iResi-

lience vorab mittels mikroklimatischer Modellierungen untersucht. Die Abbildungen 5.10 und 

5.11 zeigen die modellierten Hitzebelastungen am Tag und in der Nacht für den Bereich der Schüt-

zenstraße. Die größten Hitzebelastungen tagsüber konzentrieren sich auf den unbeschatteten 

Straßenraum.  
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Abb. 5.10: Modellierte Hitzebelastung am Tag im Bereich der Schützenstraße (Zukunftsszenario) 
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Abb. 5.11: Modellierte Hitzebelastung in der Nacht im Bereich der Schützenstraße (IST-Zustand) 
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Nachts weisen insbesondere die versiegelten Innenhöfe die höchsten Lufttemperaturen auf. Ne-

ben der Wärmeabgabe der Häuser und versiegelten Flächen spielt hier zusätzlich die im Vergleich 

zum Straßenraum schlechtere Durchlüftung eine Rolle für die Überwärmung.  

Die vorhandene Starkregenanalyse der Stadt Dortmund gibt Hinweise auf überflutungsgefährdete 

Bereiche als Folge von Extremniederschläge. Die Modellergebnisse für ein angenommenes hun-

dertjährliches Ereignis im Dortmunder Hafenquartier sind in der Abbildung 5.12 dargestellt. Be-

sonders stark überflutungsgefährdet ist der Straßenraum der Schützenstraße im Bereich der 

Kreuzung mit der Bülowstraße und südlich der Mallinckrodtstraße. Aber auch die Grünanlagen 

und die Innenhofbereiche weisen eine Überflutungsgefährdung auf. 

  

Abb. 5.12: Modellierte Wasserstände bei einem Starkregenereignis Tn=100 (Quelle: dortmund.de) 
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Die Klimamap für das Hafenquartier Dortmund wurde von 34 Bürger*innen aktiv gestaltet und 

mit insgesamt 168 Karteneinträgen versehen (Abb. 5.13). Im ersten Schritt wurde die Situation 

im Hafenquartier betrachtet und bewertet. Im zweiten Schritt wurden Wünsche für eine klimaro-

buste Nordstadt mit konkreten Maßnahmenvorschlägen in den zwei Oberkategorien ‚Was-

ser/Hitze‘ und ‚Grün‘ vorgenommen. In den Unterkategorien sind jeweils konkrete Maßnahmen-

vorschläge geclustert und verortet worden. Im Rahmen der Auswertung der Klimamap wird deut-

lich, dass ein großer Teil der Einträge von Bürger*innen zwischen 18 und 30 Jahren (41,2 %) und 

zwischen 31 und 65 (38,2 %) vorgenommen wurde. Es nahmen keine Bürger*innen jünger als 18 

Jahre an der Klimamap teil, 6 Personen machten keine Angaben (Abb. 6.6). Über 70 % der Karten-

autor*innen sind wohnhaft im Hafenquartier in Dortmund (26 von 34 TN), wobei 5,9 % im Hafen-

quartier arbeiten, aber nicht wohnen. Lediglich 23,5 % der Bürger*innen gaben keine Angaben zu 

ihrer Wohn- und Arbeitssituation an (Abb. 5.14). 

 

 

Abb. 5.13: Altersstruktur der Kartenautor*innen der 
Klimamap Dortmund Hafenquartier 

 

Abb. 5.14: Wohn-/Arbeitsstruktur der Kartenautor*in-
nen der Klimamap Dortmunder Hafenquartier 

 

Über 75 % der Teilnehmer*innen an 

der Klimamap Dortmund Hafen-

quartier ordnen sich als interes-

sierte Bürger*innen ein. 6 %, also 2 

der Kartenautor*innen sind bei der 

Stadt Dortmund angestellt und etwa 

9 % gaben sonstige Gründe für ihre 

Teilnahme an. Nur knapp 9 % gaben 

keine Angaben zu ihrer Interessen-

struktur an (Abb. 5.15).  

Abb. 5.15: Interessenstruktur der Kartenau-

tor*innen der Klimamap Dortmund Hafen-

quartier 

 

In allen drei Bereichen, nämlich Altersstruktur, Wohn-/Arbeitsstruktur und Interessenstruktur 

wurden überwiegend freiwillige Angaben gemacht. Der Anteil der Kartenautor*innen, die einen 
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Eintrag in der Klimamap gemacht haben, aber keine zusätzlichen Angaben getätigt haben, ist ge-

ring. Weiterhin ist erkennbar, dass zwar nur 34 Bürger*innen die Klimamap zum Hafenquartier 

aktiv mitgestaltet haben, diese jedoch mit 168 Einträgen versehen haben, sodass fast alle Teilneh-

mer*innen mehrere Hinweise zur Situation im Hafenquartier und konkrete Maßnahmenvor-

schläge formuliert und verortet haben. 

 

Die Situation im Hafenquartier wird unter der Berücksichtigung folgender vier Kategorien be-

trachtet: 

 Orte mit bekannten Problemen bei Starkregen 

 Orte mit bekannten Problemen bei Hitze 

 Orte, die an heißen Tagen angenehm kühl sind 

 Wichtige Grüne Orte. 

Über 80 % der Karteneinträge in der Kategorie Situation im Quartier wurden im Bereich der Hit-

zeprobleme vorgenommen, wobei zu beachten ist, dass die Unterkategorie Problem bei/ infolge 

von Hitze eine Sammelkategorie zu sein scheint. Dies äußert sich darin, dass weitere Probleme in 

den Bereichen Verkehr, Verschattung und Kühlung und Grün unter dieser Unterkategorie verortet 

wurden. Weiterhin gibt es einen nicht zu vernachlässigbaren Anteil an Anmerkungen, die im 

Wortlaut exakt gleich sind und an mehreren Stellen in der Klimamap des Dortmunder Hafenquar-

tiers verortet worden sind. Dies gilt besonders für die Meldung von Hitzeproblemen, kommt aber 

auch bei den Maßnahmenvorschlägen, sowohl im Bereich Wasser als auch Grün, vor. In Kombina-

tion mit den gemeldeten Hitzeproblemen ist auch die Unterkategorie Angenehme Kühle bei Hitze 

zu betrachten. Da nur zwei Karteneinträge in diesem Bereich vorgenommen worden sind, ist da-

von auszugehen, dass die Situation bei Hitzeereignissen im Hafenquartier besonders problema-

tisch ist. 

Starkregenprobleme (3 Einträge, 4,2 

%) wurden nur wenige vermeldet, 

was darauf schließen lässt, dass die Si-

tuation im Quartier im Bereich Stark-

regen von den Bürger*innen nicht als 

überaus dramatisch wahrgenommen 

wird. Problematisch scheint die Grün-

situation im Hafenquartier zu sein, da 

nur 7 Einträge in der Klimamap vor-

genommen worden sind, die wichtige 

grüne Standorte wie beispielsweise 

Parks kennzeichnen (Abb. 5.16).  

 

Abb. 5.16: Karteneinträge der Bürger*innen zur klimatischen Situation im Dortmunder Hafenquartier 

 

Konkrete Maßnahmenvorschläge Wasser/Niederschlag und Hitze 

In der Kategorie ‚Zugang zu Wasser schaffen‘ wurden 18 Karteneinträge von insgesamt 168 Ein-

trägen in der Klimamap vorgenommen. Darunter sind 10 Einträge für einen Standortvorschlag für 
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die Installation eines Trinkwasserbrunnen und jeweils 4 Einträge zur Einrichtung von Refill-Sta-

tionen für Trinkwasser und die Aufstellung von Wasserelementen zur Kühlung. Fasst man die ers-

ten beiden Maßnahmenvorschläge zusammen, wird deutlich, dass die Bürger*innen einen Bedarf 

an Maßnahmen zur Bereitstellung von Trinkwasser im Dortmunder Hafenquartier sehen (Abb. 

5.17). 

 

Abb. 5.17: Auswertung der Wünsche für eine klimaro-
buste Nordstadt: Konkrete Maßnahmenvorschläge: Ka-

tegorie ‚Zugang zu Wasser‘ 

 

Abb. 5.18: Auswertung der Wünsche für eine klimaro-
buste Nordstadt: Konkrete Maßnahmenvorschläge: Ka-

tegorien ‚Mit Regen umgehen‘ und ‚Verschattung und 
Kühlung‘ 

In der Abbildung 5.18 sind die konkreten Maßnahmenvorschläge der Kategorien ‚Mit Regen um-

gehen‘ und ‚Verschattung und Kühlung‘ dargestellt. Von 168 Karteneinträgen wurden 6 Hinweise 

zur Regenwasserspeicherung und -versickerung auf der Klimamap des Hafenquartiers verortet, 

16 Einträge zielen auf Verschattungs- und Kühlungsmaßnahmen im Quartier ab. In Kombination 

mit der Auswertung der klimatischen Situation im Hafenquartier, bei der insbesondere Probleme 

bei/infolge von Hitzeereignissen markiert worden sind, wird deutlich, dass Maßnahmenvor-

schläge zur Abmilderung von Hitze von den dort wohnenden und arbeitenden Bürger*innen ge-

wünscht werden. Über 40 % der Maßnahmenvorschläge in dieser Kategorie beziehen sich auf die 

Schaffung schattiger, kühler Wegverbindungen. Bei diesem konkreten Vorschlag wird deutlich, 

dass Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel nicht losgelöst von der Umgestaltung und Si-

tuationsverbesserung im Hafenquartier gedacht werden sollen, sondern eine Kombination mit 

verkehrlichen Veränderungen unerlässlich ist. Klimatische Aspekte sollten zukünftig in allen Be-

reichen der Quartiersgestaltung mitgedacht werden, insbesondere in den Bereichen Gesundheit, 

Naherholung/Wohlbefinden und Verkehr. Besonders interessant ist, dass kein Maßnahmenvor-

schlag zur Zugänglichmachung klimatisierter Räume von den teilnehmenden Bürger*innen ein-

getragen ist. 

 

Konkrete Maßnahmenvorschläge zur Begrünung 

In der Kategorie ‚Mehr Grün‘ werden zwei konkrete Maßnahmenvorschläge betrachtet, nämlich 

Gebäudebegrünung (z.B. Fassaden, Dächer, Balkone) und Begrünung von Wegen, Höfen & Plätzen. 

Insgesamt wurden 27 Karteneinträge von insgesamt 168 Einträgen in der Klimamap Hafenquar-

tier in dieser Kategorie vorgenommen. Über 75 % der Maßnahmenvorschläge in dieser Kategorie 

entfallen auf die Angabe von Standorten mit Vorschlägen zur Begrünung von Wegen etc. Knapp 

20 % der Maßnahmenvorschläge beziehen sich auf Begrünung von Gebäuden (Abb. 5.19). Bei der 
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Einzelanalyse der Kommentare und Hinweise ist auffällig, dass die konkreten Maßnahmenvor-

schläge aller Kategorien gemeinsam betrachtet werden müssen. Wünsche von ‚Mehr Grün‘ gehen 

einher mit sogenannten Bedürfnishotspots, die besonders an Orten mit gemeldeten Hitzeproble-

men auftreten. Die Bürger*innen erhoffen sich von mehr Grün willkommene Nebeneffekte wie 

Verschattung und Kühlung, weshalb die Situation im Quartier, insbesondere die verorteten Stand-

orte mit Hitzeproblemen mit der Analyse der Maßnahmenvorschläge in beiden Bereichen, sowohl 

‚Wasser/Niederschlag‘ als auch ‚Grün‘ kombiniert betrachtet werden und umfangreiche Klimaan-

passungsmaßnahmen im Hafenquartier für besonders problematische Standorte entwickelt wer-

den müssen. 

 

Abb. 5.19: Auswertung der Wünsche für eine klimaro-
buste Nordstadt: Konkrete Maßnahmenvorschläge: Ka-

tegorie ‚Mehr Grün‘ 

 

Abb. 5.20: Auswertung der Wünsche für eine klima- 
robuste Nordstadt: Konkrete Maßnahmenvorschläge: 

Kategorie ‚Besseres Grün‘ 

Die Bürger*innen wünschen sich nicht nur mehr Grün, sondern auch besseres, bzw. qualitativ 

hochwertigeres Grün im Dortmunder Hafenquartier nördlich des Hauptbahnhofs. Auf die Katego-

rie ‚Mehr Grün‘ entfallen 29 von 168 Einträgen in der Klimamap. Etwa 50 % der Wünsche von 

besserem Grün (Abb. 5.20) beziehen sich auf die Einrichtung von so genannten Pocketparks. Po-

cketparks sind kleine städtische Freiräume, die ursprünglich nicht wahrgenommen wurden oder 

brachliegen. Mithilfe einer grünen Gestaltung dieser Freiräume soll die Aufenthaltsqualität für 

Anwohner*innen gesteigert werden. Die letzten drei Maßnahmenvorschläge beziehen sich auf die 

Pflege, Bewässerung und den Schutz bestehender Flächen und Bäume (44,8 %). Gärtnerprojekte 

scheinen besonders als sinnvolle Ergänzungsmaßnahmen zur Verbesserung der Situation ausge-

wiesener Bedürfnishotspots gesehen zu werden und sind keinesfalls nachrangig zu bewerten auf-

grund der wenigen Einträge. 

 

Einschätzung der klimatischen Situation im Dortmunder Hafenquartier durch die Nut-

zer*innen der Klimamap 

Die Nutzer*innen der Klimamap hatten die Möglichkeit, ihre Einschätzung zur klimabezogenen 

Situation im Quartier wiederzugeben. Die betraf einerseits Orte, die aus Sicht der Bürger*innen 

Probleme mit Hitze oder Starkregen aufweisen, und andererseits vorhandene Bereiche, die dem 

entgegenwirken können. Die im Quartier vorhandenen Grünanlagen wie der Blücherpark, aber 

auch die Kleingartenanlage oder Straßenalleen (Clemens-Veltum-Straße) wurden als kühle Orte 

und wichtige Grünflächen identifiziert. Alle Einträge zur Situation im Quartier sind in der Abbil-

dung 5.21 zusammengefasst.  
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Abb. 5.21: Auswertung der Situation im Quartier: Hitze-, Starkregenprobleme, kühle und wichtige grüne Orte (dort-
mund.klimamap.de). 
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Die Einschätzungen der Nutzer*innen der Klimamap zur Starkregensituation im Quartier bildet 

nicht die Modellergebnisse ab. Da kein echtes aktuelles Überflutungsereignis in der nahen Ver-

gangenheit stattgefunden hat, gab es zu dieser Problematik nur sehr wenige Einträge. Die Ein-

schätzung von Gefahren bezüglich eines Starkregenereignisses ist für die Zivilgesellschaft nur be-

dingt möglich. Meldungen zu Problemen mit Überhitzungen sind dagegen zahlreich in der 

Klimamap vorhanden und decken sich mit den Ergebnissen der Modellrechnungen. Fast alle Hit-

zeprobleme werden in den zahlreich vorhandenen unbeschatteten Straßenräumen verortet. 

Probleme wie aufgeheizter Asphalt, fehlende Beschattung und wenig Grün tauchen immer wieder 

in den Kommentaren zur Hitzeproblematik auf. In der Tabelle 5.3 sind die Schwerpunkte der Mel-

dungen zur Situation im Quartier zusammengefasst.  

 

Tab. 5.3: Auswertung der Situation im Quartier und Ausweisung von Schwerpunkten und Bedürfnishotspots nach den 
4 Kategorien anhand der Klimamap Dortmund Hafenquartier 

Situation im Quartier Bedürfnishotspots 

Orte mit bekannten Problemen bei 

Starkregen 

Park südlich der Mallinckrodtstraße,  

Lagerhausstraße im Westen des Quartiers, 

Herderstraße im Osten des Quartiers 

Orte mit bekannten Problemen bei 

Hitze 

Lagerhausstraße im Westen des Quartiers, 

Lagerhausstraße und Wohngebiet zwischen Eberstraße 

und Arnoldstraße, 

Speerstraße östlich des P+R BVB/Westfalenhalle/City, 

Wohnstraßen südlich der Erwinstraße und nördlich der 

Mallinckrodtstraße, 

Blockrandbebauung südlich der Immermannstraße und 

östlich der Schützenstraße im Osten des Quartiers, 

Blockrandbebauung östlich und westlich des Blücherparks 

Orte, die an heißen Tagen angenehm 

kühl sind 

Ecke an der Kreuzung zur Clemens-Veltum-Straße west-

lich der Sankt Aposteln Kirche, Blücherpark 

Wichtige Grüne Orte Westlicher Teil des Quartiers: Grünfläche zwischen Land-

wehrstraße und Sunderweg, 

Grünfläche: Kleingärtner*innenverein Hafenwiese e.V., 

Fredenbaumpark westlich der Beethovenstraße, 

Grünflächen nördlich der Westerbleichstraße und Grünflä-

che östlich der Leibnizstraße 
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Hitzeprobleme und Maßnahmenvorschläge 

 

Abb. 5.22: Auswertung der Hitzeprobleme und Maßnahmenvorschläge anhand der Klimamap zum 
Dortmunder Hafenquartier 
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Tab. 5.4: Auswertung der Verortung der Wünsche für eine klimarobuste Nordstadt: Zugang zu Wasser schaffen und 
Ausweisung von Schwerpunkten und Bedürfnishotspots 

Verortung der Wünsche für eine klima-

robuste Nordstadt:  

Zugang zu Wasser schaffen – Konkrete 

Maßnahmenvorschläge 

Bedürfnishotspots 

Trinkwasserbrunnen aufstellen 

Blücherpark, Lessing Schule, Grünfläche südlich der 

Mallinckrodtstraße und östlich der Uhlandstraße + Kreu-

zung östlich der Münsterstraße (Osten des Quartiers), 

Refill-Station anbieten 

Christuskirche östlich des Blücherparks, 

An U-Bahn-Stationen nahe der Schulen,  

entlang der Schützenstraße (Ladenlokal + Pauluskirche) 

Wasserelemente zur Kühlung schaffen 

Innenhofkomplex zwischen Feldherrnstraße und Scharn-

horststraße, Blücherpark, Kleingärtner*innenverein Ha-

fenwiese e.V. 

Gesamt 

Blücherpark, 

Innenhofkomplex zwischen Feldherrnstraße und Scharn-

horststraße, 

Schulen im Hafenquartier, 

U-Bahn-Stationen + ÖPNV Kontenpunkte nutzen, Kirchen 

 

Tab. 5.5: Auswertung der Verortung der Wünsche für eine klimarobuste Nordstadt: Verschattung und Kühlung und 
Ausweisung von Schwerpunkten und Bedürfnishotspots 

Verortung der Wünsche für eine klima-

robuste Nordstadt:  

Verschattung und Kühlung – Konkrete 

Maßnahmenvorschläge 

Bedürfnishotspots 

Bank im Schatten schaffen 
Uhlandstraße, 

P+R BVB/Westfalenhalle/City 

Klimatisierte Räume zugänglich ma-

chen 
KEINE KARTENEINTRÄGE! 

Verschattungselement aufstellen 
Blücherpark, an Schulen und Kindergärten, nahe Kirchen, 

Fichtestraße im Westen des Quartiers 

Schattige, kühle Wegeverbindungen 

schaffen 

Verbindung von Dortmunder Hbf mit Hafenquartier, im 

Osten des Quartiers: Grünfläche um Dietrich-Keuning-

Haus, Flächen zwischen Klinikzentrum und Unfallklinik im 

Nordosten, Grünfläche westlich der Schützenstraße, Uh-

landstraße zu Schulen und zur Erwinstraße, Uhlandstraße 

weiter nördlich 

Gesamt 

Gesamte Länge der Uhlandstraße, 

Schulen und Kindergärten, 

Verbindung zwischen Hbf. und Hafenquartier, 

Klinikbereich 
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Wasser-/Starkregenprobleme und Maßnahmenvorschläge 

 
Abb. 5.23: Auswertung der Starkregen-/ Wasserprobleme und Maßnahmenvorschläge in der Klimamap zum Dort-

munder Hafenquartier 

 

Tab. 5.6: Auswertung der Verortung der Wünsche für eine klimarobuste Nordstadt: Mit Regen umgehen und Auswei-
sung von Schwerpunkten und Bedürfnishotspots 

Verortung der Wünsche für eine klimaro-

buste Nordstadt:  

Mit Regen umgehen – Konkrete Maßnahmen-

vorschläge 

Bedürfnishotspots 

Regenwasser speichern oder versickern 

Innenhofkomplex südlich der Feldherrnstraße und 

östlich der Scharnhorststraße, 

Innenhofbereich Blockrandbebauung zwischen 

Rückerstraße und Unverhaustraße 

Gesamt 

Innenhofkomplex als kategorienübergreifender Be-

dürfnishotspot zwischen Feldherrnstraße und 

Scharnhorststraße 
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Vegetationsdefizite und Maßnahmenvorschläge 

 

Abb. 5.24: Auswertung der Vegetationsdefizite, positiven Beispiele und Maßnahmenvorschläge anhand der Klimamap 
zum Dortmunder Hafenquartier 
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Tab. 5.7: Auswertung der Verortung der Wünsche für eine klimarobuste Nordstadt: Mehr Grün und Ausweisung von 
Schwerpunkten und Bedürfnishotspots 

Verortung der Wünsche für eine klimaro-

buste Nordstadt: Mehr Grün  

– Konkrete Maßnahmenvorschläge 

Bedürfnishotspots 

Gebäudebegrünung Innenhofkomplex südlich der Feldherrnstraße 

Begrünung von Wegen, Höfen & Plätzen 

Hinterhöfe Ecke Fichtestraße, 

Lessing Schule, Blockrandbebauung Uhlandstraße, 

Lagerhausstraße östlich des Kanals, Parallelstraße 

zur Speicherstraße, 

Nettelbeckstraße, 

Uhlandstraße 

Gesamt 

Innenhofkomplex als kategorienübergreifender Be-

dürfnishotspot zwischen Feldherrnstraße und 

Scharnhorststraße, 

Lessing Schule, 

Uhlandstraße 

 

Tab. 5.8: Auswertung der Verortung der Wünsche für eine klimarobuste Nordstadt: Besseres Grün und Ausweisung 
von Schwerpunkten und Bedürfnishotspots 

Verortung der Wünsche für eine klimaro-

buste Nordstadt: Besseres Grün  

– Konkrete Maßnahmenvorschläge 

Bedürfnishotspots 

Pocketparks schaffen 

Innenhofkomplex südlich der Feldherrnstraße, 

Südende der Schützenstraße, 

Schulen im Osten des Hafenquartiers, 

östlich des P+R BVB/Westfalenhalle/City, 

Osten: Musikschule + Feuerwache, 

Westen: Speicherstraße nahe Kanal, 

Unfallklinik Nordost 

Gärtnerprojekte starten Innenhofkomplex südlich der Feldherrnstraße 

Flächen gemeinsam pflegen Innenhofkomplex südlich der Feldherrnstraße 

Bäume bewässern 
Innenhofkomplex südlich der Feldherrnstraße, 

Nahe Kanal: nördlich der Bülowstraße 

Bestehende Bäume schützen 
Entlang der Kurfürstenstraße, 

Innenhofbereich Lützowstraße 
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Zusammenfassung zur Klimamap „Dortmunder Hafenquartier“: 

Nach Auswertung der „Klimamap Dortmunder Hafenquartier“ unter Berücksichtigung aller An-

merkungen der Bürger*innen zur Analyse des Ist-Zustands bzw. der derzeitigen Situation im 

Quartier und der verorteten Wünsche für eine klimarobuste Nordstadt stellt sich heraus, dass 

zahlreiche, konkrete Klimaanpassungsmaßnahmen im Hafenquartier sinnvoll wären und die Si-

tuation deutlich verbessern können. Die Maßnahmen würden nicht nur dazu führen, dass das Ha-

fenquartier robuster gegenüber Klimawandelfolgen werden würde, sondern es sind auch Verbes-

serungen insbesondere infolge von Hitzeereignissen gewünscht. Diese können mit verkehrlichen 

Anpassungen und mit den Bereichen Gesundheit und auch Naherholung verknüpft werden. Be-

sonders gewünscht werden konkrete Maßnahmen zu öffentlichen Trinkwasserspendern, Ver-

schattungs- und Kühlungsmaßnahmen in Kombination mit mehr und qualitativ hochwertigerem 

Grün. Insbesondere die Forderungen nach Trinkwasser, Verschattung und Kühlungsmaßnahmen 

sind in die Erarbeitung des technisch-räumlichen Maßnahmenkatalogs Maßnahmen (Kap. 6.1.2: 

Maßnahmen im Quartier, Q1, Q2, Q5, Q7) eingeflossen. Insbesondere die Maßnahme Q 7 (Schaf-

fung/ Bereitstellung von „coolen Räumen“, - Installation von Trinkwasserspendern im öffentli-

chen Raum und in Gebäuden) ist aus der Auswertung der zahlreichen Einträge in die Klimamap 

entstanden.  

Anhand Häufungen von Maßnahmenvorschlägen gibt es wiederum Hinweise auf Bedürfnishot-

spots im Quartier, die sowohl themenschwerpunktbezogen als auch themenübergreifend auftre-

ten und somit besondere lokale Hotspots aufzeigen. Diese sollen im Rahmen der zukünftigen Um-

setzung von Klimaanpassungsmaßnahmen besonders beachtet und umgestaltet werden. 

Besondere Konfliktschwerpunkte liegen kategorienübergreifend an folgenden Standorten vor: 

 Innenhofkomplex südlich der Feldherrnstraße und östlich der Scharnhorststraße 

 Entlang der Uhlandstraße 

 Entlang der Lagerhausstraße 

 Wohngebiet um die Erwinstraße 

 Entlang der Mallinckrodtstraße 

 Wohngebiet um die Blumenstraße 

 Im Bereich von Schulen und Kindergärten 

 Klinikzentrum und Unfallklinik 

 Musikschule und Feuerwache 

 Kleingärtner*innenverein Hafenwiese e.V. 

Hauptziel der vorgeschlagenen Anpassungsmaßnahmen ist die Abmilderung negativer Folgen bei 

und infolge von Hitzeereignissen für die Wohn- und Arbeitsbevölkerung im Dortmunder Hafen-

quartier. Vor allem sollte die Verbesserung der aktuellen Situation in Kombination mit Klimaan-

passungsmaßnahmen an den ausgewiesen Bedürfnishotspots erfolgen. Es sollte immer eine Kom-

bination von verschiedenen Maßnahmen angestrebt werden, bei der Verschattung und Kühlung 

mit Grün verknüpft werden. 

Das Hafenquartier kann exemplarisch für viele weitere Dortmunder Quartiere mit einer hohen 

Bebauungsdichte und Wohnbevölkerung gesehen werden. Ähnliche Ergebnisse würden auch bei-

spielsweise in den Zentren von Hörde, Hombruch oder Aplerbeck erzielt werden. 
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5.6.2. Mikroskalige Modellrechnungen in Dortmund Huckarde 

Aufgrund ihrer Lage, ihrer Flächennutzung und der Ausrichtung können einzelne Flächen im 

Stadtgebiet zu einer wirkungsvollen Belüftung beitragen. Wenn die Funktion über das Quartier 

hinausgeht, besitzen solche Flächen eine stadtklimatische Bedeutung. Auf der anderen Seite sollte 

ein Stadterneuerungsgebiet auch vor Ort für die Bewohner und Nutzer keine klimatischen Belas-

tungen unter den Bedingungen des Klimawandels aufweisen. Als Beispielquartier zur detaillier-

ten klimatischen Betrachtung wurde Dortmund Huckarde ausgewählt (Abb.5.25). 

  

Abb. 5.25: Lage der Untersuchungsgebiete in Dortmund Huckarde 

 

In diesem Stadtteil existieren Pläne für den Umbau im Umfeld der Halde Deusenberg zur IGA 

2027, die mittels hochaufgelöster Kaltluftsimulation untersucht werden. Für das sich westlich an-

schließende Stadtumbaugebiet Huckarde Nord gibt es ein Freiraumkonzept mit detaillierten 

Maßnahmenvorschlägen. Lokal können aus diesem Konzept Vorschläge für Klimaanpassungs-

maßnahmen zur Abmilderung von zukünftigen Auswirkungen auf das Stadtklima durch mikrokli-

matische Modellrechnungen untersucht und bewertet werden. 
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Kaltluftbildung und Kaltluftfluss im Umfeld der IGA 2027 

Da insbesondere bei austauscharmen sommerlichen Hitzewetterlagen lokale Windsysteme für 

die Belüftungsverhältnisse von Bedeutung sind, wurden diese durch den Einsatz eines Kaltluftab-

flussmodells großräumig betrachtet. Durch die Kaltluftsimulation werden qualitative und quanti-

tative Aussagen für den Luftaustausch und den Kaltluftfluss erarbeitet. Die Modellsimulation 

wurde mit dem Kaltluftabflussmodell KLAM_21 des Deutschen Wetterdienstes durchgeführt. Die 

Produktionsrate von Kaltluft hängt stark vom Untergrund ab: Freilandflächen weisen beispiels-

weise hohe Kaltluftproduktion auf, während sich bebaute Gebiete bezüglich der Kaltluftproduk-

tion neutral bis kontraproduktiv (städtische Wärmeinsel) verhalten. Hoch versiegelte Bereiche 

können durch deutliche Erwärmung der herangeführten Luftschichten zum Abbau von Kaltluft 

führen. Unter Umweltgesichtspunkten hat Kaltluft eine doppelte Bedeutung: Zum einen kann 

Kaltluft nachts für Belüftung und damit Abkühlung thermisch belasteter Siedlungsgebiete sorgen. 

Zum anderen sorgt Kaltluft, die aus Reinluftgebieten kommt, für die nächtliche Belüftung schad-

stoffbelasteter Siedlungsräume.  

Die klimatische Einschätzung wird unter zwei Gesichtspunkten durchgeführt: 

 Beurteilt wird die Bedeutung der Fläche in ihrem jetzigen Zustand auf das Lokalklima der 

direkten und erweiterten (bis zur Dortmunder Innenstadt) Umgebung. Dabei wird ein 

Schwerpunkt auf die Belüftung gelegt und abgeleitet, wie sich die Situation bei einer Nut-

zungsveränderung entwickeln könnte. 

 Durch eine Nutzungsänderung wird es auch zu einer klimatischen Veränderung auf den 

Flächen selbst kommen. Diese wird in ihren Auswirkungen beschrieben. 

Abbildung 5.26 zeigt das Untersuchungsgebiet des IGA 2027 Geländes mit der Halde Deusenberg 

und der weiteren Umgebung. 

 

Abb. 5.26: Flächennutzungen im Modellgebiet für die Kaltluftsimulation mit dem Modell KLAM_21 vom DWD 
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Für das Untersuchungsgelände wurde die Kaltluftsimulation einmal ohne Antrieb durch einen 

übergeordneten Regionalwind und einmal mit einem leichten vorherrschenden Ostwind, typisch 

für sommerliche Strahlungswetterlagen gerechnet. Die Abbildung 5.27 zeigt den Kaltluftfluss der 

IST-Situation ohne Regionalwind am Ende einer langen und wolkenlosen Sommernacht. Damit 

wird die Maximalvariante des Kaltluftgeschehens dargestellt. Die aus dem nördlich von Huckarde 

gelegenen Freiland und von der Halde Deusenberg abfließende Kaltluft erreicht über deutlich zu 

erkennende Kaltluftbahnen, beispielsweise die Nord-Süd verlaufende Bahntrasse das Dortmun-

der Hafenviertel und die Randbereiche der Dortmunder Innenstadt.  

 

Abb. 5.27: Kaltluftfluss am Ende einer sommerlichen wolkenlosen Nacht, IST-Situation 

Bei leichtem Ostwind, reduziert sich die Kaltluftströmung Richtung Süden (Dortmunder Zent-

rum). In Dortmund Huckarde nehmen der Kaltluftstrom und die Kaltlufthöhe dagegen zu. Hier 

kommt durch die übergeordnete Ostströmung mehr von der die Halde Deusenberg abfließenden 

Kaltluft an. Die Veränderungen der Volumenströme und der Kaltluftmächtigkeiten am Ende einer 

Sommernacht sind in den Vergleichen „ohne Wind“ minus „mit Ostwind“ in der Abbildung 5.28 

dargestellt. 
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Abb. 5.28: Differenzen des Kaltluftvolumenstroms (links) und der Kaltluftmächtigkeit (rechts) von Ist-Situation ohne 
Wind minus IST-Situation mit Ostwind 

In einem nächsten Schritt wurden verschiedene Änderungen, die dem Plan des Wettbewerbsge-

winners (Abb. 5.29) aus dem Planungswettbewerb für den Zukunftsgarten "Emscher nordwärts" 

entnommen wurden, in das Kaltluftsimulationsmodell eingearbeitet. Dies waren insbesondere 

der Energiecampus, die Brücke über die Bahnlinie und verschiedene zusätzliche Begrünungen, 

insbesondere Baumanpflanzungen. Die Ergebnisse und der Vergleich zur IST-Situation sind in den 

Abbildungen 5.30 und 5.31 dargestellt. 

 

Abb. 5.29: Planauschnitt aus dem 1. Preis - Arbeit 2013 des Planungswettbewerbs für den Zukunftsgarten "Emscher 
nordwärts" (bbz landschaftsarchitekten berlin gmbh, Berlin, Wetzel & von SEHT GbR, Berlin,W&V Archi-
tekten GmbH, Berlin) 
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Abb. 5.30: Kaltluftfluss am Ende einer sommerlichen wolkenlosen Nacht im IGA-Szenario 

 

 

Abb. 5.31: Differenzen des Kaltluftvolumenstroms (links) und der Kaltluftmächtigkeit (rechts) von Ist-Situation minus 
IGA-Szenario 

Durch die geplanten Veränderungen im IGA-Szenario (Umgestaltung der Freiflächen, Brücken-

bauwerk, Umsetzung des Energiecampus) kommt es im Lee des Energiecampus und entlang der 

Bahnlinie zu einer Reduktion des Kaltluftflusses. In Huckarde Nord führt das zu einer Erhöhung 

der Kaltluftmächtigkeit im Ostteil und zu einer geringeren Reichweite des Kaltluftflusses in der 

Südwestecke des Quartiers. Für den weiteren Kaltluftfluss und die Kaltluftmächtigkeit südlich 

Richtung Dortmunder Innenstadt ergeben sich keine Änderungen. 
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Maßnahmenvorschläge: 

 Durch die Gebäudestellung im Energiecampus kann die Durchströmbarkeit für Kaltluft 

aus NNW erhalten bleiben. 

 Die Dächer der Gebäude im Energiecampus sollen begrünt werden, um die Aufheizung der 

Kaltluft zu minimieren. 

 Bei der parkartigen Umgestaltung der Freiflächen sollen keine dichten Bepflanzungen als 

Strömungshindernis im Bereich der Haldenwest- und -südflanke und entlang der Bahnli-

nie zulassen werden. 

 

Untersuchungen zur Hitze im Quartier Huckarde (Stadtumbaugebiet Huckarde-Nord) 

Die lokalen Ausprägungen des Klimas im Bereich einer Stadt werden in erster Linie von den ver-

schiedenen Flächennutzungen bestimmt. Bei austauscharmen Wetterlagen, beispielsweise bei 

sommerlichen Hitzewetterlagen, treten die mikroklimatischen Unterschiede zwischen unter-

schiedlichen Flächennutzungen am stärksten hervor. Da sich die gegenüber dem unbebauten Um-

land negativen klimatischen Verhältnisse in Städten während dieser austauscharmen Wetterla-

gen am stärksten ausprägen, ist davon auszugehen, dass der Klimawandel zu einer Verschärfung 

der stadtklimatischen Verhältnisse führen wird. Dies wird beispielsweise zu einer häufigeren, län-

ger andauernden und intensiveren Ausprägung städtischer Wärmeinseln führen. 

Um einen Vergleich zwischen Ist-Zustand und Plan zu ermöglichen, ist der Einsatz eines mikros-

kaligen Klimamodells erforderlich. Hierzu wird das Modell ENVI-met eingesetzt (ENVI-met Web-

site: www.envi-met.com, ENVI-met GmbH). ENVI-met ist ein dreidimensionales prognostisches 

numerisches Strömungs-Energiebilanzmodell. Die physikalischen Grundlagen basieren auf den 

Gesetzen der Strömungsmechanik, der Thermodynamik und der Atmosphärenphysik. Das Modell 

dient zur Simulation der Wind-, Temperatur- und Feuchteverteilung in städtischen Strukturen. Es 

werden Parameter wie Gebäudeoberflächen, Bodenversiegelungsgrad, Bodeneigenschaften, Ve-

getation und Sonneneinstrahlung einbezogen. Durch die Wechselwirkungen von Sonne und 

Schatten sowie die unterschiedlichen physikalischen Eigenschaften der Materialien (spezifische 

Wärme, Reflexionseigenschaften, ...) entwickeln sich im Laufe eines simulierten Tages unter-

schiedliche Oberflächentemperaturen, die ihrerseits in Abhängigkeit vom Windfeld ihre Wärme 

mehr oder minder stark an die Luft abgeben. 

ENVI-met versetzt Planer in die Lage, die klimatischen Auswirkungen von Bauvorhaben zu simu-

lieren und mit dem Istzustand zu vergleichen, ohne dass das untersuchte Gebiet bzw. die Pla-

nungsmaßnahmen in der Realität existieren müssen. Es gilt zu untersuchen, wie weit diese Ver-

änderungen des Kleinklimas in die Umgebung hineinwirken. Hauptaugenmerk muss hierbei auf 

die möglichen Veränderungen der Luftströmungen und Aufheizungen der bebauten Flächen ge-

legt werden. 

Simuliert wird jeweils ein sommerlicher Strahlungstag über 24 Stunden, um eine maximale Er-

wärmung im Modellgebiet zu erreichen. Neben der Gebäude-, Vegetations- und Oberflächenstruk-

tur des Modellgebietes können meteorologische Parameter für eine mikroskalige Modellierung 

des Ist-Zustandes sowie des Planentwurfs festgelegt werden. Diese Werte entsprechen den typi-

schen Ausgangsbedingungen einer sommerlichen Strahlungswetterlage mit Hitzebelastung. Som-

merliche Strahlungstage sind in der Regel Schwachwindwetterlagen. Bei einer solchen Wetterlage 

treten lokalklimatische Effekte am deutlichsten hervor und die Auswirkungen der geplanten Be-

bauung auf das Kleinklima können gezeigt werden. 
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Im Folgenden werden die durchgeführten Modellrechnungen und deren Ergebnisse dargestellt. 

Die Kartierungen erfolgten auf der Grundlage von vorhandenem Kartenmaterial, Luftbildern so-

wie durch Begehungen vor Ort. Die aufgenommenen Daten wurden dann im nächsten Schritt in 

das Programm ENVI-met übertragen und dort für eine virtuelle Modellierung vom Ist-Zustand des 

Quartiers Huckarde Nord und für die Umsetzung verschiedener Maßnahmen aus dem Freiraum-

konzept verwendet. Um die möglichen Belastungen einer sommerlichen Hitzewetterlage betrach-

ten zu können, wurden zum Modellstart eine hohe Lufttemperatur und ein schwacher Wind ge-

wählt. Das Modell wurde in zwei Varianten angeströmt: 

Entsprechend der Strömungen aus den Ergebnissen der Kaltluftsimulation und zur Überprüfung 

der Luftleitbahn über das Untersuchungsgebiet wurde eine Anströmung aus NNW vorgegeben. 

Zusätzlich wurde entsprechend der möglichen Luftströmungen bei Hitzewetterlagen mit einer 

Anströmung aus Ost gerechnet. Zunächst sollen die existierenden Hitzebelastungen im Quartier 

aufgezeigt werden. Abbildung 5.32 zeigt das virtuelle Modellgebiet von Huckarde Nord im IST-

Zustand. 

 

 

Abb. 5.32: ENVI-Met-Modell für Huckarde Nord im IST-Zustand 

 

In den Abbildungen 5.33 und 5.34 sind die nächtlichen Windverteilungen für die beiden unter-

schiedlichen Anströmrichtungen dargestellt. In beiden Fällen zeigt sich deutlich die abbremsende 

Wirkung der Bebauung. Hier werden zwischen den Gebäuden mit unter 0,2 m/s (dunkelblau) bis 

zu 0,6 m/s (hellblau) weitgehend nur sehr geringe Windgeschwindigkeiten erreicht.  
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Abb. 5.33: Windfeld bei einer Anströmung aus NNW (entspricht der Kaltluftströmung einer heißen wolkenlosen Som-
mernacht) 

 

 

Abb. 5.34: Windfeld bei einer Anströmung aus Ost (entspricht einem typischen Wind bei sommerlicher Hitzewetter-
lage) 
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Die Hitze-Hotspots am Tag und in der Nacht sind jeweils aus den Ergebnissen der NNW-Anströ-

mung und der Ost-Anströmung zusammengefasst. Abbildung 5.35 zeigt die Tagsituation der mög-

lichen Hitzebelastungen, Abbildung 5.36 die Hitzehotspots in der Nacht. 

 

Abb. 5.35: Berechnung der Hitzebelastungen im IST-Zustand: Hitze-Hotspots am Tag 

 

 

Abb. 5.36: Berechnung der Hitzebelastungen im IST-Zustand: Hitze-Hotspots in der Nacht 

Tagsüber sind eher Freiflächen und breite, unbeschattete Straßenzüge von einer starken Hitze-

belastung betroffen. Die ungehinderte Sonneneinstrahlung führt über den Sportplatzflächen und 

sogar in der Kleingartenanlage, aber vor allem entlang von Emscherallee und Hülshof zu sehr ho-

hen Lufttemperaturen. 
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Nachts machen sich die Kaltluftströme aus dem nördlichen Freiland und aus Osten von der Halde 

Deusenberg bemerkbar. Die Hitze-Hotspots liegen jetzt in den schlechter durchlüfteten und etwas 

dichter bebauten und geringer durchgrünten Quartiersbereichen.  

 

Im nächsten Schritt wurden Modellierungen von Maßnahmen aus dem Freiraumkonzept 

Huckarde Nord durchgeführt, um die Wirkungen verschiedener Klimaanpassungsmaßnahmen im 

Quartier zu überprüfen. Abbildung 5.37 zeigt einen Übersichtsplan mit im Freiraumkonzept 

Huckarde Nord vorgesehenen Maßnahmenbündeln. 

 

Abb. 5.37: Übersichtsplan mit geplanten Maßnahmen aus dem Freiraumkonzept Huckarde Nord (2019) 

 

In den folgenden Abbildungen 5.38 und 5.39 werden beispielhaft für einen Teilbereich die umge-

setzten Maßnahmen im Detail und die daraus resultierenden klimatischen Veränderungen darge-

stellt.  
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Abb. 5.38: Modellierung von Maßnahmen aus dem Freiraumkonzept Huckarde Nord: Straßenbegleitgrün 

 

 

Abb. 5.39: Klimatische Veränderungen durch die Maßnahmen aus Abbildung 5.38 

 

Für das Gesamtgebiet Huckarde Nord ergeben sich zum Teil deutliche klimatische Veränderungen 

sowohl am Tag wie in der Nachtsituation. Durch verschiedene Begrünungsmaßnahmen, insbeson-

dere großkronige Bäume und Veränderungen im Bodenbelag (hellere Farben) können die Luft-

temperaturen am Tag an den Standorten der Umsetzungen selbst um teilweise über 1 Grad ge-

senkt werden. Je nach Anströmrichtung reicht die Wirkung einige 100 m weit als „Kaltluftfahne“ 

in die Umgebung hinein (Abb. 5.40). 
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Abb. 5.40: Modellierung von Maßnahmen aus dem Freiraumkonzept Huckarde Nord: Gesamtgebiet – Tag, Differenzen 
der Lufttemperaturen zur IST-Situation 

 

Aufgrund der möglichen Kaltluftströme ist die nächtliche Belüftung von besonderer Bedeutung 

im Quartier Huckarde. Sie sollte durch Begrünungsmaßnahmen, insbesondere großkronige 

Bäume nicht wesentlich verschlechtert werden. Sowohl bei Anströmung aus NNW (Abb. 5.41, 

links) wie auch aus Ost (Abb. 5.41, rechts) zeigen sich reduzierte Windgeschwindigkeiten eng be-

grenzt auf den Straßenbereich von Mailoh und Lindberghstraße. Die abbremsende Wirkung der 

neu geplanten Straßenbäume ist bei Ostanströmung etwas stärker ausgeprägt.  

 

 

Abb. 5.41: Modellierung von Maßnahmen aus dem Freiraumkonzept Huckarde Nord: Gesamtgebiet – Nacht, Differen-
zen der Windströmungen zur IST-Situation 

 

Trotz der durch die Begrünungsmaßnahmen reduzierten Belüftung sinken die nächtlichen Luft-

temperaturen im Vergleich zum IST-Zustand aufgrund der Kühlwirkungen der Vegetation auch 

nachts noch leicht ab (Abb. 5.42). Der Temperaturunterschied ist geringer als am Tag. Besonders 

deutlich kühlend wirken sich die auf dem Kokereigelände umgesetzten Maßnahmen bei einer 

Windanströmung aus NNW aus.  
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Abb. 5.42: Modellierung von Maßnahmen aus dem Freiraumkonzept Huckarde Nord: Gesamtgebiet – Nacht, Differen-
zen der Lufttemperaturen zur IST-Situation 

 

Empfehlenswert sind weitere Maßnahmen wie Begrünungen von Dächern und Hausfassaden ins-

besondere in den schlecht durchlüfteten Hitze-Hotspots im IST-Zustand.  

Zusammengefasst sollten die folgenden Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastungen im 

Untersuchungsgebiet Huckarde Nord möglichst als Maßnahmenpaket umgesetzt werden: 

 Vermeidung von Bodenversiegelungen bei Verkehrsflächen und im Hausumfeld 

 Material- und Farbauswahl unter dem Gesichtspunkt der minimalen Aufheizung treffen 

 Begrünung von Straßenzügen, Plätzen, Innenhöfen 

 Klimagerechte Parkplätze 

 Dach- und Fassadenbegrünungen 

 Bauliche Gebäudeverschattungen 

 Kühleffekte der Verdunstung von offenen Wasserflächen (Niederschlagsversickerung, -

ablauf) nutzen 
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6. Technisch-räumlicher Maßnahmenkatalog 

In diesem Kapitel wird der Maßnahmenkatalog mit den dazugehörigen Maßnahmen auf den 

räumlichen Ebenen der Gesamtstadt, auf Quartiers- und auf Gebäudeebene vorgestellt. Im folgen-

den Kapitel 7 wird dann der verwaltungsspezifische Maßnahmenkatalog erläutert. 

Kernpunkt des Handlungskonzeptes für den „Masterplan integrierte Klimaanpassung Dortmund“ 

ist eine stärkere Vernetzung von kommunalen Akteur*innen, Verbänden, sozialen Einrichtungen, 

Investor*innen und der Bürgerschaft, um die Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen vo-

ranzutreiben. Dazu gehört auch, die Akzeptanz in Politik und Gesellschaft zu erhöhen und aufzu-

zeigen, dass Klimaanpassung immer auch mit einer Aufwertung von Stadtvierteln und einer bes-

seren Lebensqualität verknüpft ist. Das persönliche Verhalten im Fall von Überflutungen, extre-

mer Trockenheit (Brandgefahr, Bewässerung) und Hitze muss an die zukünftigen Klimabedingun-

gen angepasst werden. Für besonders betroffene Personenkreise wie alte und kranke Menschen 

sind Pläne zur Verhaltensvorsorge aufzustellen. 

Nach der Zusammenstellung der Maßnahmen und Steckbriefe (Kapitel 6.1) wird im Unterkapitel 

6.2 eine Zusammenstellung von Evaluations-Maßnahmen für das technisch-räumliche Hand-

lungskonzept gegeben. 

 

6.1. Maßnahmenkatalog zum technisch-räumlichen Maßnahmenkonzept 

Im Folgenden wird ein Katalog mit verschiedenen Anpassungsmaßnahmen auf den räumlichen 

Ebenen der Stadt, des Quartiers und des Gebäudes zusammengestellt. Die Maßnahmen werden 

anhand eines jeweils zweiseitigen Steckbriefs erläutert mit einer Beschreibung der Maßnahme, 

ihren Anwendungsbereichen, Synergien, Zielkonflikten, Akteur*innen, Kooperationspartner*in-

nen, Zielgruppen und möglichen Umsetzungsinstrumenten sowie anschaulichen Beispielen. 

Anpassungsmaßnahmen auf Stadtebene 

Langfristig umzusetzende Maßnahmen fallen in den Bereich der Freiraumplanung und Stadtent-

wicklung. Aufgrund der sehr langsamen Geschwindigkeit eines nachhaltigen Stadtumbaus besteht 

hier ein hoher Handlungsdruck für die Stadtentwicklungsplanung. Anpassungsmaßnahmen für 

Veränderungen, die sich erst in der Zukunft ergeben, müssen bereits heute beginnen. Freiwer-

dende Flächen sind im Sinne der Stadtbelüftung einer sorgfältigen Abwägung über die zukünftige 

Nutzung zu unterziehen. 

Anpassungsmaßnahmen auf Quartiersebene 

Kurz- und mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur 

an den Klimawandel sind Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im Straßenraum. Ebenfalls 

kurz- bis mittelfristig umsetzbar ist die Schaffung von kleineren offenen Wasserflächen im Stadt-

bereich. Maßnahmen einer baulichen Quartiersumgestaltung sind nur mittel- oder langfristig um-

setzbar. 

Anpassungsmaßnahmen auf Gebäudeebene 

Kurz- bis mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastung im städti-

schen Raum auf Gebäudeebene sind Dach- und Fassadenbegrünungen. Veränderungen im Gebäu-

dedesign, wie die Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der Ein-

satz von geeigneten Baumaterialien können als mittelfristige Maßnahmen zur Anpassung an den 
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Klimawandel zusammengefasst werden. Neben dem Gebäude an sich wird auch das direkte Ge-

bäudeumfeld betrachtet, z. B. die Gartengestaltung. 

 

Beispielhafte Maßnahmen und deren Wirkungen auf den drei Raumebenen 

Stadtebene Quartiersebene Gebäudeebene 

Frischluftschneisen und Luftleit-
bahnen mit Kaltluftabfluss in 
überwärmte Bereiche 

Offene Wasserflächen oder 
Springbrunnen zur Kühlung von 
innerstädtischen Plätzen 

Begrünte Dächer vermindern 
das Aufheizen der Dachflächen 
und verbessern das Mikroklima 

Luftleitbahn Schnettkerbrücke zwi-
schen Dorstfeld und Innenstadt 
(Foto: Arens/Stadt Dortmund) 

Trinkbrunnen in Hörde 
(Foto: Arens/Stadt Dortmund) 
 

Gründach am Umweltamt Dortmund 

(Foto: Arens/Stadt Dortmund) 

Frischluftschneisen und Luftleit-

bahnen verbinden Kaltluftent-
stehungsgebiete oder Frischluft-
flächen mit überwärmten städti-

schen Bereichen und sind somit 
ein wichtiger Bestandteil des 
städtischen Luftaustausches. Ins-

besondere bei austauscharmen 
Wetterlagen sind sie klimarele-
vant, da über sie eine Belüftung 

hoch versiegelter Bereiche statt-
finden kann. 
Den Austausch hemmende Fak-

toren können neben Baukörpern 
auch hohe und dichte Vegetation 
(Sträucher und Bäume) sein. Be-

sonders nachteilig wirkt sich die-
ser Effekt auf strahlungsnächtli-
che, häufig nur schwach ausge-

bildete Kaltluftabflüsse aus. 
 

Die Verdunstung von Wasser 

verbraucht Wärmeenergie aus 
der Luft und trägt so zur Abküh-
lung der aufgeheizten Innen-

stadtluft bei. Über eine Steige-
rung des Anteils von Wasser- 
und Grünflächen in Städten kann 

damit ein Abkühlungseffekt er-
zielt und gleichzeitig in der meist 
relativ trockenen Stadtat-

mosphäre die Luftfeuchtigkeit 
erhöht werden. Bewegtes Was-
ser wie innerstädtische Spring-

brunnen oder Wasserzerstäuber 
tragen insgesamt in größerem 
Maß zur Verdunstungskühlung 

bei als stehende Wasserflächen. 
Stark besonnte Standorte erhö-
hen den Effekt der Abkühlung 

durch Verdunstung. 
 

Dachbegrünungen haben posi-
tive Auswirkungen auf das ther-
mische, lufthygienische und 
energetische Potenzial eines Ge-
bäudes. Im Jahresverlauf werden 
Temperaturextreme abgemil-
dert. Das Blattwerk, das Luft-
polster und die Verdunstung in 
der Vegetationsschicht vermin-
dern das Aufheizen der Dachflä-
che im Sommer und den Wärme-
verlust des Hauses im Winter. 
Dies führt zu einer ausgegliche-
neren Klimatisierung der darun-
ter liegenden Räume. Erst in ei-
nem größeren Verbund können 
sich auch Auswirkungen auf das 
Mikroklima eines Stadtviertels 
ergeben. Durch Speicherung und 
Verdunstung von Wasser auf der 
Dachfläche ergeben sich Syner-
gien mit dem städtischen Was-
serhaushalt. 
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Der vorliegende Katalog der Anpassungsmaßnahmensteckbriefe soll den erforderlichen Werk-

zeugkasten für eine nachhaltige Klimaanpassung in der Stadt Dortmund bereitstellen. Aus dem 

Zusammenspiel von „Handlungskarte zur Klimaanpassung“ und den „Maßnahmensteckbriefen“ 

können zukünftig konkrete Anpassungsprojekte entwickelt und deren Nutzen abgeschätzt wer-

den. Unabhängig von den nachfolgenden Klimaanpassungsmaßnahmen gibt es verschiedene 

übergeordnete Aspekte, die für viele oder alle Anpassungslösungen eine Rolle spielen: 

Fachübergreifende Koordination/Kooperation: 

Bei der Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen ist die Zusammenarbeit verschiedener Ressorts 

innerhalb von Dortmund ein entscheidender und das Ergebnis beeinflussender Faktor. In der 

kommunalen Planung finden einzelne planerische Verfahren (z. B. Bauleitplanung, wasserwirt-

schaftliche Planung) überwiegend getrennt oder zeitlich nachgeschaltet statt. Dementsprechend 

schwer ist es, unterschiedliche Belange in die jeweils anderen planerischen Verfahren einzubrin-

gen. Insbesondere die Belange derjenigen kommunalen Ressorts, die lediglich als Träger öffentli-

cher Belange in Planungsverfahren eingebunden sind (z. B. Gesundheit), finden im Rahmen der 

Umsetzung nur selten Berücksichtigung. Durch eine integrierte Zusammenarbeit der verschiede-

nen Planungsbereiche zu einem möglichst frühen Zeitpunkt der Maßnahmenplanung besteht die 

Möglichkeit, die verschiedenen Belange frühzeitig zu bündeln, besser untereinander abzuwägen 

und möglichst in Einklang zu bringen. Mögliche Zielkonflikte von Maßnahmen können durch eine 

integrierte Planung mit Beteiligung verschiedener Fachressorts entschärft, Synergien aufgedeckt 

und genutzt werden. Durch die integrierte Zusammenarbeit verschiedener Planungsbereiche 

kann der Besprechungsaufwand in den Kommunen zwar anwachsen, letztlich wird die Planungs-

arbeit durch frühzeitige Absprachen aber erleichtert und qualitativ verbessert. Zur Berücksichti-

gung dieses sehr wichtigen Aspektes wurde ein verwaltungsinterner Maßnahmenkatalog erstellt 

(siehe Kapitel 7).  

Technische Voraussetzungen: 

Für einige Anpassungslösungen des Handlungskatalogs, wie zum Beispiel Dachbegrünungen oder 

die Begrünung von Straßenzügen, müssen zuvor die baulich-technischen Voraussetzungen wie 

Dachstatik oder der Verlauf von Leitungstrassen und Kanälen im Straßenbereich abgeklärt wer-

den. Stadtweite Grundlagen wie das bestehende Gründachkataster können dazu erste Anhalts-

punkte geben. Kiesdächer beispielsweise geben Hinweise darauf, dass die Statik für eine Dachbe-

grünung ausreicht. 

Handlungsprioritäten: 

Ein effizienter Einsatz von Anpassungslösungen ist nur dann möglich, wenn man in der Lage ist, 

Bereiche zu identifizieren, in denen ein Handlungsbedarf besteht (z. B. über die Handlungskarte 

Klimaanpassung), und abzuschätzen, mit welcher Strategie und mit welchem Einsatz ein mög-

lichst hoher Kosten-Nutzen-Quotient erreicht wird. Sollen Auswirkungen einer beabsichtigten 

Veränderung der Stadtstruktur durch große, komplexe Vorhaben vorausgesagt werden, ist der 

Einsatz eines numerischen Simulationsmodells, beispielsweise mit ENVI_Met (siehe Kapitel 6.1) 

eine sinnvolle Lösung. 

Kommunikation und Sensibilisierung: 

Übergeordneter Aspekt für fast alle Anpassungslösungen ist auch die Schaffung eines Bewusst-

seins für die Umsetzungsbereitschaft von Anpassungsmaßnahmen an den Klimawandel. Neben 

der Politik sind hier auch die beteiligten Akteur*innen und die Bürgerschaft angesprochen. Diese 

Überlegungen stellen grundsätzliche Voraussetzungen für eine erfolgreiche Umsetzung von An-

passungsmaßnahmen dar und sollten deshalb am Anfang stehen. Neben den öffentlichen Institu-

tionen sind auch die Bürgerinnen und Bürger aufgerufen, sich in Zukunft verstärkt mit den Fragen 
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des Klimawandels und den Möglichkeiten zur Anpassung im eigenen Umfeld zu engagieren. Bür-

gerinnen und Bürger treffen Entscheidungen in ihrem privaten Umfeld und können somit einen 

wichtigen Beitrag zur Klimaanpassung leisten. Das eigene Haus, der eigene Garten und angren-

zende Bereiche bieten dazu ein großes Betätigungsfeld. Nicht zuletzt auch gewerbliche und in-

dustrielle Investor*innen können durch ihre raumbestimmenden Entscheidungen einen wichti-

gen Beitrag zum Gelingen des Anpassungsprozesses beisteuern. Daher sind die Information und 

aktive Beteiligung von Akteur*innen, Bürgerinnen und Bürgern sowie von privaten Einrichtungen 

an den Planungen und Umsetzungen für eine klimaangepasste Stadt besonders wichtig. Ziele die-

ser Maßnahmen sind neben der Informationsvermittlung vor allem der aktive Einbezug der Be-

teiligten in Planung und Umsetzung (siehe Kapitel 7: Verwaltungsinternes Handlungskonzept und 

Kapitel 8: Kommunikationskonzept). 

Begrünungen: 

Nicht an jedem Ort innerhalb eines Siedlungsgebietes ist es aus stadtklimatischer Sicht sinnvoll, 

Begrünungen vorzunehmen. Zusätzlich spielt die Art der Begrünung eine große Rolle. Beispiels-

weise ist bei Bäumen ihre Gestalt von entscheidender Bedeutung: Bäume mit breiten, tief anset-

zenden Kronen können Frischluftschneisen beeinträchtigen und somit zumindest örtlich einen 

negativen Effekt bewirken. Gleiches gilt für breite Strauchbeete mit relativ hochwachsenden Bo-

dendeckern und Hecken, die ebenfalls eine Barriere für schwache Luftströmungen darstellen 

könnten, wenn sie andererseits auch eine günstige Staubfilterwirkung aufweisen. Das Spektrum 

an Arten und innerartlichen Sippen bei Begrünungsmaßnahmen in Siedlungen umfasst ein breit 

gefächertes Inventar, das von heimischen Waldbäumen und Heckensträuchern bis hin zu gärtne-

risch generierten Sorten gebietsfremder bis exotischer Gehölzarten reicht. Aufgrund der sich än-

dernden klimatischen Rahmenbedingungen kann nun der Biotop- und Artenschutz bei Begrünun-

gen eine eminentere Position einnehmen, nicht zuletzt, weil die Bedeutung von Siedlungsgebieten 

für diesen erkannt wurde und die Artenvielfalt von der Vielfalt an urbanen Biotopen profitiert. 

Hingegen ist außerhalb durch die hochgradig intensivierte Landwirtschaft für viele Arten keine 

Überlebensmöglichkeit gegeben. Grundsätzlich sollten die Begrünungselemente in erster Linie 

der thermischen und der lufthygienischen Komponente des Stadtklimas dienlich sein. Um dem 

Biodiversitätsschutz entgegenzukommen, sollte dann die Schnittmenge mit entsprechenden Ar-

ten gesucht werden. Dabei muss die ökologische Anpassung an den Ist-Zustand und gleichzeitig 

an die anzustrebende Klimaanpassung erfolgen. Ein grundsätzliches Patentrezept existiert aller-

dings nicht, welches eine Allgemeingültigkeit für alle Standortsituationen selbst bei sonst maxi-

maler Vergleichbarkeit versprechen kann. Hinzu kommt, dass bestimmte Eigenschaften von 

Pflanzen, die als geeignet erscheinen, andererseits hinsichtlich eines anderen Klimafaktors wie-

derum ungünstig sein können. So sind Bäume mit großflächigen Blättern als Feinstaubfilter zu-

nächst günstig, eine große Blattoberfläche kann aber ein Problem für zunehmende Trockenheit 

sein, weil eine höhere Verdunstungsrate erzielt wird; andererseits sind Bäume mit schmalen Blät-

tern besser widerstandsfähig gegenüber Verdunstung, fangen aber erheblich weniger Feinstaub 

ab. In Wohnvierteln ist der Fokus auf eine gute Verdunstungsleistung und damit Kühlung der Um-

gebungsluft zu lenken. Schließlich existieren art- und sortenspezifische Wirkungen, die trotz lau-

fender Forschungsprojekte und bereits existenter Arten- und Sortenlisten (für Stadt- bzw. Stra-

ßenbäume) nur teilweise bekannt sind. Es ist damit für den jeweilig zu betrachtenden Einzelfall – 

der jeweilige Straßenzug, die jeweilige Siedlung – nach einer Lösung zu suchen. Baumlisten für 
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andere Städte, wie beispielsweise Düsseldorf, sind bedingt nutzbar. Die Listen geeigneter Stadt-

bäume werden ständig aufgrund neuer Erkenntnisse fortgeschrieben, die Nutzung der jeweils ak-

tuellen Listen ist deshalb notwendig. Dortmund setzt sich mit dem Thema bereits auseinander3 

 

Die Zusammenstellung und Priorisierung der verschiedenen Klimaanpassungsmaßnahmen wird 

durch die verschiedenen Raumebenen strukturiert. Dabei werden im Folgenden die Maßnahmen 

auf:  

 Stadtebene 

 Quartiersebene 

 Gebäudeebene 

betrachtet.  

 

6.1.1. Maßnahmen auf Stadtebene 

Auf Stadtebene prägen einerseits die Freiraumflächen und andererseits Gewerbe- und Industrie-

gebiete mit den dazugehörigen Produktions-, Lager- und Umschlagstätten das Mikroklima. Zu-

nächst erfolgt eine Betrachtung von Gewerbe- und Industrieflächen, die in Dortmund eine große 

Rolle spielen und in verschiedenen bestehenden Projekten bereits unter dem Gesichtspunkt der 

Klimaanpassung betrachtet werden. Zu nennen sind hier das „Entwicklungskonzept Gewerbege-

biet Dorstfeld West“ oder die Teilnahme am Projekt „KLIMA.PROFIT des Difu. 

Bedingt durch den hohen Versiegelungsgrad kommt es in Industrie- und Gewerbegebieten ver-

stärkt zu bioklimatischen Konfliktsituationen. Die insgesamt hohe Flächenversiegelung bewirkt 

in diesen Bereichen eine starke Aufheizung tagsüber und eine deutliche Überwärmung nachts.  

Die Hitze kann tagsüber zu einer Verminderung der Produktivität der in diesen Bereichen be-

schäftigten Menschen führen. Der nächtliche Überwärmungseffekt kann hier eine der Innenstadt 

analoge Ausprägung erreichen. Aufgrund der Gebäudeanordnungen und der hohen Rauhigkeit in 

den Industriegebieten wird das Windfeld stark verändert. Dies kann sich äußern durch Düsenef-

fekte im Bereich der Werkhallen, die jedoch keine immissionsverbessernden Effekte haben müs-

sen. Besonders problematisch sind unmittelbar an das Zentrum angrenzende Industriekomplexe, 

die aufgrund der hohen Versiegelungsrate eine stark eingeschränkte nächtliche Abkühlung auf-

weisen. Im Zusammenspiel mit dichter Stadtbebauung bilden sich große Wärmeinseln aus. Die 

dicht bebauten Industriegebiete sind aus klimatischer wie auch aus lufthygienischer Sicht als aus-

geprägte Lasträume zu bezeichnen.  

Auf der anderen Seite erhöht sich mit dem Klimawandel für viele Unternehmen die Gefahr von 

Schäden und ökonomischen Wertverlusten. Es bestehen potenziell Personenrisiken, z.B. durch 

Hitze, die zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen der in den Industrie- und Gewerbegebieten ar-

beitenden Menschen führen können. Sachrisiken, z.B. durch Überflutungen, oder Verfügbarkeits-

risiken, z. B. durch Ausfall von Lieferstrecken, sind weitere Probleme, die durch den Klimawandel 

zukünftig verstärkt auftreten werden. Um das Risiko irreversibler Schäden und Ausfälle zu ver-

 
3 https://www.dortmund.de/de/leben_in_dortmund/umwelt/friedhoefe/natur_und_um-
welt_friedhoefe/zukunftsbaeume/ 
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mindern, sollten frühzeitig Anpassungsmaßnahmen umgesetzt werden. Vor dem Hintergrund ei-

ner langfristigen und strategischen Unternehmensführung ist es angebracht, bei Investitions- und 

Planungsentscheidungen die zukünftigen Klimabedingungen mit einzubeziehen.  

Bei Neuplanungen von Gewerbe- und Industriegebieten ist darauf zu achten, in den jeweiligen 

Planungsstufen die Belange von Klimaanpassung zu berücksichtigen. Klimawirksame Maßnah-

men lassen sich insbesondere in der Bauleitplanung für neue und zu erweiternde Standorte um-

setzen. Mit Hilfe geeigneter Festsetzungen ist im Bebauungsplan eine Begrenzung der Flächenin-

anspruchnahme sowie eine ausreichende Grünausstattung zu sichern. Weiterhin ist durch eine 

geeignete Baukörperanordnung und die Beschränkung bestimmter Bauhöhen eine optimale 

Durchlüftung zu gewährleisten. Durch die Wahl eines geeigneten Areals zur Sicherung einer hin-

reichenden Be- und Entlüftung kann die Ausbildung großflächiger Wärmeinseln vermieden wer-

den. Dazu kann auch ein bepflanzter Freiraum als Puffer zu angrenzenden Flächen dienen.  

Viele Aspekte der Klimaanpassungsnotwendigkeiten und -möglichkeiten in Industrie- und Gewer-

begebieten können auch auf die hoch verdichtete Dortmunder Innenstadt und die dicht bebauten 

Zentren der Stadtteile übertragen werden. 

 

Anpassungsmaßnahmen zur Minimierung der Hitzeentwicklung 

Für die Ausbildung einer Hitzebelastung spielen in erster Linie die Bebauung und Versiegelung 

eines Gebietes eine Rolle. Variationen ergeben sich durch den Einsatz verschiedene Materialien 

(je dunkler, desto stärker erwärmen sich Oberflächen) und durch den Durchgrünungsgrad. Vege-

tation kann durch Schattenwurf und Verdunstung erheblich zur Temperaturabsenkung beitragen. 

Auf Gebäudeebene können Dach- und Fassadenbegrünungen, Veränderungen im Gebäudedesign, 

wie die Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der Einsatz von ge-

eigneten Baumaterialien als Maßnahmen eingesetzt werden. Der Leitfaden zum Umgang mit Kli-

matrends und Extremwettern [BESTKLIMA] gibt viele Hinweise zu Gewerbeflächen im Klimawan-

del (ISB, 2017). 

 

  



6. Technisch-räumlicher Maßnahmenkatalog 121 

Maßnahmen zur Minimierung der Hitzeentwicklung in Industrie- und Gewerbegebieten (Quelle: ISB, 2017: Gewerbe-
flächen im Klimawandel. BESTKLIMA). 

Flächensparende Bauweise, 
Vermeidung von Bodenversie-
gelungen bei Verkehrsflächen 
und im Umfeld 

 

Ziel der Siedlungsplanung soll sein, dass sowohl beim Gebäude- als auch beim 

Verkehrswegebau eine flächensparende Bauweise gewählt wird. Bodenversie-

gelungen können durch den Einsatz von durchlässigen Oberflächenbefestigun-

gen vermieden bzw. reduziert werden und zwar vor allem dann, wenn die Nut-

zungsform der Flächen nicht unbedingt hochresistente Beläge wie Beton oder 

Asphalt voraussetzt. Geeignete durchlässige Materialien zur Befestigung von 

Oberflächen sind mittlerweile für viele Anwendungsbereiche verfügbar. Zu be-

achten ist allerdings, dass auch der Unterbau und der Untergrund eine ausrei-

chende Wasserdurchlässigkeit aufweisen müssen. Für Radwege, Gehwege, Zu-

fahrtswege und Parkflächen sind wasserdurchlässige Befestigungen besonders 

angebracht. 

Material- und Farbauswahl un-
ter den Gesichtspunkten der 
minimalen Aufheizung treffen 

 

Viele Flächen leisten aufgrund ihrer dunklen Farbe und Materialien einen gro-

ßen Beitrag zur Aufheizung der Luft. Hellere Farben können hier einen Beitrag 

sowohl zur Hitzevermeidung am Tag wie auch zur Verringerung der nächtli-

chen Überwärmung leisten. Wie viel Wärme in welcher Zeit bei zunehmenden 

Temperaturen von einer Fläche aufgenommen wird, hängt von der Art des Stof-

fes ab. Dies betrifft sowohl die Gebäudefassaden und Dächer wie auch Ver-

kehrsflächen. Asphaltierte oder gepflasterte Verkehrsflächen erwärmen sich 

deutlich stärker als natürliche Oberflächen. Zur Verringerung von Erwärmun-

gen ist daher der gezielte Einsatz von Materialen mit geringerer Wärmeleit- 

und -speicherfähigkeit sinnvoll. Glas und Stahl haben einen hohen, natürliche 

Materialien wie Holz einen niedrigen Wärmeumsatz. Helle Beläge auf Ver-

kehrsflächen und helle Gebäude reflektieren einen größeren Anteil der einge-

strahlten Sonnenenergie sofort wieder (Albedo) und können damit das Aufhei-

zen der Luft erheblich verringern. 

Anlage von Grün- und Wasser-
flächen 

 

Eine Aufheizung der Luft kann durch Begrünung mit Bäumen und Sträuchern 

vermindert werden. Der Schattenwurf der Vegetation sowie Verdunstung und 

Transpiration der Pflanzen reduzieren die Aufheizung der versiegelten Berei-

che. Eine Möglichkeit zur besseren Versorgung von städtischen Bäumen mit 

Wasser ist bei Neupflanzungen die Kombination des Wurzelraums mit einer Ri-

gole, die das aus dem Straßenraum abfließende Regenwasser aufnimmt (Syner-

gie mit der Regenwasserbewirtschaftung) und als Speicher für den Wasservor-

rat des Baumes dient. 

Wasserflächen, insbesondere bewegtes Wasser wirkt sich durch Verduns-

tungskühlung regulierend auf die Umgebungstemperatur aus. Grün- und Was-

serflächen bieten zusätzlich attraktive Aufenthalts- und Erholungsflächen. 

Dach- und Fassadenbegrünung 

 

Begrünte Dächer oder Fassaden stellen die kleinsten Grünflächen im Gewerbe-

gebiet dar. Sie haben positive Auswirkungen auf das thermische, lufthygieni-

sche und energetische Potenzial eines Gebäudes. Erst in einem größeren Ver-

bund ergeben sich Auswirkungen auf das Mikroklima eines Gebietes. Die ther-

mischen Effekte von Dach- und Fassadenbegrünungen liegen hauptsächlich in 

der Abmilderung von Temperaturextremen im Jahresverlauf. Das Blattwerk, 

das Luftpolster und die Verdunstung in der Vegetationsschicht vermindern das 

Aufheizen im Sommer und den Wärmeverlust des Gebäudes im Winter. Ein 

weiterer positiver Effekt von Dachbegrünungen ist die Auswirkung auf den 

Wasserhaushalt. 70% bis 100% der normalen Niederschläge werden in der Ve-

getationsschicht aufgefangen und durch Verdunstung wieder an die Stadtluft 

abgegeben. Dies reduziert den Feuchtemangel und trägt zur Abkühlung der 

Luft in versiegelten Stadtteilen bei. Bei Starkniederschlägen werden die Spit-

zenbelastungen abgefangen und zeitverzögert an die Kanalisation abgegeben. 
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Gebäudedämmung 

 

Durch Maßnahmen zu Wärmedämmung können nicht nur die betriebliche 

Energieeffizienz erhöht und Kosten gespart, sondern auch die verminderte Auf-

heizung von Gebäuden und Absenkung der Innenraumtemperaturen bei Hitze-

wetterlagen erreicht werden. Der Wärmedurchgangskoeffizient sagt aus, wie 

lange es dauert, bis die Wärme von der Außenseite der Dämmung an die Innen-

seite gelangt ist. 

Bei einer Gebäudedämmung ergeben sich Synergien zwischen der Klimaanpas-

sung und dem Klimaschutz bzw. dem Energieverbrauch für die Heizung von 

Gebäuden im Winter und die Kühlung von Innenräumen im Sommer.  

Errichtung von Verschattungs-
elementen 

 

Bei der Gebäudeplanung kann ein sommerlicher Hitzeschutz neben der Gebäu-

deausrichtung auch durch eine Hauswandverschattung mittels Vegetation, 

durch angebaute Verschattungselemente und sonnenstandgesteuerte Außen-

rollos - beispielsweise an Bürogebäuden - erreicht werden. Verschattungen, 

beispielsweise durch eine im Süden des Gebäudes angebrachte Pergola, führen 

im Sommer bei hochstehender Sonne um die Mittagszeit zur Verschattung, in 

den Morgen- und Abendstunden und im Winter erreicht die tief stehende Sonne 

das Haus und verringert den Heizbedarf. 

Eine Verschattung kann auch bei wichtigen Abschnitten von Versorgungsnet-

zen (z.B. Wasserleitungen) und Funktions- und Lagerflächen sinnvoll sein.  

Abwärmebetriebene Kühlsys-
teme 

 

Durch zunehmenden Hitzestress im Sommer kommt der Kühlung von Gebäu-

den in Zukunft eine steigende Bedeutung zu. Die Nutzung konventioneller Kli-

maanlagen ließe den Energieverbrauch im Sommer stark ansteigen und hätte 

damit negative Auswirkungen auf den Klimaschutz. Der Einsatz regenerativer 

Energien für Klimaanlagen und vor allem die Passivkühlung – beispielsweise 

über Erdwärmetauscher – können solche Zielkonflikte verhindern. 

In vielen Betrieben fällt bei Produktionsprozessen Abwärme an, die genutzt 

werden kann, um die Gebäude über thermisch angetriebene Kälteanlagen zu 

kühlen. Damit werden Synergien zum Klimaschutz und Energieverbrauch ge-

schaffen.  
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Anpassungsmaßnahmen zur Vermeidung von Schäden durch Überflutungen 

Senkenbereiche und Oberflächenfließwege im Bereich der geplanten Gewerbegebietserweite-

rung machen die Integration von Anpassungsmaßnahmen für das Themenfeld Wasser erforder-

lich. In der Tabelle 6.8 sind die Maßnahmen zur Vermeidung von Schäden durch Überflutungen 

bei Stark- und Extremniederschlägen für Industrie- und Gewerbegebiete zusammengefasst. 

Maßnahmen zur Vermeidung von Schäden durch Überflutungen in Industrie- und Gewerbegebieten (Quelle: ISB, 2017: 
Gewerbeflächen im Klimawandel. BESTKLIMA). 

Anpassung von Gelände und 
Fließwegen 

 

Bei einer Neuplanung ist es möglich, das Gelände vor der Bebauung so anzu-

passen, dass es nicht zu Wasserstaus in Senkenbereichen kommt. Geländenei-

gungen können so angepasst werden, dass die Gefahr durch zufließendes Nie-

derschlagswasser verringert wird.  

Fließwege zur Abführung des Niederschlagswassers können gezielt verändert 

werden. Dabei ist auf die Vermeidung von Engstellen und Hindernissen zu ach-

ten  

Die Veränderung der Geländeneigungen darf auf der anderen Seite aber nicht 

zu einer Verschärfung der Überflutungsgefährdung auf umliegenden Grundstü-

cken, innerhalb und außerhalb des Gewerbegebietes, führen.  

Rückbau versiegelter Flächen 

 

Diejenigen Bereiche eines Betriebsgeländes wie Parkplätze, Lagerflächen und 

wenig befahrene Verkehrsflächen, die keine undurchlässigen Flächenversiege-

lungen benötigen, können entweder komplett entsiegelt oder mit einer wasser-

durchlässigen Befestigung versehen werden. Dazu gehören Schotterrasen, Ra-

sengittersteine oder Betonpflaster mit Dränfugen.  

Als nicht versiegelte Flächen können auch begrünte Dächer anfallendes Regen-

wasser teilweise zurückhalten und bei Starkregen zeitverzögert an die überlas-

tete Kanalisation abgeben. Die Wasserspeicherfähigkeit von Gründächern ist 

abhängig von der Höhe der Substratschicht und der Pflanzenwahl.  

Unversiegelte oder wasserdurchlässige Flächen heizen sich in der Sonne weni-

ger stark auf, Synergien treten hier zum Thema „Hitzevermeidung“ auf. 

Schaffung von Notwasserwegen 

 

Im Falle eines Starkniederschlagsereignisses kann das Regenwasser nicht voll-

ständig über die Kanalisation abgeleitet werden. Auf Notwasserwegen, das 

können auch z. B. Nebenstraßen sein, kann das Wasser zwischengespeichert 

und in weniger empfindliche Bereiche abgeleitet werden.  

Notwasserwege können durch erhöhte Bordsteine, Gräben, Pflaster- oder Kas-

tenrinnen angelegt werden.  

Errichtung von Versickerungs-
anlagen 

 

Wenn die natürlichen Gelände- und Bodenverhältnisse es zulassen, kann unbe-

lastetes Niederschlagswasser durch Versickerung dem Grundwasser zugeführt 

werden. Durch beispielsweise Verkehrsbewegungen belastetes Wasser könnte 

durch Pflanzenfiltration vor der Versickerung gereinigt werden. 

Die Versickerung kann breitflächig über Mulden, linienförmig über Rigolen 

oder punktförmig über Sickerschächte erfolgen. Der Boden muss für die Versi-

ckerung ausreichend durchlässig sein. Eine tiefe Durchwurzelung des Bodens 

steigert die Versickerungsleistung. Bei einer schlechten Versickerungsfähigkeit 

(kf-Wert) des Bodens kann Wasser alternativ auch über Auffangbecken ver-

dunstet werden und damit gleichzeitig die Luft kühlen.  
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Zwischenspeicherung von Nie-
derschlagswasser 

 

Eine multifunktionale Flächennutzung ist sinnvoll, wenn versiegelte oder un-

versiegelte Freiflächen für vorrangig andere Nutzungen (Parkplatz, Lagerflä-

che, Grünfläche) im Ausnahmefall bei Starkregen für kurze Zeit gezielt überflu-

tet werden. Dadurch kann Wasser zwischengespeichert werden, um Schäden 

an Gebäuden und Anlagen abzuwenden. 

Durch eine bewusste Tieferlegung von Flächen kann das Volumen zum Regen-

rückhalt erhöht werden. Zwischenspeicherung kann auch auf Dachflächen oder 

unterirdisch z.B. in Stauraumkanälen oder Zisternen erfolgen.  

Gebäudeschutz 

 

Je nach Lage in einer Senke oder an einem Oberflächenfließweg für Nieder-

schlagswasser sind Gebäudeanpassungen als Maßnahmen zum Überflutungs-

schutz notwendig.  

Eine Aufschüttung des Baugrunds stellt bei Neubauten eine kostengünstige und 

wirksame Maßnahme dar, um das Eindringen von Niederschlagswasser in ein 

Gebäude zu vermeiden. Aber auch durch eine Erhöhung der Erdgeschossebene 

können Gebäudeeingänge (Treppen, Rampen) vor dem Eintritt von Oberflä-

chenwasser geschützt werden. Dabei ist die Barrierefreiheit zu berücksichti-

gen. 

Ebenso sollten Kellereingänge, Souterrainfenster und Tiefgaragen vor einem 

Wassereintritt geschützt werden. Rückstausicherungen sind in jedem Fall eine 

sinnvolle Maßnahme, um Keller und tiefliegende Gebäudeteile vor dem Ein-

dringen von Wasser aus der Kanalisation zu schützen.  

Empfindliche und hochwertige Objekte und technische Anlagen sollten nach 

Möglichkeit nicht in den unteren Gebäudeteilen untergebracht werden, wenn 

diese nicht sehr gut vor eindringendem Wasser geschützt sind.  

Grau- und Regenwassernut-
zung 

 

Viele Gewerbe- und Industriebetriebe haben nicht nur einen hohen Bedarf an 

Brauchwasser, sondern bieten mit großen Dachflächen optimale Voraussetzun-

gen für die Nutzung von Regenwasser. Gesammeltes Regenwasser kann aufbe-

reitet und für Nutzungen wiederverwendet werden, bei denen keine Trinkwas-

serqualität notwendig ist.  

Synergien bestehen einerseits mit dem temporären Regenrückhalt bei 

Starkniederschlägen. Andererseits kann über die Regenwassersammlung und 

Nutzung für die Bewässerung der Vegetation im Umfeld des Betriebes während 

sommerlicher Trockenzeiten eine Synergie zur Hitzeminderung erreicht wer-

den.  
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Maßnahmen zur Vermeidung von Sturmschäden für Industrie- und Gewerbegebiete  

Maßnahmen zur Vermeidung von Sturmschäden in Industrie- und Gewerbegebieten (Quelle: ISB, 2017: Gewerbeflä-
chen im Klimawandel. BESTKLIMA) 

Errichtung von Schutzhecken 

oder -wänden 

 

Um windempfindliche Flächen, Anlagen oder Gebäudeteile gezielt vor Wind-

schäden zu schützen, können an exponierten Stellen Windschutzelemente er-

richtet werden. Hecken bieten zusätzliche Vorteile für die Biodiversität, den 

Hitzeschutz und die Aufenthaltsqualität, während durch Mauern die windge-

schützten Bereiche wärmer werden können.  

Durch Windschutz kann im Winter auch ein Schutz vor Schäden durch Fröste 

bei empfindlichen Produkten und Anlagen erreicht und der Heizenergiever-

brauch gesenkt werden. 

Reduzierung der Windwurfge-

fahr 

 

Empfindliche Nutzungen können durch bauliche Ausrichtungen und das Ein-

halten von Abstandsflächen vor Beschädigungen geschützt werden. Durch eine 

Ausrichtung der Gebäude längs zur Hauptwindrichtung, die durch die Leitwir-

kung des Rheintals zwischen Winden aus westlichen bis südlichen Richtungen 

schwankt, kann die Windlast reduziert werden. Die Längsausrichtung fördert 

zudem die Belüftung und reduziert damit die Hitzebelastung im Gewerbege-

biet. 

Ein Sicherheitsabstand zu Leichtbauteilen oder Bäumen reduziert das Aufprall-

risiko. Andererseits sollten Bäume so dicht an Gebäuden stehen, dass der Schat-

tenwurf zur Kühlung der Gebäudehülle beitragen kann. Bei Bäumen lässt sich 

das Windwurfrisiko reduzieren durch regenmäßige Pflege und Entfernung von 

schadhaften Ästen. Ein guter Wuchsort mit ausreichendem Platz für die Baum-

wurzel, eine gute Wasserversorgung und die klimaangepasste Auswahl der 

Baumarten sorgt für eine verbesserte Standfestigkeit.  

 

Aus diesen allgemeinen Maßnahmenzusammenstellungen und der weiteren Berücksichtigung 

des gesamtstädtischen Freiraums sowie der Land- und Forstwirtschaft für die Klimaanpassung in 

Dortmund wurden die in der Tabelle 6.1 aufgelisteten Maßnahmensteckbriefe auf Stadtebene zu-

sammengestellt.  

In der Landwirtschaft gibt es eine lange Tradition, sich an die immer wieder veränderten Klimabe-

dingungen anzupassen. Aufgrund der großen Bandbreite von Anbaumöglichkeiten in der Region 

sind die Probleme nicht sehr hoch, klimabedingte Ausfälle können meist kompensiert werden. Als 

Möglichkeit zur Anpassung an den Klimawandel in der Landwirtschaft und damit verbundenen 

höheren Temperaturen, geringeren Niederschlagsmengen im Sommer und eine höhere CO2 Kon-

zentration sollen Sorten ausgewählt werden, die an die sich verändernden Temperaturen ange-

passt sind und der Anbauzeitraum kann in Frühling und Herbst ausgeweitet werden. Weitere 

Maßnahmenvorschläge für den Freiraum sind in der Tabelle 6.1 zusammengefasst und in den 

nachfolgenden 6 Steckbriefen beschrieben.  
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Tab. 6.1: Übersicht über die Maßnahmenvorschläge auf Stadtebene (S 1 bis S 6) 

Maßnahme Handlungsfeld Klimabezug Räumlicher Bezug Anmerkungen 

S 1 

Vermeidung/ Reduzie-

rung der Versiegelung 

von Flächen 

Stadtentwick-

lung, Verkehr, 

Bauwesen, In-

dustrie und Ge-

werbe 

Starkregen, 

Hitze 

Hot Spots der Hitze-

belastungen 

Umsetzungsbei-

spiele in Dorstfeld 

West 

S 2 

Erhalt und Schaffung 

von Luftleitbahnen und 

Frischluftentstehungs-

flächen 

Grünplanung, 

Stadtentwick-

lung, Bauwesen 

Hitze, Syner-

gien zum Re-

genrückhalt 

Landschaftsbezoge-

ner Freiraum und 

siedlungsbezogenes 

Grün 

Räumliche Veror-

tung auf Hand-

lungskarte Klima-

anpassung 

S 3 

Anlegen/ Erhalt von 

Ackerrandstreifen als 

Rückhalteräume (Was-

ser) und Grünverbin-

dungen 

Landwirtschaft Starkregen, 

Hitze 

Landwirtschaftlich 

genutzte Flächen 

(städtisch/ privat) 

Ackerrandflächen 

zurückfordern, 

“Fair-Pachten“ 

S 4 

Aktivierung/ Erhalt/ 

Verbesserung der Bo-

denkühlleistung 

Grünplanung, 

Stadtentwick-

lung, Bauwesen 

Hitze, Syner-

gien zum Re-

genrückhalt 

Landschaftsbezoge-

ner Freiraum und 

siedlungsbezogenes 

Grün 

Räumliche Veror-

tung auf Hand-

lungskarte Klima-

anpassung 

S 5 

Auswahl von klima-

wandelangepassten 

Pflanzenarten 

Grünplanung, 

Land- und 

Forstwirtschaft 

Hitze, Tro-

ckenheit, Sy-

nergien zum 

Regenrück-

halt 

Unterschiede für 

landschaftsbezoge-

ner Freiraum, sied-

lungsbezogenes 

Grün, Begrünung 

von Straßenzügen 

Dortmunder 

Baumliste 

S 6 

Klimaangepasster Um-

bau von Wald- und 

Forstgebieten 

Wald- und 

Forstwirtschaft, 

Grünplanung 

Hitze, Stark-

regen, Tro-

ckenheit, 

Sturm 

Waldgebiete (städ-

tisch/ RVR/ privat) 

Karten: Hitzeare-

ale, Trockenheits-

gefährdung, Sturm 
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Maßnahmen auf Stadtebene 

S 1 Vermeidung/ Reduzierung der Versiegelung von Flächen 
 Hinweis auf Maßnahme PB 3.1 (Nachverdichtungsbegrenzung) im verwaltungsinternen 
Maßnahmenkatalog (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Grün statt Grau in Gewerbe- und Industriegebieten 

Beschreibung 

Die insgesamt hohe Flächenversiegelung bis zu 90 % bewirkt in Gewerbegebieten eine starke 

Aufheizung tagsüber und eine deutliche Überwärmung nachts. Maßnahmen, die zu einer Ver-

besserung der Situation in den Lasträumen der Gewerbeflächen führen, bestehen in erster Linie 

in der Entsiegelung und dem Erhalt sowie der Erweiterung von Grün- und Brachflächen. Bo-

denversiegelungen können durch den Einsatz von durchlässigen Oberflächenbefestigungen 

vermieden bzw. reduziert werden, und zwar vor allem dann, wenn die Nutzungsform der Flä-

chen nicht unbedingt hochresistente Beläge wie Beton oder Asphalt voraussetzt. Geeignete 

durchlässige Materialien zur Befestigung von Oberflächen sind für viele Anwendungsbereiche 

verfügbar. Zu beachten ist, dass auch der Unterbau und der Untergrund eine ausreichende Was-

serdurchlässigkeit aufweisen müssen. 

Die Flächenversiegelung greift in den natürlichen Wasserkreislauf entscheidend ein: Der Anteil 

des oberirdischen Abflusses erhöht und die Neubildung des Grundwassers verringert sich.  

Dränasphaltdecken oder Dränbetondecken sind versickerungsfähige, hohlraumreiche Decken, 

die auch lärmmindernd wirken. Diese Befestigungen eignen sich besonders für Straßen und 

Wege, Parkplätze, Rad- und Gehwege, Hof- und Lagerflächen. Ein Teil des Wassers fließt nicht 

oberirdisch ab und kann entweder direkt versickern oder wird in angeschlossene Versicke-

rungsanlagen geleitet. 

Stellplatzanlagen, Randsituationen und das Umfeld von Verwaltungsgebäuden bieten sich für 

Begrünungen an. Auf diese Weise werden sowohl die Aufenthaltsqualität in den Gewerbegebie-

ten und das Mikroklima vor Ort als auch die Bedingungen für Lebensräume diverser Kleintiere 

vor Ort verbessert. Für die Förderung der Biodiversität und Schaffung von Lebensraum für In-

sekten, Vögel, Reptilien, kleine Säugetiere und weitere gibt es zahlreiche kostengünstige und 

teils kostenfreie Maßnahmen, die von den Unternehmen durchgeführt werden können. Dazu 

gehört u.a. der Wildwuchs von Wiesen, Anlage von Steinhaufen, Wasserflächen oder Kräuter-

rasen. Des Weiteren können Patenschaften für Baumscheiben, Seitenstreifen und Verkehrsin-

seln von den Firmen übernommen werden. 

In Gewerbegebieten, aber auch im landwirtschaftlichen Bereich sind Versickerungs- bzw. Ver-

rieselungsanlagen hilfreich, um das Entwässerungssystem oder Vorfluter zu entlasten. Bei der 

Flächenversickerung wird das Niederschlagswasser nicht gefasst, sondern ohne technische 

Einrichtungen großflächig versickert. Das auf der Fläche selbst anfallende und von benachbar-

ten Flächen zugeleitete Niederschlagswasser wird ohne Zwischenspeicherung flächenhaft in 

den Untergrund abgeleitet. 

Bei großen Flächen wie z. B. bei Gewerbegebieten empfiehlt sich die Beckenversickerung. Dabei 

wird der Niederschlag über eine Vielzahl von Regenwasserleitungen einer zentralen Versicke-

rungsanlage zugeführt. Die Becken und Teiche können naturnah gestaltet werden. Bepflanzte 

Teichbiotope passen sich sehr gut in die Landschaft ein und tragen zur Verbesserung des Mikro-

klimas bei. Nachteile ergeben sich aus einer eventuell notwendigen Einfriedung der Anlage.  
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Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Wirtschaftsförderung und Fachämter Grün, Planung, Tiefbau und Verkehr in Kooperation mit 

den Grundstückseigentümer*innen und Unternehmer*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Für eine klimagerechte Gestaltung von Gewerbegebieten sollen die dort ansässigen Unterneh-

men über Beratung und finanzielle Anreize motoviert werden, ihr Gelände und die Gebäude 

umzugestalten. Insbesondere eine bessere Regenwasserrückhaltung und -versickerung bspw. 

durch Abbau und Verhinderung von Flächenneuversiegelungen durch Parkplätze etc. soll er-

reicht werden. 

Mögliche Instrumente zur Umsetzung sind: 

- Festsetzung nicht überbaubarer Grundstücksflächen bzw. Flächen, die von Bebauung freizu-

halten sind (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 und Nr. 10 BauGB) in B-Plänen 

- Rückbau- und Entsiegelungsmaßnahmen (§§ 171a – d BauGB) werden vor allem bei Stadtum-

baumaßnahmen gefördert 

- Schaffung eines Anreizsystems, z. B. über die Gebührensatzung (Reduzierung der Abwasser-

gebühr bei Entsiegelung) 

- Festsetzung von Flächen für die Abfall- und Abwasserbeseitigung, einschließlich der Rückhal-

tung und Versickerung von Niederschlagswasser (§ 9 Abs. 1 Nr. 14 BauGB) 

- Festsetzen von Flächen für die Wasserwirtschaft, für Hochwasserschutzanlagen und für die 

Regelung des Wasserabflusses (§ 9 Abs. 1 Nr. 16 BauGB) 

- Beratung von Eigentümer*innen 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Langfristige Überprüfung der Hitzeinseln in den Industrie- und Gewerbegebieten, Rückgang 

der Anzahl von klimabedingten Produktionsausfällen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Erhöhung der Aufenthaltsqualität 

- Geringere Aufheizung der Oberflächen 

- Möglichkeit der Niederschlagswasserversickerung mit Grundwasserneubildung 

- Biodiversität 

- Imagegewinn von Unternehmen 

- Vorbildcharakter für private Flächen im Siedlungsbereich 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Einschränkung der Nutzungsmöglichkeiten, Entschädigungsansprüche 

- Barrierefreiheit 

- Nicht möglich bei vorhandenen Bodenbelastungen 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: gering, da die Maßnahme in existierende Beratungsangebote und Stadtent-

wicklungsprojekte integriert werden kann 
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Sachkosten: Kosten können für Infomaterial, Beratungsangebote und finanzielle Anreize (Re-

genwassergebühren) entstehen.  

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut 

Wirkung: Sehr gut, da umgesetzte Maßnahmen eine hohe positive Wirkung auf die Hitze-

abschwächung und den Regenrückhalt haben können.  

Umsetzbarkeit: Mittel, da Kosten und eventuelle Nutzungskonflikte bei den Unternehmer*in-

nen, Grundstückseigentümer*innen entstehen können. Unternehmer*innen haben andere Pri-

oritäten.  
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Maßnahmen auf Stadtebene 

S 2 Erhalt und Schaffung von Luftleitbahnen und Frischluftentstehungsflächen 
Hinweis auf Maßnahme PB 2.1 (Ausweisung von Klima-Handlungsräumen im Flächen-
nutzungsplan) im verwaltungsinternen Maßnahmenkatalog (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Erhalt der Belüftung und Kühlung von hitzebetroffenen Stadtgebieten, die sich in Zukunft durch 

die Folgen des Klimawandels bezüglich der Intensität und der Ausweitung verstärken werden 

Beschreibung 

Als frischluftproduzierende Gebiete gelten vegetationsgeprägte Freiflächen wie Wälder und 

Parkanlagen sowie landwirtschaftlich genutzte Flächen wie Acker und Grünland. Feld- und 

Wiesenflächen kühlen stärker aus und produzieren damit mehr Kaltluft als Waldgebiete. Zu-

sätzlich ist die Wirksamkeit von Frischluftflächen stark von deren Größe abhängig. Durch den 

Erhalt und die Schaffung zusätzlicher frischluftproduzierender Flächen und deren Vernetzung 

kann eine Verstärkung ihrer Wirksamkeit erzielt werden. Die Anbindung der Innenstadt an 

Frischluftflächen trägt zur Unterbrechung oder Abschwächung von Wärmeinseln bei und 

schafft stadtklimatisch relevante Regenerationsräume. Diese Anbindung über Luftleitbahnen 

sollte möglichst ohne Anreicherung mit Schadstoffen erfolgen. 

Luftleitbahnen verbinden Kaltluftentstehungsgebiete oder Frischluftflächen mit überwärmten 

städtischen Bereichen und sind somit ein wichtiger Bestandteil des städtischen Luftaustau-

sches. Insbesondere bei austauscharmen Wetterlagen sind sie klimarelevant, da über sie gerin-

ger belastete Luftmassen in die belasteten Räume der Stadt transportiert werden. Nach Mayer 

et al. (1994) sollten effiziente Ventilationsbahnen folgende Mindesteigenschaften aufweisen: 

eine aerodynamische Rauhigkeit (Unebenheit der Oberfläche) von  0,5 m bei einem Längen-

/Breitenverhältnis von 20:1 (Länge ≥ 1000 m, Breite ≥ 50 m).  

Häufig erschweren bereits bestehende Stadtstrukturen die Belüftung über Luftleitbahnen, so 

dass zumindest die Sicherung von bestehenden Belüftungszonen angestrebt werden sollte. Ein 

weiterer, den Austausch hemmender Faktor ist in der Wirkung von hoher und dichter Vegeta-

tion (Sträucher und Bäume) als Strömungshindernis im Bereich von Luftleitbahnen zu sehen. 

Hier führt die Vegetation zur Reduzierung der bodennahen Windgeschwindigkeit („Windfän-

ger“), so dass der Austausch erschwert sein kann. Besonders nachteilig wirkt sich dieser Effekt 

auf strahlungsnächtliche, häufig nur schwach ausgebildete Kaltluftabflüsse aus. 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umwelt und Planung, Stadtgrün, Regionalplanung 

Kooperation mit Grundstückseigentümer*innen, z. B. Landwirt*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Freiflächen in direkter Randlage zu den Siedlungsgebieten oder zwischen großflächigen Indust-

rie- und Gewerbegebieten sind aufgrund ihrer sehr bedeutenden Funktion als schutzwürdig 

eingestuft. Freiflächen mit einer Lage direkt in einer Luftleitbahn oder mit einem direkten An-

schluss an diese sind ebenfalls hoch schutzwürdig, da sie wirkungsvolle kühle Frischluft für die 

verdichteten Stadtteile bereitstellen können. 

Umsetzungsinstrumente: 

- Verschiedene Darstellungen im FNP (nach § 5 Abs. 2 BauGB) und Festsetzungen in B-Plänen 

(nach § 9 Abs. 1 BauGB) 
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- Frischluftschneisen als zeichnerische Darstellung in Flächennutzungspläne übernehmen, 

Grünentwicklungspläne aufstellen 

- In der Begründung zum FNP (§ 5 Abs. 5 BauGB) beziehungsweise B-Plan (§ 9 Abs. 8 BauGB) 

besonders auf die lokalklimatische Bedeutung der betreffenden Flächen für die Frischluftver-

sorgung des Siedlungsraumes eingehen 

- Biotopverbundplanung, Stadtgrün 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Abgleich von aktuellen und bestehenden Plänen mit Zone 4: „stadtklimarelevante Grün- und 

Freiräume“ und Zone 5: „Gebiete der Luftleitbahnen“ aus der Handlungskarte Klimaanpassung 

für Dortmund. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Deutliche Trennung der Stadtteile im Außenbereich 

- Stadtnahe Erholungsgebiete 

- Innerstädtischer Biotopverbund, Biodiversität 

- Retentionsfläche - Reduzierung des Oberflächenabflusses bei Starkniederschlägen durch 

Versickerung auf unversiegelten Flächen, Regenrückhaltung 

- Flächen für den Biotop- und Artenschutz 

- Verbesserung der Luftqualität 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Neuausweisung von Wohnbauflächen bei Bevölkerungszunahme 

- Neuausweisung von Industrie- und Gewerbeflächen  

- Kompakte Stadtstrukturen im Sinne der Verkehrsvermeidung (Klimaschutz) und geringer 

Landschaftszersiedelung 

- Erhöhung der Windgeschwindigkeiten bei Sturmereignissen möglich 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten:  Gering, da die vorliegenden Abgrenzungen (Zone 4 und 5) aus der Handlungs-

karte entnommen werden können. 

Sachkosten:  Gering, da keine spezifischen Sachkosten zu erwarten sind. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis:  Hoch, da ein großer Multiplikationseffekt und Wirkungsgrad zu 

erwarten ist. 

Wirkung: Hoher Wirkungsgrad, wenn der Schutz der Flächen stadtweit angewendet wird.  

Umsetzbarkeit:  Gut, sofern der politische Wille zur Umsetzung vorhanden ist. 
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Maßnahmen auf Stadtebene 

S 3 Anlegen/ Erhalt von Ackerrandstreifen als Rückhalteräume (Wasser) und Grün-
verbindungen 

Ziel/e der Maßnahme 

Schaffung von Grünverbindungen und Versickerungsflächen im Außenbereich 

Beschreibung 

An den Rändern von Ackerflächen soll die Anlage von Blühstreifen oder Staudenbeeten geför-

dert werden. Bestehende Ackerrandstreifen mit wertvollen Pflanzengesellschaften sollen er-

fasst und gesichert werden. Der Erhalt bzw. die Bepflanzung solcher Flächen mit bodenbede-

ckender Vegetation verringert die Austrocknung des Bodens und verbessert damit das Versi-

ckerungsvermögen und die Kühlleistung des Bodens. Blumenwiesen und blühende Stauden/ 

Hecken bringen zusätzlich Vorteile für die Biodiversität und den Lebensraum für Insekten. Bei 

städtischen Flächen werden die Abstandsstreifen aktuell schon für die biologische Vielfalt ge-

nutzt. 

Eine fachliche Auseinandersetzung mit der Auswahl des Saatgutes (regionales Saatgut, ein- und 

mehrjährig), der Auswahl sowie der notwendigen Bearbeitung der Flächen ist vorab notwen-

dig. Bei der Anlage von Blühstreifen entlang von Straßen oder landwirtschaftlichen Flächen 

muss zunächst die Grasnarbe durch Eggen entfernt werden, bevor das Saatgut ausgebracht 

wird. Mulchmäher sollten durch Balkenmäher ersetzt werden. Alternativen, z. B. Staudenbeete 

und blühende Strauchvegetation sind zu prüfen. Blühwiesen blühen vor allem im Hochsommer, 

aber eigentlich besteht ein hoher Bedarf darin, in Randzeiten das Nahrungsangebot zu verbes-

sern. Besser geeignet wären blühende Straucharten, um über einen längeren Zeitraum Nahrung 

anzubieten. Zusätzlich zu Blühstreifen und Staudenbeeten sollten ergänzend "Lebensinseln" 

mit Totholz, Steinhaufen, Sandflächen sowie Hecken und andere Saumbiotope angelegt werden. 

Eine geeignete Bepflanzung insbesondere mit Stauden verbessert die Durchwurzelung und da-

mit die Versickerungsfähigkeit der oberen Bodenschichten und erhält die Bodenkühlleistung 

durch eine Verringerung der Austrocknung des Bodens. Wesentlichen Einfluss auf die Sied-

lungswasserwirtschaft gewinnt die hitzebedingte Austrocknung der oberen Bodenzone 

dadurch, dass die ersten Niederschläge nach einer Trockenperiode nicht in den ausgetrockne-

ten Boden eindringen können, sondern oberflächig abfließen. Die Folgen können eine höhere 

Bodenerosion, eine verringerte Grundwasserneubildungsrate und insbesondere deutlich er-

höhte Niederschlagsabflüsse in die Siedlungsentwässerungssysteme, in die nächsten Oberflä-

chengewässer und – je nach Leistungsfähigkeit der Entwässerungssysteme – auch in tiefer lie-

gende Siedlungsgebiete und Infrastrukturanlagen sein. Zusätzlich besteht die Gefahr der Ver-

schlammung in tieferliegenden Bereichen. Die Pflanzenauswahl orientiert sich an den Anforde-

rungen einer extensiven Pflege und benötigt überwiegend trockenheitsverträgliche, aber über-

stautolerante Arten. Der Wirkungsgrad von Stauden auf die Bodendurchlässigkeit liegt im 

Schnitt etwa um ein Drittel höher als der von Rasen. 
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Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umweltamt in Kooperation mit Landwirt*innen, Landesbetrieb Straßen, lokalen Naturschutz-

organisationen, Schulen, Vereinen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Im ersten Schritt sind geeignete Flächen im Außenbereich der Siedlungen zu identifizieren und 

Kooperationen mit den Flächenbesitzern oder Flächennutzern aufzubauen.  

Im nächsten Schritt muss die Auswahl des Saatgutes bei neuen Flächen und die Festlegung der 

Pflege der Flächen erfolgen. Patenschaften für Blühstreifen und Bepflanzungen sind ggf. in Ko-

operation z. B. mit Schulen anzustreben. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Jährlicher Bericht zu den Flächengrößen von einerseits möglichen und andererseits umgesetz-

ten Maßnahmen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Biodiversität, Insektenschutz,  

- Verbesserung der Versickerung von Regenwasser, 

- Berücksichtigung/Verbesserung des natürlichen Wasserhaushalts durch erhöhte 

   Grundwasserneubildungsraten 

- Vorbildcharakter für private Grünflächen 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Möglicherweise kleinräumiger Wegfall landwirtschaftlich genutzter Fläche 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Mittel, da in einem ersten Schritt Kooperationen aufgebaut und geeignete Flä-

chen erfasst werden müssen. Die Pflege der Ackerrandstreifen erfordert eine Aufstockung des 

Personals. 

Sachkosten: Mittel, da Kosten für Saatgut und eventuelle Entschädigungen der Landwirt*innen 

anfallen. Hier könnten auch Förderungen als Anreize für die Landwirt*innen dienen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut, da bei mittleren Kosten ein hoher Nutzen mit vielen Synergie-

effekten zu erwarten ist.  

Wirkung: Gut 

Umsetzbarkeit: Für Flächen im Besitz der Stadt gut, bei anderen Flächeneigentümer*innen 

muss zunächst Überzeugungsarbeit geleistet und eventuell ein finanzieller Anreiz geschaffen 

werden.  
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Maßnahmen auf Stadtebene 

S 4 Aktivierung/ Erhalt/ Verbesserung der Bodenkühlleistung 
Hinweis auf Maßnahme PB 2.1 (Ausweisung von Klima-Handlungsräumen im Flächen-
nutzungsplan) im verwaltungsinternen Maßnahmenkatalog (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Schutz oder die Wiederherstellung und die gezielte Nutzung der sogenannten Kühlfunktion des 

Bodens, um der durch den Klimawandel zunehmenden städtischen Überwärmung entgegenzu-

wirken 

Beschreibung 

Die natürliche Kühlleistung der Böden ist durch Versiegelung, Grundwasserabsenkungen und 

Bodenveränderungen in vielen Städten und Gemeinden bereits heute in großem Umfang stark 

reduziert. Von großer Bedeutung für die Klimaanpassung im städtischen Raum ist die Einbin-

dung von Kaltluftproduktionsflächen und Frischluftschneisen in die Maßnahmen zur Reduk-

tion der sommerlichen Hitzeinsel. Dabei wird von einer grundsätzlichen Kühlleistung von un-

versiegelten Flächen ausgegangen, und die Sicherung innerstädtischer Grünanlagen und 

Frischluftschneisen ist ein wichtiges Thema (siehe auch Maßnahme F 1). 

Um einer weiteren Erwärmung der Städte entgegenzuwirken, sollten Böden mit hohen pflan-

zenverfügbaren Wasserspeicherleistungen und/oder Grundwasseranschluss in stadtklima-

tisch relevanten Frischluftschneisen und Erholungsräumen von Überbauung, Abgrabung und 

Aufschüttung freigehalten werden. Diese Böden wirken ganzjährig ausgleichend auf die Luft-

temperaturen und kühlend in den Sommermonaten. Die Entstehung von Kalt- und Frischluft 

über einer natürlichen Oberfläche wird durch die thermischen Stoffeigenschaften des Oberflä-

chensubstrates bestimmt. So speichern Böden mit hoher Dichte die Wärme besser und sind da-

her schlechtere Kaltluftproduzenten als solche mit geringer Dichte und damit geringerer Wär-

mespeicherfähigkeit. 

Die Wärmespeicherkapazität und die Wärmeleitfähigkeit eines Bodens spielen die ent-

scheidende Rolle für die Aufheizung der Bodenoberfläche und damit der darüberliegenden 

Luftschichten. Versiegelte Böden sind deshalb in der Regel deutlich wärmer als die Luft und 

führen zur Aufheizung, während Freilandflächen im Laufe des Abends und der Nacht kühlend 

auf die Luft wirken. Die Größe der Bodenwasserspeicherkapazität ist sehr wichtig für die Kli-

mawirksamkeit der Böden. Auch wie viel Wasser den Pflanzen zur Verdunstung zur Verfügung 

steht, ist vom Aufbau und den Eigenschaften eines Bodens abhängig. 

 
Simulierte Tagesgänge der Lufttemperaturen (2 m Höhe) über Freiland mit Variation der Bodenart und -feuchte 
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Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umwelt, Planung, Stadtgrün in Kooperation mit Landwirt*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- In der Begründung zum FNP (§ 5 Abs. 5 BauGB) beziehungsweise B-Plan (§ 9 Abs. 8 BauGB) 

besonders auf die lokalklimatische Bedeutung der betreffenden Flächen für die Frischluftver-

sorgung des Siedlungsraumes eingehen. 

- Bodenschutzmanagement 

- Ausgleichsmaßnahmen: Die gigantischen Energietransferleistungen des Bodens, die durch 

„Versiegelung“ unterbunden werden, lenken den Blick auf das Potenzial der Böden zur Küh-

lung der städtischen Atmosphäre. Bodenraumeinheiten mit hohen und mittleren Bodenkühl-

leistungen, die ehemals vorhanden waren, treten in urban geprägten Räumen kaum noch auf, 

bedingt durch urban-industriell veränderte Böden. Somit bieten die überprägten Böden Po-

tenzialflächen z.B. für Ausgleichsmaßnahmen, um der innerstädtischen Überwärmung durch 

Verbesserung dieser Böden auf nachhaltige Art entgegenzuwirken 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittel- bis langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Der Vergleich der Kühlleistung von Böden im Stadtgebiet von Dortmund kann anhand von bei-

spielhaften Messungen der bodennahen Lufttemperaturen über verschiedenen Freiflächen 

nachts bei Hitzewetterlagen durchgeführt werden.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit dem Bodenschutz. 

Zielkonflikte können entstehen durch die Ausweisung von Wohn-, Gewerbe- und Industriege-

bieten durch fortschreitende Flächenversiegelungen. 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Gering, eine stadtweite Übersichtskartekarte der potenziellen Bodenkühlleis-

tung liegt mit dem Masterplan Integrierte Klimaanpassung für Dortmund vor.  

Sachkosten: Gering, Bodenverbesserungsmaßnahmen könnten über Ausgleichsregelungen fi-

nanziert werden.  

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher hoch, da nur geringe Kosten anfallen. 

Wirkung: Stadtweit hoch bei Böden im Bereich von relevanten Kaltluftbildungsgebieten und 

Luftleitbahnen (siehe Zonen 4 und 5 der Handlungskarte Klimaanpassung) 

Umsetzbarkeit: Eher schwierig, da bisher Ausgleichsmaßnahmen zur Aufwertung von Böden 

nicht vorgesehen sind. 
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Maßnahmen auf Stadtebene 

S 5 Auswahl von klimawandelangepassten Pflanzenarten 

Ziel/e der Maßnahme 

Durch die Erprobung und Umstellung auf klimawandelangepasste Pflanzenarten sowohl bei 

der Begrünung wie auch in der Landwirtschaft soll die Resilienz der Vegetation bezüglich des 

Klimas gesteigert werden. Dortmund setzt sich mit dem Thema bereits intensiv auseinander: 

https://www.dortmund.de/de/leben_in_dortmund/umwelt/friedhoefe/natur_und_um-

welt_friedhoefe/zukunftsbaeume/. 

Beschreibung 

Bei der Auswahl von geeigneten Baumsorten für die Begrünung im innerstädtischen Raum, dies 

gilt für eine Begrünung von Straßenzügen ebenso wie bei Parkbäumen, sind neben Faktoren 

wie Standortansprüchen und Verkehrssicherheit zwei Dinge zu beachten. Zum einen emittieren 

verschiedene Baumarten unterschiedlich große Mengen an flüchtigen organischen Stoffen, die 

zur Bildung von Ozon beitragen. Diese Bäume können so zu einer Erhöhung der Ozonbelastung 

beitragen und sind nicht zur Straßenbegrünung geeignet. Eine Auswahl an Pflanzenarten, die 

wenig biogene Kohlenwasserstoffe emittieren, findet sich bei Benjamin und Winer (1998). Zum 

anderen müssen sich Stadtbäume auf veränderte, durch den Klimawandel verursachte Bedin-

gungen einstellen. Insbesondere die zunehmende Sommerhitze in den Städten und damit ver-

bundene sommerliche Trockenperioden erfordern eine gezielte Auswahl von geeigneten Stadt-

bäumen für die Zukunft. Wärmeresistente Pflanzenarten mit geringem Wasserbedarf sind zu-

künftig besser für innerstädtische Grünanlagen geeignet. Um eine ausreichende Vielfalt mit 

Pflanzenarten, die eine sehr hohe Trockenstresstoleranz haben, zu erreichen, ist es notwendig, 

neben heimischen Arten auch Arten aus Herkunftsgebieten mit verstärkten Sommertrocken-

zeiten zur Bepflanzung heranzuziehen. Durch eine erhöhte Artenvielfalt im städtischen Raum 

kann möglichen Risiken durch neue, wärmeliebende Schädlinge vorgebeugt werden. Durch in-

novative Bewässerungsverfahren (siehe Maßnahme Q 3) können im Einzelfall auch weniger 

trockenresistente Arten zum Einsatz kommen. 

Bei den Baumarten zeigt sich vermehrt, dass eigentlich auch gut verwendbare Arten bzw. Sor-

ten mit zunehmendem Alter aufgrund des Klimawandels schneller abgängig sein, mindestens 

aber aufgrund des Trockenstresses in der Stadt früher Herbstfärbung und Blattabwurf vorneh-

men können. Diesem Umstand kann man begegnen, indem man dort, wo hinreichend Platz ist, 

einige Jahre nach der Ursprungspflanzung bereits einen jüngeren Baum nachpflanzt. Wenn die 

älteren Bäume dann entfernt werden müssen, bleiben die jüngeren Exemplare und ersetzen die 

Altbäume in angemessener Größe. 

In einer vom Bund deutscher Baumschulen (BdB) in Auftrag gegebenen Studie wurden am 

Lehrstuhl für Forstbotanik der TU Dresden (Roloff & Gillner 2007) 250 Gehölzarten auf ihre 

Eignung als Stadtbäume bei einem prognostizierten Klimawandel bewertet. Dafür wurde eine 

neue Klima-Arten-Matrix (KLAM) entwickelt, die Trockenstress-Toleranz und Winterhärte in 

jeweils 4 Abstufungen (sehr geeignet, geeignet, problematisch, sehr eingeschränkt geeignet) als 

entscheidende Kriterien heranzieht. Neben schon bisher im innerstädtischen Bereich verwen-

deten Gehölzen wurden auch nichtheimische Baumarten aus Herkunftsgebieten mit ähnlichen 

Wintertemperaturen und verstärkten Sommertrockenzeiten in die Bewertung aufgenommen. 

Die Klima-Arten-Matrix für Stadtbaumarten (Roloff & Gillner 2007) soll eine Entscheidungs-

hilfe bei der Verwendung von Bäumen in der Stadt liefern. Eine weitere Straßenbaumliste mit 

fachlichen Empfehlungen wird vom Arbeitskreis Stadtbäume der Grünflächenamtsleiterkonfe-

renz (GALK 2015) herausgegeben und ständig aktualisiert. Es werden verschiedene Baumarten 
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auf ihre innerstädtische Eignung für den Extremstandort Straße in verschiedenen Regionen in 

Deutschland getestet. Das Ziel des GALK-Arbeitskreises ist es, die Artenvielfalt in den Städten 

zu erhöhen und damit möglichen Risiken durch neue, wärmeliebende Schädlinge vorzubeugen. 

Neuere Erkenntnisse zur Eignung von neuen Baumarten im städtischen Raum sind auch aus 

Forschungsprojekten in Bayern (Stadtgrün 2021: www.lwg.bayern.de/landespflege/urba-

nes_gruen/085113/index.php) und Schleswig-Holstein (Klimawandel und Baumsortiment der 

Zukunft – Stadtgrün 2025) abzuleiten. 

Dortmund erstellt aktuell eine eigene Liste an Zukunftsbäumen, die an die klimatischen Ver-

hältnisse der Region angepasst sind. Bei der Auswahl von Bäumen muss zwischen Standorten 

entlang von Straßen und Standorten in Parkanlagen, Friedhöfen etc. unterschieden werden. Die 

Neuanpflanzung von Straßenbäumen muss sich prioritär an den Maßgaben der Klimaanpas-

sung orientieren. Entsprechend sind hier häufig hochstämmige Bäume mit höher ansetzender, 

schmaler Krone geeignet. Unter Berücksichtigung der regionalen Pflanztraditionen und ver-

wandter einheimischer Sippen werden daher entsprechende Sorten des Spitz-Ahorns (Acer pla-

tanoides) und der Hainbuche (Carpinus betulus) vorgeschlagen. Im Falle des Spitz-Ahorns han-

delt es sich bei der Sorte ’Columnare’ um die nach GALK-Straßenbaumliste (GALK 2015) emp-

fehlenswerteste Sorte. Bezüglich der Hainbuche ist die Sorte ’Frans Fontaine’ am besten geeig-

net. 

Der Bewuchs auf Baumscheiben unterhalb sollte niedrig gehalten werden. Um die Biodiversität 

zu fördern, sind daher heimische Formen der Wilden Malve (Malva sylvestris) geeignet, um hier 

einen entsprechend niedrigen Wuchs zu erhalten. Ergänzt werden können indigene Bodende-

cker. 

Um Aspekte der Kulturtradition und Biodiversität hinreichend zu berücksichtigen, wurde eine 

Liste von Bäumen für die Verwendung im Straßenraum erarbeitet. Dass es nicht den Baum gibt, 

der ausschließlich günstige Eigenschaften aufweist, wird bei derzeitigen Versuchen immer 

deutlicher (z. B. die Untersuchungen zu Hitzeschäden durch Uehre 2015). Es ist aber wichtig, 

sinnvolle Kompromisslösungen und maximal geeignete Bäume zu finden. In Städten können 

abseits von Straßen weitere Sippen gepflanzt werden, z. B. wird man nicht grundsätzlich auf 

Platanen in Parkanlagen verzichten mögen. Im Folgenden sind geeignete Bäume für die „Liste 

der Straßenbäume“ zusammengestellt: 

Acer campestre – Feld-Ahorn 

Diese möglicherweise einheimische Art spielt generell bei zukünftigen Pflanzungen eine bedeu-

tende Rolle, in der Ursprungsform allerdings mehr als Einzel- und Gruppenpflanzungen in 

Parks und Anlagen sowie Straßen mit breitem Gehölzsaum. Für Siedlungsstraßen eignen sich 

die säulenförmigen bzw. aufrechten Sorten ’Fastigiata’ und ’Huibers Elegant’. 

Acer monspessulanum – Französischer Ahorn 

Acer platanoides – Spitz-Ahorn 

Die Ursprungsform kann in ähnlicher Weise wie Feld-Ahorn und Eschen-Ahorn genutzt wer-

den; da diese häufig spontan auftritt, kann ihr Vorkommen an entsprechenden Stellen geduldet 

oder gefördert werden. Besonders bedeutsam erscheint die Sorte ’Columnare’ (Typ 1, 2, 3) für 

enge Straßen (säulenförmig) sowie die Sorte ’Globosum’ mit kugelförmiger Krone (traditionel-

ler Straßenbaum). 

Aesculus carnea – Rote Rosskastanie 

Auf nicht zu verdichteten Böden und bei geringerem Versiegelungsgrad erheblich besser geeig-

net als die Gewöhnliche Rosskastanie, besonders in der attraktiven Sorte ’Briotii’. 
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Alnus cordata – Italienische Erle 

Spätfrostgefährdung und Schneebruchgefahr dürften in Zukunft eine geringere Rolle spielen, 

so dass dieser sonst bestens geeignete Stadtbaum (weiterhin) empfehlenswert ist. An geeigne-

ten Stellen können Verjüngungen geduldet oder gefördert werden. 

Alnus x spaethii – Purpur-Erle 

Carpinus betulus – Hainbuche 

Geeignet sind die säulenförmigen Sorten ’Frans Fontaine’ und ’Fastigiata’, wobei die erstge-

nannte für dauernde Pflanzungen zu bevorzugen ist. 

Celtis australis – Europäischer Zürgelbaum 

Cornus mas – Kornelkirsche 

Hochstämmige Kultivare sind als kleine Straßenbäume gut geeignet. 

Corylus colurna – Baumhasel 

Als Straßenbaum insgesamt bewährt, in der Fruchtzeit allerdings unter Umständen sehr viele 

große Fruchtkomplexe abwerfend. 

Crataegus monogyna – Eingriffeliger Weißdorn 

Die Sorte ’Stricta’ ist als kleiner Straßenbaum geeignet. 

Fraxinus angustifolia – Schmalblättrige Esche 

Ist als Ursprungsform und in der Sorte ’Raywood’ als Stadtbaum geeignet. 

Ginkgo biloba – Ginkgobaum 

Geeignet als männliche Pflanzen (weibliche sollten wegen der stinkenden Früchte vermieden 

werden), vor allem die säulenförmige Sorte ’Fastigiata Blagon’. 

Gleditsia triacanthos 'Skyline' – Säulen-Gleditschie 

Liquidamber styraciflua – Amberbaum  

Die Ursprungsform und die Sorten sind bewährte, nicht zu stark wachsende Straßenbäume; für 

zu basische Böden nicht empfehlenswert. 

Magnolia kobus – Baum-Magnolie 

Malus tschonoskii – Woll-Apfel 

Unter allen Apfelarten scheint nur diese Art besonders geeignet als Straßenbaum. 

Mespilus germanica – Echte Mispel 

An geeigneten Stellen (nicht zu schmale Straßen) geeigneter Kleinbaum, eher einzeln. 

Ostrya carpinifolia – Europäische Hopfenbuche 

Parrotia persica 'Vanessa' – Eisenholzbaum 

Platanus acerifolia 'Hispanica' – Platane 

Prunus cerasifera – Kirschpflaume 

In verschiedenen Sorten an nicht zu schmalen Straßen geeignet; abwechselndes Pflanzen von 

weiß-, rosa- und tiefrosablütigen Sorten kann eine attraktive Abwechslung ergeben. 

Quercus cerris – Zerr-Eiche 

An nicht zu schmalen Straßen geeignet; verjüngt sich oft in Menge, an sinnvollen Stellen kann 

Jungwuchs geduldet bzw. gefördert werden.  

Quercus frainetto als Art und als Sorte 'Trump' – Ungarische Eiche 
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Sophora japonica – Schnurbaum  

In den Sorten ’Columnaris’ und ’Princeton Upright’ gut als städtischer Straßenbaum geeignet, 

auch an stärker versiegelten Stellen. 

Sorbus aria – Mehlbeere 

Vor allem in der Sorte ’Magnifica’ als Straßenbaum gut geeignet, auch an schmaleren Straßen. 

Sorbus intermedia – Schwedische Mehlbeere 

Als Straßenbaum bewährt und geeignet, sehr windfest, vor allem die schmaler wachsende Sorte 

’Brouwers’. 

Tilia x europaea – Kaiser-Linde 

In der Sorte ’Pallida’ gut geeignet, wenn die Straßen nicht zu schmal sind. 

Tilia tomentosa 'Brabant' – Brabanter Silber-Linde 

Ulmus 'Lobel' und 'Rebona' – Ulme 

Zelkova serrata 'Green Vase' – Japanische Zelkovie 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Fachabteilungen Grün, Umwelt, Planung,  

in Kooperation mit: Bauamt, Friedhofsamt, Parkbetreiber, Naturschutzverbände, Landschafts-

architekt*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne Flächen/ für ein Ge-

biet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im B-Plan 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Verhältnis der Zahl der absterbenden und der ersetzten Bäume in Dortmund 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Biotopschutz, Biodiversität 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Klimaangepasste Arten sind eventuell gebietsfremde Arten (Neophyten) 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Mittel 

Sachkosten: Eher hoch 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut 

Wirkung: Sehr gut 

Umsetzbarkeit: Gut 
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Maßnahmen auf Stadtebene 

S 6 – Klimaangepasster Umbau von Wald- und Forstgebieten 

Ziel/e der Maßnahme 

Es sollen Waldflächen im Stadtgebiet ausgewählt werden, die nicht mehr vordergründig forst-

wirtschaftlich genutzt werden, sondern sich im Sinne eines naturbelassenen Waldes entwi-

ckeln können. Das Ziel der Maßnahme ist der Erhalt der Funktionsfähigkeit von Waldflächen 

durch 

- sukzessive Umstellung der Zusammensetzung der Baumarten 

- Veränderung der waldpflegerischen Maßnahmen. 

Waldgebiete im Stadtgebiet von Dortmund sind als Ausgleichsraum für das Stadtklima, als Er-

holungsraum und als Kohlenstoffspeicher klimaangepasst umzubauen und weiterzuentwi-

ckeln. Die Resilienz gegenüber den Folgen des Klimawandels ist durch die Entwicklung von 

baumarten- und strukturreichen Waldgesellschaften zu erhöhen. Da insbesondere Fichten eine 

hohe Anfälligkeit gegenüber Stürmen und Schädlingsbefall zeigen, sind sie durch andere, kli-

maangepasste Baumarten langfristig zu ersetzen.  

Konkrete Maßnahmen im Wald sind: 

- Beschaffung einer Hubarbeitsbühne zum Erhalt und Pflege von Altbäumen am Bestandsrand 

- Abwägung zwischen den Anforderungen des Naturschutzes und den Anforderungen des Kli-

mawandels für die Auswahl von Baumarten 

- Naturwaldstrategie einbeziehen (Naturwaldzellen wie bei Wald und Holz NRW) 

- Anpassung der Wege an Starkregenereignisse 

- Anpassung der Jagd an den Klimawandel 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Grünflächen und Forsten, private Waldbesitzer, Untere Naturschutzbehörde 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Räumlicher Bezug 

Alle Waldgebiete im Stadtgebiet. Ein besonderer Schwerpunkt sollte auf Waldgebieten liegen, 

die in den Zonen 4 und 5 der Handlungskarte Klimaanpassung für die Stadt Dortmund fallen. 

2. Umsetzungsschritte 

- Kooperationen mit Waldbesitzern, Gewinnung von privaten Waldbesitzern, die keine 

forstwirtschaftlichen Interessen haben 

- Konkrete Maßnahmen im Wald planen und umsetzen 

- Flyer erstellen, Exkursionsrouten ausarbeiten 

- Themenwoche "Wald" vorbereiten und durchführen 

3. Umsetzungsinstrumente 

Öffentlichkeitsarbeit: 

Von Seiten der Stadt sollte eine „Themenwoche Wald“, z.B. im Rahmen einer Umweltwoche 

oder eines Umweltmarktes, mit Exkursionen, Infoveranstaltungen, Flyern etc. durchgeführt 

werden, um dem Unverständnis der Bevölkerung für waldpflegerische Maßnahmen durch Auf-

klärung zu begegnen und den Nutzen von Bäumen herauszustellen. Die Anlage eines Walder-

lebnispfades mit Themen zum Klimawandel, Klimaschutz und Klimaanpassung sollte erfolgen. 
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Eine Liste mit alternativen Baumarten für den Wald ebenso wie für die Forstwirtschaft sollte 

erarbeitet und kommuniziert werden. 

Der Waldumbau kann teilweise als Kompensationsmaßnahme anerkannt und mit Mitteln der 

naturschutzrechtlichen Eingriffsregelung finanziert werden.  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Erhöhte Widerstandsfähigkeit der Dortmunder Wälder bei Sturmereignissen, Trockenperio-

den oder Schädlingsbefall 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Erhöhung des Naherholungswertes 

- Erhöhung der klimatischen Funktionen von Wäldern 

- Speicher für CO2 

- Verminderung der Schadensanfälligkeit  

- Akzeptanz in der breiten Öffentlichkeit für eine geänderte Waldpflege, naturnahe Wälder 

- Verbesserung der Luftqualität durch Schadstofffilterung 

- Städtische Wälder als Vorbild für private Waldbesitze 

- Wald als Sympathieträger und Motor für zunehmendes Bewusstsein für den Klimawandel 

Zielkonflikte können entstehen: 

- mit der forstwirtschaftlichen Nutzung von Wäldern  

- durch Konflikte mit den Erholungssuchenden während der Umbauphase (Fällen von Bäu-

men) 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Mittel durch zusätzliche Kosten für Infokampagnen und Organisation von Ver-

anstaltungen. 

Sachkosten: Mittel 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da der Nutzen für das Klima hoch ist bei mittleren Kosten. 

Wirkung: Hohe Wirkung, städtische Wälder können als Vorbild für private Waldbesitzer die-

nen, Wald als Sympathieträger und Motor für zunehmendes Bewusstsein für den Klimawandel 

Umsetzbarkeit: Gut, da ein hoher Druck und eine hohe Akzeptanz für einen klimawandelge-

rechten Waldumbau vorhanden ist.  
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6.1.2. Maßnahmen im Quartier 

Kurz- und mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Anpassung der städtischen Infrastruktur 

an den Klimawandel sind Begrünungs- und Entsiegelungsmaßnahmen im Straßenraum. Ebenfalls 

kurz- bis mittelfristig umsetzbar ist die Schaffung von kleineren offenen Wasserflächen im Stadt-

bereich. Maßnahmen einer baulichen Quartiersumgestaltung sind nur mittel- oder langfristig um-

setzbar. Das folgende Beispiel illustriert einige sinnvolle Anpassungsmaßnahmen im Quartier. Die 

Tabelle 6.2 gibt eine Übersicht über die Vorschläge für Maßnahmen im Quartier, die in den an-

schließenden 7 Steckbriefen ausführlich beschrieben werden.  

Möglichkeiten zur Klimaanpassung im Quartier (positive Beispiele) 

Maßnahme Beispiel-Fotos 

Farbgestaltung und Materialaus-

wahl der Oberflächen 

- Verkehrsflächen 

- Hauswände 

- Nutzflächen 

(Fotos: K.PLAN) 
   

Bewegtes Wasser 

- Springbrunnen 

- Wasserläufe 

- Wasserwand 

- Wasserspielplatz 

(Fotos: K.PLAN) 

   

Beschattung durch Bäume / Ele-

mente 

(Fotos links: Arens/Stadt Dort-

mund, rechts: K.PLAN) 
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Tab. 6.2: Übersicht über die Vorschläge für Maßnahmen im Quartier (Q 1 bis Q 7) 

Maßnahme Handlungsfeld Klimabezug Räumlicher Bezug Anmerkungen 

Q 1 

Begrünung von Straßenzügen 

Verkehrsplanung, 

Grünplanung 

Hitze, Synergien zum Re-

genrückhalt 

Quartier: 

Hot Spots der Hitzebelastungen 

Baumgerechte Straßenplanung, 

Baumrigolen: In Dortmund gibt 

es neuerdings mehr Raum für 

Bäume (12 statt 8 m³ Wurzel-

raum 

Q 2 

Erhalt und Schaffung von Mikro-

grün 

Grünplanung Hitze, Synergien zum Re-

genrückhalt 

Quartier: 

Hot Spots der Hitzebelastungen 

 

Q 3 

Vereinbarungen zur Pflege und 

Bewässerung urbaner Vegetation 

Grünplanung, Was-

serwirtschaft 

Hitze, Synergien zum Re-

genrückhalt 

Quartier: 

Hot Spots der Hitzebelastungen 

Auch z.B. Baumrigolen 

Q 4 

Schaffung von Regenrückhalte-

möglichkeiten 

Wasserwirtschaft, 

Grünplanung 

Starkregen mit Syner-

gien zur Hitze und Tro-

ckenheit 

Quartier: 

Hot Spots der Starkregengefah-

renkarte 

Nicht nur als techn. Bauwerk, Sy-

nergien zur Biodiversität 

Q 5 

Verschattung des öffentlichen 

Raums/ von Plätzen 

Bauleitplanung, Pri-

vateigentümer*in-

nen 

Hitze Quartier: 

Hot Spots der Hitzebelastungen 

Auch Spielplätze, Schulhöfe 

Q 6 

Offene Wasserflächen schaffen 

Wasserwirtschaft, 

Bauwesen 

Hitze, Synergien zum Re-

genrückhalt 

Quartier: 

Hot Spots der Hitzebelastungen 

 

Q 7 

Schaffung/ Bereitstellung von 

„coolen Räumen“, - Installation 

von Trinkwasserspendern im öf-

fentlichen Raum und in Gebäuden 

Gesundheit Hitze Quartier: 

Hot Spots der Hitzebelastungen, 

Quartiere mit überdurchschnitt-

lich vulnerabler Bevölkerung 

Und Refill-Stationen 
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Maßnahmen im Quartier 

Q 1– Begrünung von Straßenzügen 

Hinweis auf Maßnahmen PB 2.2 (Entwicklung eines praxisnahen Verfahrens zur Anwendung 
eines Durchgrünungsfaktors in der Bebauungsplanung), PB 3.2 (Erarbeitung eines kleinräu-
migen, klimatisch wirksamen Biotopverbundplans für den Innenbereich), PB 2.5 (Stellplatz-
satzung) im verwaltungsinternen Maßnahmenkatalog (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Im innerstädtischen Bereich kann eine Aufheizung der Luft durch Begrünung von Straßenzügen 

mit Bäumen und Sträuchern vermindert werden. 

Beschreibung 

Der Schattenwurf der Bäume sowie Verdunstung und Transpiration der Pflanzen reduzieren 

die Aufheizung von versiegelten Stadtbereichen. Im Bereich von Luftleitbahnen sollten An-

pflanzungen so gewählt werden, dass sie keine Hindernisse für Kalt- und Frischluftströmungen 

bilden. Einzelbäume stellen hier kein Problem dar, aber entlang von Straßen in den Bereichen 

der Luftleitbahnen sollten Straßenbäume nicht so dicht stehen, dass sie eine geschlossene 

Baumkronenschicht ausbilden. 

Bei der Auswahl von geeigneten Straßenbäumen ist zu beachten, dass ein geschlossenes Baum-

kronendach in einer Straßenschlucht durch verminderten Luftaustausch auch zu einer Anrei-

cherung von Luftschadstoffen im unteren Straßenraum führen kann. Auf stark befahrenen Stra-

ßen ist in der Regel nur eine einseitige Baumanpflanzung entlang der Straßen, möglichst auf 

der Sonnenseite zu empfehlen. Es gibt auf der anderen Seite aber auch Straßenabschnitte mit 

einer sehr guten Durchlüftungssituation, bei denen zwei Baumreihen aus lufthygienischer Sicht 

und Sicht der Belüftung unbedenklich sind. Lufthygienische Bedenken gegen eine Begrünung 

mit Bäumen gelten nur dort, wo sich unterhalb der Baumkrone signifikante Emissionsquellen 

befinden. Wenig befahrene Straßenabschnitte, Plätze und Fußgängerzonen können durch eine 

Begrünung mit Straßenbäumen lokalklimatisch deutlich verbessert werden. 

Zu kleine Bäume bei zu großem Straßenquerschnitt entwickeln allerdings keine klimatischen 

Verbesserungen. Im Bereich der engen Stadtstraßen sind Baumpflanzungen mit schmalkroni-

gen, auf den innerstädtischen Plätzen mit großkronigen Einzelbäumen erforderlich. Sie kühlen 

im Sommer durch Schattenwurf und Verdunstung und können bei starkem Wind die Düsenwir-

kung abschwächen. Damit kann die Aufenthalts- und Wohnqualität in innerstädtischen Berei-

chen deutlich erhöht werden. 

Bei der Auswahl der Baumarten zur Straßenbegrünung ist neben der typischen Kronenausprä-

gung und Größe des Baumes auch die Anpassung an den Klimawandel und die Streusalzver-

träglichkeit zu bedenken (siehe auch Maßnahme F 5: Auswahl von klimawandelangepassten 

Pflanzenarten). Bei einer Neupflanzung sollte die Voraussetzung für eine optimale Wasserver-

sorgung bei Trockenperioden mitgeplant und umgesetzt werden (siehe auch Maßnahme Q 3: 

Vereinbarungen zur Pflege und Bewässerung urbaner Vegetation). 

Insgesamt sollte im gesamten Stadtgebiet das Straßenbegleitgrün ausgebaut werden, um die 

Gestalt- und Aufenthaltsqualität zu verbessern und das städtische Mikroklima positiv zu beein-

flussen. Dafür muss für entsprechende Straßenabschnitte untersucht werden, ob Baumpflan-

zungen aus verkehrlicher und technischer Sicht machbar sind. Zusätzlich kann der vorhandene 

Straßenbaumbestand ergänzt und optimiert werden, wenn es sich überwiegend um Altbestand 

mit witterungsbedingten Lücken und teilweise sehr kleinen Baumscheiben handelt. Eine Ver-

größerung der vorhandenen Baumscheiben und die Ergänzung mit Jungbäumen führen dazu, 

dass mehr offene Flächen für die Regenwasserversickerung entstehen und in dichtbesiedelten 
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Bereichen eine Verbesserung des Kleinklimas erreicht wird. Für diese Maßnahmen könnten 

Fördermittel aus der Städtebauförderung beantragt werden. 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Fachämter Grün, Umwelt, Planung, Tiefbau, Verkehr, je nach Möglichkeit in Kooperation mit 

Anwohnern und Vereinen/ Naturschutzverbänden z. B. über Baumpatenschaften 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne Flächen/ für ein Ge-

biet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im B-Plan 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Baumbilanz: Jahresbericht über Anzahl von abgestorbenen und neu gepflanzten Straßenbäu-

men 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Filterung von Luftschadstoffen 

- Aufenthalts-, Wohnqualität 

- Gesundheitsvorsorge 

- Biodiversität 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Mögliche Behinderung des Luftaustausches bei geschlossenem Kronendach 

- (Leitungs-)Kanäle entlang der Straßen (technische Lösungen sollten angestrebt werden) 

- Straßenparallele Parkstreifen 

- Pflegeaufwand 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Mittel, Personal für die Planung und Bilanzierung der Baumpflanzungen ist 

notwendig 

Sachkosten: Eher hoch, da ein Gutachten (siehe auch Maßnahme V 3) zum Masterplan Grün als 

Voraussetzung nützlich ist und schon für den Ersatz von jährlich abgestorbenen Bäumen ein 

hoher Betrag vorgesehen werden muss. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut, da sich die Kosten im Laufe der Jahre verringern werden. 

Wirkung: Hoch mit einer stadtweiten Wirkung 

Umsetzbarkeit: Weitgehend gut, den Bedenken von Anwohnern gegen Straßenbäume (Laub-

fall, Platzbedarf) sollte durch Information über die klimatischen Notwendigkeiten begegnet 

werden.  
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Maßnahmen im Quartier 

Q 2 – Erhalt und Schaffung von Mikrogrün 

Hinweis auf Maßnahmen PB 2.2 (Entwicklung eines praxisnahen Verfahrens zur Anwendung 
eines Durchgrünungsfaktors in der Bebauungsplanung) und PB 3.2 (Erarbeitung eines klein-
räumigen, klimatisch wirksamen Biotopverbundplans für den Innenbereich) im Kapitel 7 

Ziel/e der Maßnahme 

Vegetation liefert einen erheblichen Beitrag zur Abschwächung von Hitzebelastungen im städ-

tischen Umfeld. Die für das Dortmunder Stadtgebiet ausgewiesenen Hitzeinsel-Bereiche (Hand-

lungskarte Klimaanpassung) benötigen besonders dringend Maßnahmen zur Verringerung der 

Hitzebelastungen und sollen daher mit einer hohen Priorität durch Programme zur Begrünung 

aufgewertet werden. Zusätzliche Begrünungen und Baumanpflanzungen, aber auch der Erhalt 

und die Weiterentwicklung der bisherigen Grünstrukturen (Parks, Kleingartenanlagen, kleine 

Grünoasen) sind insbesondere in der sommerlich überhitzten Innenstadt und in dicht bebauten 

Quartieren vorzusehen. 

Beschreibung 

Städtische Begrünungsmaßnahmen sind inzwischen in Planungsprozesse integriert, da Grün 

eine Grundfunktion übernimmt und essenziell für eine lebenswerte Entwicklung der Städte ist. 

Neben der Bedeutung von Grünflächen als Gliederungselement in den städtischen Siedlungs-

räumen ist ihre Funktion als innerstädtische Ausgleichsfläche besonders hervorzuheben. Eine 

besondere Funktion kommt den Grüngürteln als Trennungselement zwischen Wohngebieten 

und emittierenden Industrie- und Gewerbegebieten oder stark befahrenen Straßen zu. Hier be-

wirken sie durch eine Abstandsfunktion eine Verdünnung von Luftschadstoffen. Darüber hin-

aus fördern Grünzüge durch die Entstehung kleinräumiger Luftaustauschprozesse eine Unter-

brechung von Wärmeinseln. Die klimatische Reichweite innerstädtischer Freiflächen variiert 

dabei in Abhängigkeit von der Flächengröße, ihrer Ausgestaltung mit Grün sowie ihrer Anbin-

dung an die Bebauung. 

Um der sommerlichen Ue berhitzung der Innenstädte entgegenzuwirken, sind verschiedene Be-

grünungsmaßnahmen und ihre Kombination zielführend. Hierzu zählen neben umfangreichen 

Baumanpglanzungen auch Pocket Parks, grüne Innenhöfe und die Begrünung von Verkehrsräu-

men sowie von Gebäuden (Dach- und Fassadenbegrünung). Der Schattenwurf der Vegetation 

sowie Verdunstung und Transpiration der Pflanzen reduzieren die Aufheizung der versiegelten 

Stadtbereiche. Der Erhalt vorhandener Bäume in den Hitzeinselbereichen ist vorranging zu be-

treiben, da Neuanpflanzungen erst nach Jahren eine vergleichbare klimatische Funktion errei-

chen können. Auch sind mit Vorrang in diesen Bereichen die Grünpflege und der Gehölzrück-

schnitt mit „Augenmaß“ zu betreiben, auch wenn dadurch höhere Kosten entstehen.  

Durch die Einbeziehung von Mikrogrün sowie Dach- und Fassadenbegrünungen können  

miteinander verbundene Grünflächen geschaffen werden, die neben der Hitzereduktion Syner-

gien zur Niederschlagswasserversickerung und Schaffung von Naturräumen für Insekten, Vögel 

und weitere Kleintiere aufweisen. Heimische Pflanzenarten sind bei allen Begrünungsarten zu 

bevorzugen. Bei einer engen Vernetzung und einer stadträumlich sinnvollen Anordnung tragen 

auch kleinere Grünflachen zur Abmilderung des Wärmeinseleffekts bei. Kleine, isoliert liegende 

Grünflachen, wie z. B. begrünte Innenhöfe zeigen zwar keine über die Flache hinausreichende 

Wirkung, nehmen aber als „Klimaoasen“ (sogenannte „Pocket-Parks“) gerade in den dicht be-

bauten Bereichen wichtige Aufgaben als lokale Erholungsräume wahr. 

Das größte Hindernis bei der Schaffung von innerstädtischen Grünflachen ist der Platzmangel. 

Um mehr Vegetationsflächen zu schaffen, sollten daher auch unkonventionelle Möglichkeiten 
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wie das Begrünen von Straßenbanketten, Baulücken, Innenhöfen, Plätzen, Stellplätzen und Ga-

ragenhöfen genutzt werden. Die ökologischen Effekte von Rasen oder Vegetationsmatten errei-

chen bei Weitem nicht die von Bäumen und Sträuchern, führen jedoch zu einem zeitverzögerten 

Niederschlagsabfluss, erhöhter Verdunstung und Abkühlung. 

Räumliche Verortung: 

Die Schaffung von Mikrogrün ist vor allem in den dicht bebauten Zentren der Stadtteile mit 

Überhitzungsproblemen notwendig, da hier kaum Raum für andere Maßnahmen zur Verfügung 

steht. Dazu gehören aktuell neben der Dortmunder Innenstadt, Innenstadt-Nord und Ruhrallee 

insbesondere auch die Zentren von Hörde und Hombruch. 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Fachabteilungen Grün, Stadtentwicklung, Bauleitplanung, Tiefbau, Verkehr und der Bauhof 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die positive Wirkung der Begrünungsmaßnahmen wird verstärkt durch eine zusätzliche Ge-

staltung mit Wasserflächen, wie offene Bachläufe, Springbrunnen, Wasserspielplätze, Trink-

brunnen (Q 6). 

Erarbeitung eines Begrünungskonzeptes für die Hitzeinsel-Bereiche mit vielfältigen Begrü-

nungsmaßnahmen (Übertragbarkeit) sowie die praxisnahe Darstellung anhand eines oder 

mehrerer Beispiele (siehe auch Maßnahme Q 1: Begrünung von Straßenzügen): 

 Geeignete Standorte für Begrünungsaktionen auswählen 

 Alternativen zu Baumpflanzungen ausloten (Pocketparks, Dach-, Fassadenbegrünung) 

 Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten zusammenstellen 

 Aktionen bewerben, Pressearbeit 

 Festsetzen von öffentlichen und privaten Grünflächen wie Parkanlagen, Dauerkleingärten, 

Sport- und Spielplätze, Friedhöfe (nach § 9 (1) Nr. 15 BauGB) in B-Plänen 

Neben der Finanzierung von Begrünungen aus den Mitteln der Fachabteilung Grün, die nicht 

ausreichend sein werden, sind Fördermöglichkeiten und -programme zu nutzen wie ein För-

derprogramm zur Begrünung und Entsiegelung im privaten Bereich. Weitere Finanzierungs-

modelle sind zu erarbeiten. Beispielsweise können die durch eine Neubebauung erforderlichen 

Ausgleichspglanzungen nicht im Außenbereich, sondern in den hitzebelasteten Gebieten vorge-

nommen werden. Darüber hinaus kann auch über Aktionen, die durch Patenschaften ginanziert 

werden, die Anzahl und Akzeptanz von Bäumen und Grünglächen in der Stadt erhöht werden. 

Das existierende Modell der Patenschaften für Grünglächen im Straßenraum sollte überprüft 

und aufgrund der Ue beralterung weiter Teile der Beteiligten angepasst werden.  

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Jahresberichte über die Anzahl und Entwicklung von öffentlichen und privaten Grünflächen im 

Bereich der Hitzeinseln. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahme lässt eine gute Akzeptanz bei Akteur*innen, im politischen Raum, in der Ver-

waltung, in der breiten Öffentlichkeit erwarten. Die Stadt kann als Vorbild für innerstädtische 

Begrünungen, Dachbegrünungen im privaten Bereich dienen. Es besteht eine hohe Priorität für 

diese Maßnahme durch sichtbar mehr Grün in der Stadt und Steigerung der Lebens- und Auf-

enthaltsqualität sowie des Gesundheitsschutzes und eine Attraktivitätssteigerung von Wohn-

gebieten. Es ergeben sich Synergien mit der Biodiversität und Verbesserung der Lebens- und 
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Aufenthaltsqualität, dem Abmildern von Starkregenauswirkungen, Gesundheitsschutz, Um-

weltbewusstsein. Eher selten können Zielkonflikte entstehen mit den Anforderungen einer gu-

ten Durchlüftung. 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Mittel 

Sachkosten: Eher hoch 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut, da die Maßnahme das Verständnis und damit die Nachahmung 

im privaten Bereich fördern kann. 

Wirkung: Gut, stadtweite Wirkung 

Umsetzbarkeit: Gut, da weitgehend schon Planungspraxis 
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Maßnahmen im Quartier 

Q 3 – Vereinbarungen zur Pflege und Bewässerung urbaner Vegetation 

Ziel/e der Maßnahme 

Ziele dieser Maßnahme sind: 

 Kühlwirkung der Vegetation im städtischen Raum auch während sommerlicher Tro-

ckenperioden erhalten 

 Reduzierung der Überflutung bei Extremniederschlägen im Straßenraum. 

Beschreibung 

Eine Kühlungsfunktion der Vegetation durch Evapotranspiration setzt eine ausreichende Was-

serversorgung der Pflanzen voraus. Durch den Klimawandel verursachte geänderte klimatische 

Bedingungen mit zunehmender Sommerhitze in den Städten und damit verbundenen sommer-

lichen Trockenperioden haben erhebliche Auswirkungen auf die urbane Vegetation. Eine Mög-

lichkeit zur Anpassung an diese neuen Bedingungen ist die künstliche Bewässerung derjenigen 

begrünten Flächen, auf denen während Trockenperioden zu wenig Grundwasser oder Boden-

feuchtigkeit zur Verfügung steht. 

Die Kühlung während trockener Hitzeperioden durch Evapotranspiration der Vegetation wird 

vor allem im Bereich von verdichteter Bebauung in den innerstädtischen Hitzeinseln benötigt. 

Während sommerlicher Trockenperioden sollte sich die Bewässerung von Parkanlagen auf 

diese Bereiche konzentrieren, um die Funktionen der Grünflächen zu erhalten bzw. zu optimie-

ren. 

Diese Lösung verursacht allerdings Kon-

flikte mit der Sicherung der allgemeinen 

Wasserversorgung während längerer Tro-

ckenperioden im Sommer. Eine Alternative 

zur künstlichen Bewässerung von Flächen-

begrünung auf sommertrockenen Standor-

ten im urbanen Raum ist daher ggf. der Er-

satz von einheimischen Arten durch Be-

pflanzung mit trockenresistenten Arten 

(siehe Maßnahme L 3). Auf der anderen 

Seite können Regenwasserspeicher als Lie-

feranten des notwendigen Wassers dienen 

und weisen damit Synergien mit der Abmil-

derung der Folgen von Extremniederschlä-

gen auf. 

 

Für eine effektive Bewässerung von Straßenbäumen spielen die Faktoren „Baumscheiben-

größe“, „Speichergröße“ im Wurzelraum und „Bodendecker“ auf den Baumscheiben zur Mini-

mierung von Verdunstungsverlusten eine entscheidende Rolle.  Häufig bieten die Städte ihren 

Bäumen miserable Lebensbedingungen. Stadtbäume sind belastet durch versiegelte und ver-

dichtete Böden, Nährstoffarmut und Wassermangel, Anfahrschäden durch Autoverkehr und 

Verletzungen bei Baumaßnahmen. All dies senkt ihre Lebenserwartung dramatisch, wovon 

Bäume an Straßen deutlich stärker betroffen sind als Parkbäume. Der innerstädtische (Straßen-

)Raum stellt für Bäume einen Extremstandort dar, da die Baumscheibe häufig zu klein ausfällt 

Künstliche Bewässerung von Grünanlagen in Kombi-

nation mit Kühlung der Umgebungsluft (Foto: 

K.PLAN) 
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und Leitungstrassen und Kanäle den Wurzelraum beschränken. Ausreichend große Pflanzbe-

reiche (18 m³) mit Baumsubstrat sind ein wesentlicher Baustein bei der Problemlösung. 

Eine Möglichkeit zur besseren Versorgung 

von städtischen Straßenbäumen mit Wasser 

ist bei Neupflanzungen die Kombination des 

Wurzelraums mit einer Rigole, die das aus 

dem Straßenraum abfließende Regenwasser 

aufnimmt (Synergie mit der Regenwasser-

bewirtschaftung) und als Speicher für den 

Wasservorrat des Baumes dient. Erste Un-

tersuchungen hierzu werden u.a. vom Tief-

bauamt in Bochum unternommen. 

 

 

Bau einer Baumrigole für einen Straßenbaum in Bochum (Foto: K.PLAN) 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umweltplanung, Grünplanung, Tiefbau 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- Leistungsverzeichnisse im Rahmen von Vergaben für Begrünungsaufträge/ Baumpflanzungen 

- Information  

- Notfallpläne zur Bewässerung bei Trockenperioden 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Bilanz von abgestorbenen und neugepflanzten Bäumen  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Nutzung von überschüssigem Regenwasser durch Zwischenspeicherung 

- Erhalt der Artenvielfalt 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Bewässerung in Trockenperioden notwendig, wenn wenig Wasser zur Verfügung steht 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Personal zur zusätzlichen Bewässerung notwendig 

Sachkosten: Gering 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut, da zukünftig weniger Grün aufgrund von Trockenschäden 

nachgepflanzt werden muss. 

Wirkung: Gute Wirkung im Quartier 

Umsetzbarkeit: Gut, da bewährte Verfahren, z. B. Baumrigolen existieren. 
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Maßnahmen im Quartier 

Q 4 – Schaffung von Regenrückhaltemöglichkeiten 

Ziel/e der Maßnahme 

Der städtische Raum, insbesondere die Innenstadtbereiche sind hoch versiegelt und vom na-

türlichen Wasserkreislauf abgekoppelt. Aufgrund der fehlenden Versickerungsmöglichkeiten 

fehlt einerseits Wasser zur Kühlung und andererseits besteht die Gefahr für Überflutungen bei 

Starkregen. Die Ziele der Maßnahme sind demzufolge: 

 Entlastung der Entwässerungssysteme 

 Kühlung durch Verdunstung von Wasser 

 Vermeidung von Sach- und Personalschäden durch Starkregenereignisse 

Beschreibung 

Für das Dortmunder Stadtgebiet existiert eine Starkregengefahrenkarte, die jedem ermöglicht, 

das Gefährdungspotenzial von abfließenden Niederschlägen zu ermitteln. Auf Flächen mit ho-

hem Versiegelungsgrad können die anfallenden Niederschlagswassermengen nicht ohne wei-

teres in den Boden eindringen und versickern. Private Grundstücksbesitzer haben nur einge-

schränkt die Möglichkeit, Niederschläge von versiegelten (Dach-)Flächen auf ihrem eigenen 

Grundstück zu versickern.  

Wasserrückhalt als Überflutungsschutz: 

Zwischenspeicherung: Vor allem in den verdichteten Stadtbereichen, die gleichzeitig das 

höchste Schadenspotenzial gegenüber Extremwettern verzeichnen, stehen kaum Flächen für 

die Abkopplung oder zur Retention von Niederschlagswasser zur Verfügung. Lösungen dafür 

sind die Schaffung von Flächen oder Orten, wo Niederschlagswasser zeitweise gespeichert wer-

den kann, um es dann zu nutzen oder es verzögert abzugeben. Wichtig ist auch die Beachtung 

des Wasserspeichervermögens der Böden und die daraus abgeleitete Bodenkühlleistung. 

Wasserplätze bilden ein Netzwerk von öffentlichen Plätzen, die das Niederschlagswasser tem-

porär zurückhalten können, bevor es einem Entwässerungssystem oder Oberflächengewässer 

zugeführt wird. Diese Flächen können Aufenthalts- oder Erholungsflächen (Sportplätze, Park-

anlagen, Spielplätze, Parkplätze etc.) sein, die den Großteil des Jahres trocken sind und nur bei 

Starkniederschlägen kurzzeitig die Funktion einer Retentionsfläche übernehmen. Eine Kombi-

nation zwischen Retentionsfläche und Erholungsraum ist möglich. Der gängigste Typ des Was-

serplatzes sieht eine vertiefte Stelle der Platzfläche vor, in der das anfallende Regenwasser auf-

gefangen und zeitverzögert an das Grundwasser oder das Entwässerungssystem abgegeben 

wird. Bei einer Versickerung ist insbes. in Kerngebietslagen aufgrund der anthropogenen Über-

prägung zu prüfen, inwieweit vorhandene Bodenbelastungen zu berücksichtigen sind. Als Son-

derform eines Wasserplatzes kann die Anlage eines Wasserspielplatzes in den Bereichen der 

Hitzeinseln geplant werden. 

Zur Versickerung von Regenwasser auf privaten oder städtischen Flächen existiert eine Viel-

zahl von (technischen) Möglichkeiten: 

 Flächenversickerung: Hier wird das Niederschlagswasser nicht erfasst, sondern ohne 

technische Einrichtungen großflächig versickert. Das auf der Fläche selbst anfallende und 

von benachbarten Flächen zugeleitete Niederschlagswasser wird ohne Zwischenspeiche-

rung flächenhaft in den Untergrund abgeleitet.  

 Mulden- oder Beckenversickerung: Empfiehlt sich bei großen Flächen, wie z. B. bei Wohn-

siedlungen oder Gewerbegebieten. Dabei wird der Niederschlag über eine Vielzahl von 
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Regenwasserleitungen einer zentralen Versickerungsanlage zugeführt. Die Mulden, Be-

cken oder Teiche können naturnah gestaltet werden. Bepflanzte Teichbiotope passen sich 

in der Regel sehr gut in die Landschaft ein und tragen zur Verbesserung des Mikroklimas 

bei. 

 Rigolen-Rohrversickerung/ Mulden-Rigolen-Versickerung/ Schachtversickerung: Dies 

sind mit grobem Kies oder Schotter, mit Lavagranulat oder mit Hohlkörpern aus Kunst-

stoff gefüllte Gräben oder Schächte. Das hier eingeleitete Regenwasser wird dort zwi-

schengespeichert (vorgelagerter Schlammfang o.ä.) und langsam an den Boden abgege-

ben. Eventuell kann in diesen Gräben zusätzlich ein gelochtes Rohr (Sickerrohr) verlegt 

werden, um die Speicherkapazität zu erhöhen. Rigolen eignen sich beispielsweise als 

Ue berlauf von Gründächern oder von Regenwassernutzungsanlagen. 

 Retentionsbecken: Dort, wo ergiebige Oberflächen-Fließwege nach Starkregenereignis-

sen auf Siedlungsbereiche treffen, ist es sinnvoll, über Niederschlagszwischenspeicher die 

Wassermengen, die im Siedlungsbereich Schäden anrichten könnten, zu reduzieren. Ins-

besondere die Gebiete im Bereich von abflusslosen Senken sind bei Extremniederschlägen 

von der Gefahr einer Ue berflutung betroffen. 

Im Zusammenhang mit der Zukunftsinitiative "Wasser in der Stadt von morgen" der Emscher-

genossenschaft mit dem Ziel einer gesteigerten Abkopplung von versiegelten Flächen von der 

Kanalisation soll diese Maßnahme verstärkt in den hitze- und überflutungsgefährdeten Berei-

chen umgesetzt werden. 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtentwicklung, Stadtentwässerung, Untere Wasserbehörde 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

h. Vorranggebiete zur Niederschlagswasserzwischenspeicherung und -versickerung ermit-

teln (Grundlagen: Starkregengefahrenkarte, Handlungskarte Klimaanpassung) 

i. Möglichkeiten der Grundstücksversickerungen zusammenstellen und mit den beteiligten 

Abteilungen abstimmen 

3. Möglichkeiten den relevanten Akteur*innen bekanntmachen und bewerben (Privatgrund-

stücksbesitzer*innen, Gewerbetreibende, Investor*innen) 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Anteil des vom Kanal abgekoppelten Regenwassers ermitteln, Projekte der ZI umsetzen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Versickerung von Regenwasser hat weitere positive Effekte, beispielsweise auf die Gewäs-

serökologie und durch die erhöhte Verdunstung im Hinblick auf die Hitzereduktion. Es erge-

ben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Kühleffekt durch Verdunstung in Gebieten mit sommerlicher Überwärmung 

- Wasser als Gestaltungselement erhöht die Attraktivität 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Ausreichende Durchspülung der Kanäle im Sommer, 

- Möglicherweise notwendige Erhöhung von Gebühren als Ausgleich 
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Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Eher gering, im Bestand möglicherweise aufwändige Koordination notwendig 

Sachkosten: Hoch bei einem Bau von Anlagen, kann im Neubau durch Investor*innen getragen 

werden 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Sehr gut, da ein hohes Potenzial zur Schadensminderung besteht 

Wirkung: Sehr gute stadtweite Wirkung auf Überflutungsschutz und Hitzereduktion 

Umsetzbarkeit: Gut, da viele verschiedene technische Lösungen bekannt sind. 



6. Technisch-räumlicher Maßnahmenkatalog 154 

 

Maßnahmen im Quartier 

Q 5 – Verschattung des öffentlichen Raums/ von Plätzen 

Hinweis auf Maßnahmen QS 3.2 (Hitzeaktionsplan) im verwaltungsinternen Maßnahmenkata-
log (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Um die Aufenthaltsqualität in den Innenstadtbereichen zu erhöhen, sollten die innerstädti-

schen Plätze und Freiflächen im Sommer ausreichend beschattet werden. 

Beschreibung 

Neben den Anforderungen der Wohnbevölkerung an den Schutz vor Auswirkungen des Klima-

wandels ist auch der Aspekt der Beeinträchtigung der Aufenthaltsqualität und der Produktivi-

tät der arbeitenden Bevölkerung im innerstädtischen Bereich zu berücksichtigen. Eine einfache 

Möglichkeit, die Hitzebelastungen aufgrund direkter Sonneneinstrahlung am Tage zu verrin-

gern, ist der Einbau von Verschattungselementen. Dabei reichen die Methoden der Verschat-

tung von Plätzen durch Bäume über Sonnensegel als Schattenspender bis hin zu Markisen, die 

die Aufenthaltsqualität in stark besonnten Einkaufsstraßen erhöhen. Darüber hinaus spielt 

auch die Verschattung von Orten, an denen sich Menschen gezwungenermaßen aufhalten, wie 

beispielsweise Haltestellen des öffentlichen Nahverkehrs, eine Rolle, da sie hier der Hitzeein-

wirkung nicht ausweichen können. 

Im Idealfall werden großkronige Bäume zur Verschattung genutzt. Wählt man eine Beschattung 

durch Bäume, hat dies gleichzeitig positive Effekte auf das Stadtklima und die Lufthygiene. Es 

können hierbei aber Konflikte zwischen dem Wurzelwerk der Bäume und existierenden Lei-

tungstrassen, Verteilungsnetzen und Kanälen entstehen, weshalb dann ggf. auf bauliche Ver-

schattungsmaßnahmen zurückgegriffen werden muss.  An heißen Sommertagen liegt die Auf-

enthaltsqualität im Schatten der Bäume deutlich höher als auf einem unbeschatteten Platzbe-

reich. 

 

Im Beispiel links liegen die 

Oberflächentemperaturen im 

Schatten unter den Bäumen 

um 10 Grad niedriger als auf 

der Sonnenseite des Platzes. 

Der innerstädtischen Hitze 

kann so lokal auf kurzem Weg 

ausgewichen werden. Neben 

größeren Parkanlagen spielen 

diese lokalen Ausgleichs-

räume eine große Rolle für die 

Lebensqualität der Bevölke-

rung vor Ort. 

 

 

Oberflächentemperaturen von be-

schatteten und unbeschatteten Bereichen eines innerstädtischen Platzes (Foto: K.PLAN) 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Fachämter Umwelt, Planung, Bauordnung, Stadtgrün, Tiefbau und Verkehr 
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In Kooperation mit Investor*innen, Anliegern, Eigentümer*innen, Gewerbetreibende 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- Festsetzen von Anpflanzungen und Pflanzbindungen für einzelne Flächen oder für ein B-Plan-

gebiet sowie für Teile baulicher Anlagen (nach § 9 (1) Nr. 25 BauGB) in B-Plänen 

- Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im B-Plan 

- Information von Eigentümer*innen, Nutzer*innen 

- Partizipation von Bürger*innen beispielsweise durch Workshops 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Kein sinnvolles Controlling möglich 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Steigerung der Aufenthaltsqualität und damit der Attraktivität von Innenstadtbereichen 

- Verbesserung von Stadtklima und Lufthygiene 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Möglicherweise mit Veranstaltungen, Märkten auf Plätzen 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Gering 

Sachkosten: Eher gering, Eigentümer*innen/ Gewerbetreibende können mit ins Boot geholt 

werden. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Hoch, da schon einfache Maßnahmen eine gute Hitzereduktion er-

zielen können. 

Wirkung: Lokale bis quartiersweite gute Wirkung 

Umsetzbarkeit: Leicht umsetzbar 
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Maßnahmen im Quartier 

Q 6 – Offene Wasserflächen schaffen 

Ziel/e der Maßnahme 

Ziel dieser Maßnahme ist eine wassersensible Stadt Dortmund. Im Einzelnen lauten die Ziele: 

 Wasser als positives Element im Stadtraum erlebbar machen 

 Stärkung des natürlichen Wasserhaushaltes 

 Förderung der klimaangepassten Entwässerung 

 Erhöhung der Widerstandsfähigkeit gegenüber Starkregen und Hochwasser 

 Erhöhung der Verdunstungskühlung in hitzebelasteten Bereichen 

Beschreibung 

Der städtische Raum ist weitgehend hoch versiegelt und vom natürlichen Wasserkreislauf ab-

gekoppelt. Aufgrund der fehlenden Versickerungsmöglichkeiten fehlt einerseits Wasser zur 

Kühlung und andererseits besteht die Gefahr für Überflutungen bei Starkregen. Die Ziele der 

Maßnahme sind demzufolge: 

 Wasser im städtischen Raum zur Kühlung nutzen 

 Durch Wasserrückhalt die Innenstadtbereiche vor Überflutung schützen 

Die Verdunstung von Wasser verbraucht Wärmeenergie aus der Luft und trägt so zur Abküh-

lung der aufgeheizten Innenstadtluft bei. Über eine Steigerung des Anteils von – insbesondere 

bewegten – Wasserflächen (z.B. Springbrunnen, Wasserspielplätze) in Städten kann damit ein 

Abkühlungseffekt erzielt und gleichzeitig in der meist relativ trockenen Stadtatmosphäre die 

Luftfeuchtigkeit erhöht werden. Dabei wiegt in der Regel die positive Wirkung des Abkühlungs-

effektes durch die Verdunstung die Nachteile einer eventuell häufiger auftretenden Schwüle 

auf. 

           
Baumscheiben-Wasservernebeler in London  Offener Wasserlauf mit Springbrunnen auf einem 
(Fotos: K.PLAN) innerstädtischen Platz 

Offene Wasserflächen in Form von Springbrunnen, Wasserzerstäubern oder kleinen Wasser-

läufen sind sinnvolle Maßnahmen im Bereich der aktuell vorhandenen Hitzeinseln. Hoch ver-

siegelte Bereiche können durch offene Wasserflächen auch optisch aufgewertet werden. Be-

wegtes Wasser wie innerstädtische Springbrunnen oder Wasserzerstäuber tragen insgesamt in 

größerem Maß zur Verdunstungskühlung bei als stehende Wasserflächen. Eine höhere Sonnen-

einstrahlung stellt mehr Energie zur Wasserverdunstung zur Verfügung, damit erhöht sich der 

Abkühlungsbetrag. Sonnige Standorte sollten deshalb die bevorzugten Standorte für geplante 

Brunnen werden. Bestehende Springbrunnen sollten erhalten und eventuell um Wasserzer-

stäuber ergänzt werden. Im direkten Umfeld eines Springbrunnens kann die Lufttemperatur 

um mehrere Grad niedriger liegen als in der Umgebung. Je nach Belüftungsrichtung kann die 

Abkühlung bis zu 100 m Entfernung noch nachgewiesen werden. Insbesondere in Bereichen 

wo sich viele Menschen aufhalten und eine hohe Hitzebelastung aufgrund von Versiegelung und 

hoher baulicher Dichte besteht, kann so die Aufenthaltsqualität deutlich verbessert werden. 
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Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtentwicklung, Stadtentwässerung, Tiefbau, Untere Wasserbehörde, Investor*innen; Einzel-

händler*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Bei der Umsetzung dieser Maßnahme ist ein Bezug zur ZI herzustellen. Im Einzelnen können 

die folgenden Schritte abgearbeitet werden: 

%.  Identifizierung von geeigneten Quartieren: Insbesondere die stark hitzebelasteten Quar-

tiere wie die Bereiche der Innenstadt-Nord, -Ost und -West, Hörde und Hombruch, aber zu-

künftig auch aktuell weniger hitzebelastete Quartiere wie die Zentren von Huckarde, Men-

gede, Aplerbeck, Marten und Lütgendortmund. 

&.  Lokalisierung eventuell vorhandener, verrohrter Bachläufe (Gewässerkataster) 

'.  Neuanlage oder Reaktivierung von Springbrunnen und Vernebelungsanlagen 

(.  Initiierung von Projekten 

).  Gewinnung von Partner*innen 

6.  Einwerben von Forschungsgeldern 

Mögliche Umsetzungsinstrumente sind: 

- Darstellen von Wasserflächen (nach § 5 (2) Nr. 7 BauGB) im FNP 

- Festsetzen von Wasserflächen (nach § 9 (1) Nr. 16 BauGB), Festsetzen von Bindungen für 

Bepflanzungen und für die Erhaltung von Bäumen, Sträuchern und sonstigen Bepflanzungen 

sowie von Gewässern (nach § 9 (1) Nr. 25. b) BauGB) in B-Plänen 

- Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im B-Plan 

- (Städtebauliche) Verträge 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Monitoring von umgesetzten Projekten 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Kommune als Vorbild für den Umgang mit Wasser in der Stadt auf verschiedenen Ebenen von 

einer großräumigen Hochwasservorsorge bis zur lokalen Nutzung von Verdunstungskühlung. 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Kühlung, dadurch Reduzierung des Energieverbrauchs von Klimaanlagen 

- Attraktivitätssteigerung von Innenstädten 

- Kombination mit der Wasserzwischenspeicherung möglich 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Energieverbrauch für Springbrunnen, deshalb Nutzung von PV sinnvoll 

- Kostenaufwand und Sauberkeit 

- Nutzungskonflikte auf innerstädtischen Plätzen (Märkte etc.) 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Mittel 

Sachkosten: Hoch, Fördermöglichkeiten (Land und Bund) nutzen 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut 

Wirkung: Hoch, da gleichzeitig Hitzereduktion und Wasserrückhalt erreicht werden können. 

Umsetzbarkeit: Gut, da sehr hohe Akzeptanz in der Bevölkerung 
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Maßnahmen im Quartier 

Q 7 – Schaffung/ Bereitstellung von „coolen Räumen“, Installation von Trinkwasser-
spendern im öffentlichen Raum und in Gebäuden 
Hinweis auf Maßnahmen QS 3.2 (Hitzeaktionsplan) im verwaltungsinternen Maßnahmenkata-
log (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Ziel ist der gesundheitliche Schutz der Bevölkerung während lang anhaltender sommerlicher 

Hitzewellen durch die Bereitstellung von kühlen Aufenthaltsmöglichkeiten und ein Trinkwas-

serangebot im Bereich von überhitzten Innenstadtbereichen. 

Beschreibung 

Im Zusammenhang mit der Erarbeitung eines Hitzeaktionsplans für Dortmund (siehe Maß-

nahme QS 3.2 aus dem verwaltungsinternen Handlungskonzept) sollen insbesondere in den 

Bereichen der Hitzeinseln (siehe Handlungskarte Klimaanpassung) für die Bevölkerung „Coole 

Räume“ (z. B. Kirchen, klimatisierte Räume in Alteneinrichtungen) , aber auch schattige Plätze 

am Wasser als Rückzugsorte bei Hitzewellen bereitgestellt werden. Dabei sind vorab Abspra-

chen und Pläne zur Öffnung dieser kühlen Rückzugsmöglichkeiten zu erarbeiten. Über ein 

WebGIS können Hitzewarnungen und kühle Orte im Stadtgebiet für die Öffentlichkeit zugäng-

lich gemacht werden. Ein gutes Beispiel dazu liefert der „Coole Stadtplan“ von Gießen 

(https://experience.arcgis.com/experience/2f4ec127f2444df9af494fddadcb3d88), der auf ei-

ner Karte verortet Lage und Informationen zu Wasserstellen, kühlen Parkanlagen und Rück-

zugsgebäuden sowie Refill-Stationen bereitstellt.  

Ergänzend zu kühlen Rückzugsorten können Trinkwasserspender installiert werden, am bes-

ten nicht als Dauerläufer, sondern als Knopfdruckbrunnen, um den Wasserverbrauch einzu-

schränken. Je nach Standort sind vorab die Investitions- und Unterhaltungskosten zu klären. 

Die Installation eines Trinkwasserbrunnens an einem innerstädtischen (Spiel-)platz könnte als 

Beispielprojekt für weitere Umsetzungen dienen. Alternativ kann mit einem geringeren finan-

ziellen Aufwand in Kooperation mit Geschäften etc. das Refill-Angebot für Trinkwasser aus dem 

Hahn erweitert werden. Nachteil hiervon ist die Nichtverfügbarkeit am Wochenende. Das Re-

fill-Angebot weist Synergien zur CO2 Einsparung auf: Einwegflaschen verursachen Plastikmüll 

und hohe CO2-Emissionen durch den Transport. Trinkwasser aus der Leitung hat außerdem 

eine wesentlich bessere Klimabilanz als Mineralwasser. Für einen Liter Mineralwasser fallen 

durchschnittlich 210 Gramm CO2 pro Liter an. Beim Leitungswasser sind es nur 0,35 Gramm 

CO2 pro Liter. 

Obwohl die bundesweite Refill-Aktion seit Jahren besteht, ist die Aktion noch nicht ausrei-

chend bekannt und bedarf daher einer breiten Öffentlichkeitskampagne einschließlich einer 

verstärkten Direktansprache von Dortmunder Geschäften, Institutionen und Gastronomen. 
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Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Fachabteilungen Stadtentwicklung, Umwelt, Gesundheit und Wirtschaftsförderung, Kirchen-

gemeinden in Kooperation mit den Seniorenbüros, den Quartiersmanagements, Familienzen-

tren, Projekt "nordwärts“ und weiteren Akteur*innen. 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

%.  Zusammenstellung von möglichen kühlen Rückzugsorten in den Hitzeinselbereichen des 

Stadtgebietes (Parks und Gebäude) 

&.  Initiierung der Bereitstellung von Trinkwasserspendern 

'.  Bekanntmachung der Refill-Aktion sowie die Gewinnung von teilnehmenden Geschäften, 

Institutionen und Gastronomen  

Entwicklung eines „Coolen Stadtplans“ für Dortmund mit Verortung von kühlen Rückzugsor-

ten für die Bevölkerung 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Nachfrage des „Coolen Stadtplans“ und Inanspruchnahme von Coolen Räumen bei Hitzewellen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Gesundheit, Schutz der vulnerablen Bevölkerung 

- Steigerung der Aufenthaltsqualität in den Innenstadtbereichen 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Öffentlich zugängliche „Coole Räume“ müssen vor Vandalismus geschützt werden 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Eher gering, da die Zusammenstellung der Möglichkeiten und Bewerbung 

der Refill-Aktion keinen hohen Zeitaufwand benötigt 

Sachkosten: Mittel bis hoch für die Installation, Wartung und Betrieb von Trinkwasserbrun-

nen und für die Erstellung des „Coolen Stadtplans für Dortmund“, wenn ein externer Auftrag 

dazu vergeben wird. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut, da ein hoher gesundheitlicher Schutz gegen Hitze erreicht 

wird. 

Wirkung: Sehr hohe Wirkung durch eine Attraktivitätssteigerung der Stadt 

Umsetzbarkeit: Gute Umsetzbarkeit 
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6.1.3. Maßnahmen auf Gebäudeebene 

Kurz- bis mittelfristig umzusetzende Maßnahmen zur Reduzierung der Hitzebelastung im städti-

schen Raum auf Gebäudeebene sind Dach- und Fassadenbegrünungen. Veränderungen im Gebäu-

dedesign, wie die Gebäudeausrichtung, Hauswandverschattung, Wärmedämmung und der Ein-

satz von geeigneten Baumaterialien können als mittelfristige Maßnahmen zur Anpassung an den 

Klimawandel zusammengefasst werden. 

Neben dem Gebäude an sich wird 

auch das direkte Gebäudeumfeld be-

trachtet, z. B. die Gartengestaltung. 

Maßnahmen auf Gebäudeebene kön-

nen Auswirkungen bis in die Stadt-

ebene haben (siehe Abb. 6.1). Die vor-

geschlagenen Maßnahmen für Ge-

bäude und das Gebäudeumfeld sind in 

der Tabelle 6.3 zusammengefasst. An-

schließend werden sie in 4 Steckbrie-

fen näher erläutert.  

 

 

Abb. 6.1: Wirkung der Gebäudebegrünung auf 

der Gebäude-, Umfeld-, und Stadtebene 

(Brune et al. 2017) 

 

 

Tab. 6.3: Übersicht über die Vorschläge für Maßnahmen auf Gebäudeebene (G 1 bis G 4) 

Maßnahme Handlungsfeld Klimabezug Räumlicher Be-
zug 

G 1 
Schutzkonzept für klima-
sensible Infrastruktur 

Planung, Rettungswe-
sen, Betreiber 

Hitze, Starkregen, 
Trockenheit 

Gebäudeebene 

G 2 
Dach- und Fassadenbegrü-
nungen 

Bauleitplanung, Privat-
eigentümer*innen 

Hitze, Starkregen Gebäudeebene 

G 3 
Wassersensible Grund-
stücksgestaltung, Wasser-
rückhalt an/ in Gebäuden 

Bauleitplanung, Privat-
eigentümer*innen 

Starkregen mit Sy-
nergien zur Hitze 
und Trockenheit 

Gebäudeebene 

G 4 
Verwendung von hitzere-
duzierenden Baumateria-
lien und Farben  

Verkehr, Bauleitpla-
nung, Privateigentü-
mer*innen 

Hitze Gebäudeebene 
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Maßnahmen auf Gebäudeebene 

G 1 – Schutzkonzept für klimasensible Infrastruktur 

Hinweis auf Maßnahmen PB 3.3 (Pilotprojekt Klimafeste Kita), PB 1.3 (Ausschreibungsstan-
dards) und QS 2.3 (Informationskampagne zum Thema Klimaanpassung rund um Gebäude) 
im verwaltungsinternen Maßnahmenkatalog (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Klimasensible Infrastrukturen wie Alten- und Pflegeheime, Kitas, Schulen, aber auch wichtige 

Bereiche der Energieversorgung brauchen ein Schutzkonzept zur Absicherung gegen die Fol-

gen des Klimawandels. 

Beschreibung 

Um die künftige Hitzebelastung im Sommer und das Risiko für Überflutungen zu verringern, 

sollten Standortwahl und Gebäudearchitektur bei Neuplanungen angepasst und die Umsetzung 

von Anpassungsmaßnahmen bei sensiblen Einrichtungen priorisiert werden.  

Kühlung: 

Durch zunehmenden Hitzestress im Sommer kommt der Kühlung von Gebäuden, insbesondere 

von sensiblen Einrichtungen wie Alten- und Pflegeheimen, Kitas und Schulen in Zukunft eine 

steigende Bedeutung zu. Die Nutzung konventioneller Klimaanlagen ließe den Energiever-

brauch im Sommer stark ansteigen und hätte damit negative Auswirkungen auf den Klima-

schutz. Der Einsatz regenerativer Energien für Klimaanlagen und vor allem die Passivkühlung 

– beispielsweise über Erdwärmetauscher – können solche Zielkonflikte verhindern. Primär 

geht es darum, durch eine intelligente Gebäudeausrichtung den direkten Hitzeeintrag zu redu-

zieren. Eine sekundäre Strategie ist es, eine gute Durchlüftung mit ihrer kühlenden Wirkung zu 

erreichen. Bei der Gebäudeneuplanung kann ein sommerlicher Hitzeschutz durch eine geeig-

nete Gebäudeausrichtung erreicht werden. Die räumliche Anordnung von Gebäuden sollte dazu 

unter Berücksichtigung der Sonnen- und Windexposition erfolgen. Dabei ist auch auf die Jah-

reszeiten Rücksicht zu nehmen, so dass es sinnvoll ist, bei der Gebäudeausrichtung beispiels-

weise Schlafräume so einzuplanen, dass der sommerliche Hitzeeintrag minimiert wird. Die op-

timale Nutzung der Kühlung durch die vorhandene Belüftung, z. B. im Umfeld von Luftleitbah-

nen sollte Ziel einer überlegten Gebäudeausrichtung sein. Zur Nutzung von kühler Nachtluft 

könnten in Strömungsrichtung angebrachte Belüftungsklappen zur Passivkühlung des Hauses 

herangezogen werden. 

Im Bestand kann durch eine Umgestaltung der Fensterflächen und der Raumanordnung einem 

Hitzeeintrag auf das Innenraumklima entgegengewirkt werden. Durch Verschattungen von au-

ßen kann eine höhere Flexibilität in der Raumnutzung erreicht werden. Ein sommerlicher Hit-

zeschutz kann durch eine Hauswandverschattung mittels Vegetation, durch angebaute Ver-

schattungselemente, sonnenstandgesteuerte Außenrollos - beispielsweise an Bürogebäuden - 

und mittels Wärmedämmung erreicht werden. Dabei haben viele Maßnahmen, die eigentlich 

der Energieeinsparung und damit dem Klimaschutz dienen, auch positive Effekte auf die Klima-

anpassung. Eine gute Wärmedämmung gegen Energieverluste im Winter wirkt beispielsweise 

auch als Hitzeschutz gegen eine übermäßige Aufheizung der Wände im Sommer. Passivhäuser 

mit einem hohen Potenzial an Energieeinsparung sind im Sommer aufgrund des serienmäßigen 

Lüftungssystems angenehm kühl. 

Verschattungen, beispielsweise durch eine im Süden des Gebäudes angebrachte Pergola, führen 

im Sommer bei hochstehender Sonne um die Mittagszeit zur Verschattung, in den Morgen- und 

Abendstunden und im Winter erreicht die tief stehende Sonne das Haus. Diese Maßnahme lässt 
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sich auch nachträglich zur Optimierung von Gebäuden einsetzen und damit auch im Bestand 

anwenden. 

Schutz vor Überflutungen: 

kann bei sensiblen Einrichtungen neben einer geeigneten Standortwahl bei Neubauten insbe-

sondere durch Maßnahmen zum Objektschutz erreicht werden. Befindet sich ein Gebäude in 

einem durch Sturzfluten oder Überflutungen gefährdeten Bereich, so kann die Bauvorsorge das 

Schadenspotenzial kurzfristig und nachhaltig verringern. Neben dem Schutz gegen Wasserein-

tritt durch oberflächliche Wassermengen (Bauwerkabdichtungen, dichte Kellerfenster und -tü-

ren, höher gelegene Eingänge, gesicherte Tiefgarageneinfahrten u. a.) ist ein ausreichender 

Schutz gegen Wassereintritt durch die Kanalisation notwendig. Bei fehlenden oder nicht aus-

reichenden Rückstausicherungen oder Hebeanlagen kann sich Wasser aus der Kanalisation 

durch Sanitäranlagen und Hausanschlüsse zurückstauen und Kellerräume überschwemmen. 

Deshalb fordern kommunale Entwässerungssatzungen fast überall Rückstauklappen und an-

dere geeignete Schutzmaßnahmen. Ist ein Wassereintritt nicht zu verhindern, so kann eine 

hochwasserangepasste Gebäudenutzung das Schadenspotenzial reduzieren. Kostenintensive 

Kellerausbauten, tief gelegene elektrische Anschlüsse und andere sensible Versorgungseinrich-

tungen im Keller (z. B. Datenleitungen, EDV-Anlagen) sind in überflutungsgefährdeten Gebieten 

zu vermeiden. Zum Schutz der Bausubstanz und zur Minimierung der Aufräum- und Wieder-

herstellungskosten sollten Kellerräume mit wasserbeständigen Baumaterialien (Naturstein, 

Kunststoff, beschichtete Metalle u. Ä.) und mobiler Inneneinrichtung ausgestattet werden. 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtplanung und Bauordnung, Investor*innen, Betreibergesellschaften 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- Festsetzung der Bauweise und der überbaubaren und nicht überbaubaren Grundstücksflä-

chen (§ 9 Abs. 1 Nr. 2 BauGB) in B-Plänen 

- (Städtebauliche) Verträge 

- Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im B-Plan 

- Information von Eigentümer*innen/ Nutzer*innen 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Überprüfung der Situation von bestehenden sensiblen Infrastrukturen: Gefährdungspotenzial 

anhand der Handlungskarte Klimaanpassung und Notwendige/ erfolgte Maßnahmenumset-

zung. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Energieeinsparung bei der Gebäudekühlung (z.B. Klimaanlagen) im Sommer 

- Einsatz von Photovoltaikanlagen zur Verschattung. Durch eine Verschattung der Südseiten-

fenster mit PV-Anlagen kann eine Synergie zum Klimaschutz erreicht werden. 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Durchlüftung vs. kompakte Bebauungsstrukturen 

- Sturmschäden bei baulichen Verschattungen möglich  

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Gering 
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Sachkosten: Bei stadteigenen Gebäuden können erhebliche Kosten durch die Umsetzung not-

wendiger Maßnahmen entstehen. Für Investitionskosten zur Klimaanpassung bei sozialen 

Einrichtungen gibt es ein Förderprogramm beim Bund (www.bmu.de/themen/forschung-fo-

erderung/foerderung/foerdermoeglichkeiten/details/klimaanpassung-in-sozialen-einrich-

tungen/). 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut, da bei sensiblen Infrastrukturen die höchste Priorität für 

Klimaanpassungsmaßnahmen gegeben ist. 

Wirkung: Sehr hohe Wirkung, da insbesondere die vulnerable Bevölkerung geschützt werden 

kann. 

Umsetzbarkeit: Gut 
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Maßnahmen auf Gebäudeebene 

G 2 – Dach- und Fassadenbegrünungen 
Hinweis auf Maßnahmen QS 2.3 (Informationskampagne zum Thema Klimaanpassung rund 
um Gebäude) und PB 2.2 (Durchgrünungsfaktor) im verwaltungsinternen Maßnahmenkatalog 
(Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Minderung negativer klimatischer Auswirkungen von Gebäuden auf das Quartier (Hitzereduk-

tion) und Verbesserung des Innenraumklimas, Reduktion des Überflutungsrisikos bei 

Starkniederschlägen durch Zwischenspeicherung, Objektschutz 

Beschreibung 

Begrünte Dächer und Fassaden stellen die kleinsten Grünflächen im Stadtgebiet dar. Sie haben 

positive Auswirkungen auf das thermische, lufthygienische und energetische Potenzial eines 

Gebäudes. Erst in einem größeren Verbund ergeben sich Auswirkungen auf das Mikroklima ei-

nes Stadtviertels. Die thermischen Effekte von Dach- und Fassadenbegrünungen liegen haupt-

sächlich in der Abmilderung von Temperaturextremen im Jahresverlauf.  

Das Blattwerk, das Luftpolster 

und die Verdunstung in der 

Vegetationsschicht vermin-

dern das Aufheizen der Dach-

fläche und der Hauswand im 

Sommer und den Wärmever-

lust des Hauses im Winter. 

Dies führt zu einer ausgegli-

cheneren Klimatisierung der 

darunter liegenden Räume. 

Zusätzlich ist das Dach selbst 

geschützt, was auf lange Sicht 

zu einer Kostenersparnis füh-

ren kann. Um die Wärme der 

winterlichen Sonneneinstrah-

lung nutzen zu können, kann 

eine Fassade mit laubabwer-

fenden Pflanzen (z. B. wilder 

Wein) begrünt werden. 

 

 

 

Gegenüberstellung der wichtigsten Merkmale und Eigenschaften der intensiven und extensiven Dachbegrünung 
(Brune et al. 2017) 

Ein weiterer positiver Effekt von Dachbegrünungen ist die Auswirkung auf den Wasserhaus-

halt. 70% bis 100% der normalen Niederschläge werden in der Vegetationsschicht aufgefangen 

und durch Verdunstung wieder an die Stadtluft abgegeben. Dies reduziert den Feuchtemangel 

und trägt zur Abkühlung der Luft in versiegelten Stadtteilen bei. Bei Starkniederschlägen wer-

den die Spitzenbelastungen abgefangen und zeitverzögert an die Kanalisation abgegeben, 

wodurch das Stadtentwässerungsnetz entlastet wird. Nicht nur Flachdächer, sondern auch 
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leicht geneigte Dächer eignen sich zur Begrünung. Extensive Dachbegrünungen sind dank ihres 

geringen Gewichts im Unterschied zu intensiv bepflanzten Dachgärten auf fast allen Gebäuden 

auch nachträglich noch aufsetzbar. 

 
Wirkungen verschiedener Dächer auf das Innenraumklima während einer 4tägigen Hitzewelle (Sprenger 2021) 

Bei einer Fassadenbegrünung verringert sich durch den Schutz des Blattwerks auch die 

Feuchtebelastung des Mauerwerks. Schäden durch die Begrünung sind bei intaktem Mauer-

werk ohne Risse nicht zu erwarten, dies sollte jedoch im Einzelfall geprüft werden. Alternativ 

können Rankgitter verwendet werden. Neben klimatischen Effekten können Fassadenbegrü-

nungen auch positiv auf die lufthygienische Situation im Innenstadtbereich wirken, da sie Luft-

verunreinigungen - bei immergrünem Laub vor allem Feinstaub - herausfiltern. Insbesondere 

in engen Straßenschluchten ohne Platz für andere Begrünungsmaßnahmen stellen Fassaden-

begrünungen eine wirkungsvolle Alternative dar. 

 
Begrünungsmöglichkeiten bei der Fassadenbegrünung (Baumüller 2018) 
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Wirkungen verschiedener 

Fassadenbegrünungen 

(Südseite) auf das Innen-

raumklima während einer 

4tägigen Hitzewelle (Spren-

ger 2021) 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtplanungs- und Bauordnungsamt, alle planenden Ämter, Bauträger, Gebäudeeigentü-

mer*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

1. Räumlicher Bezug 

Dach- und Fassadenbegrünungen sind im gesamten Stadtgebiet sinnvoll. Bei der Auswahl von 

Förderprojekten sollten Dach- und Fassadenbegrünungen schwerpunktmäßig in den durch er-

höhte bis extreme Hitzebelastung ausgewiesenen Zonen 1 bis 3 der Handlungskarte Klimaan-

passung für Dortmund und zusätzlich auf and an allen hitzesensiblen Einrichtungen wie Kran-

kenhäusern, Altenheimen, Kitas und Schulen umgesetzt werden. 

2. Umsetzungsschritte 

Zunächst müssen die Potenziale und die Notwendigkeiten für Dach- und Fassadenbegrünungen 

zusammengestellt und kommuniziert (verwaltungsintern in Planverfahren und in die Öffent-

lichkeit) werden.  

Die stadteigenen Liegenschaften sollten auf eine mögliche Umsetzung von Dach- und Fassaden-

begrünungen hin untersucht werden.  

Die verschiedenen Förderprogramme zur Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen soll-

ten für Gebäudebegrünungen im öffentlichen und im privaten Besitz genutzt werden.  

3. Umsetzungsinstrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne Flächen/ für ein 

Gebiet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Information von Eigentümer*innen 

- Förderprogramme auf Landesebene 

- Zur Förderung von Gründächern stehen den Kommunen unterschiedliche Instrumente zur 

Verfügung. Im Einzelfall können Förderprogramme des Landes für die finanzielle Bezu-

schussung von Dach- und Fassadenbegrünungsmaßnahmen herangezogen werden.  
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- Im Rahmen der Eingriffs- und Ausgleichsregelung als Maßnahme zur Eingriffsminderung 

anrechnen 

- Kostenersparnis durch eine Abwassergebührenordnung, indem über eine reduzierte Ge-

bühr für die jeweilige Fläche Anreize für Dachbegrünungen geschaffen werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Neue und zu überarbeitende Bebauungspläne sollten auf die erfolgte Integration von Dach- und 

Fassadenbegrünungen überprüft werden. 

Über das Dachbegrünungspotenzialkataster kann fortlaufend der Quotient „umgesetzte/ mög-

liche Dachbegrünung“ berechnet werden. Analog sollte dies auch für eine Fassadenbegrünung 

erfasst und berechnet werden.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Angenehmes Innenraumklima 

- Energieeinsparung durch gedämmte Dach- und Wandflächen (Grünauflage) 

- Rückhalt von Niederschlagswasser, Einsparung von Entwässerungsgebühren 

- Erhöhung der Effizienz von gleichzeitig auf dem Dach installierten Photovoltaik-Anlagen 

  (Kühlung der Anlagen) 

- Biodiversität, Lebensraum für Insekten, Luftqualität 

- Schutz des Mauerwerks vor Alterung und Vandalismusschäden 

- Verbesserung der Luftqualität durch Schadstofffilterung 

- Stadtgestaltung, positive Auswirkungen einer grünen Wand auf die Psyche 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Statik der Dachflächen, Dachlasten  

- Bewässerung in Trockenperioden zum Erhalt der Kühlfunktion 

- Verringerte Besonnung der Hauswand im Winterhalbjahr, durch Wahl von laubabwerfenden 

Begrünungsarten (z.B. wilder Wein) kann hier Abhilfe geschaffen werden 

- Pflegeaufwand 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Gering, da die Integration in Planverfahren keine Extrakosten für die Stadt 

generiert, Infomaterial vorhanden ist und ein Gründachkataster existiert, das zu einem Fassa-

denkataster ausgeweitet werden kann. 

Sachkosten: Mittel, da Fördergelder für die Umsetzung eingesetzt werden können. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv, da der Nutzen für das Klima hoch ist bei mittleren Kosten. 

Wirkung: Mittlere Wirkung bei allen baulichen Eingriffen, zudem besteht eine hohe Replizier-

barkeit. Die Maßnahme wirkt gebäude- bis quartiersweit. 

Umsetzbarkeit: Gut, da erprobte Umsetzungsschritte für Dachbegrünungen auf Fassadenbe-

grünungen ausgeweitet werden können. 
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Maßnahmen auf Gebäudeebene 

G 3 –Wassersensible Grundstücksgestaltung, Wasserrückhalt an/ in Gebäuden 
Hinweis auf Maßnahme QS 2.3 (Informationskampagne zum Thema Klimaanpassung rund um 
Gebäude) im verwaltungsinternen Maßnahmenkatalog (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Befindet sich ein Gebäude in einem durch Sturzfluten oder Überflutungen gefährdeten Be-

reich, so kann die Bauvorsorge sowie eine Wasserzwischenspeicherung am Gebäude oder im 

Gebäudeumfeld das Schadenspotenzial kurzfristig und nachhaltig verringern. 

Beschreibung 

Grundstücke im Bereich von Überflutungsrisiken bei Starkregen oder Überschwemmungen 

durch Fließgewässer müssen durch eine wassersensible Gestaltung gegen Schäden geschützt 

werden. Neben den Maßnahmen des Objektschutzes (siehe auch Maßnahme G 1) kann sowohl 

die Versickerungsleistung und der Regenrückhalt auf dem Grundstück wie auch eine Wasser-

zwischenspeicherung im Gebäude selbst umgesetzt werden.  

Eine verbesserte Versickerung wird erreicht, indem Flächen mit Vegetation bepflanzt werden, 

deren Wurzelwerk den Untergrund auflockert. Durch eine gleichmäßige Durchwurzelung der 

oberen Bodenschichten wird die Durchlässigkeit von Böden verbessert. Die Pflanzenauswahl 

benötigt überwiegend trockenheitsverträgliche, aber überstautolerante Arten. Der Wirkungs-

grad von Stauden auf die Bodendurchlässigkeit liegt im Schnitt etwa um ein Drittel höher als 

der von Rasen. Ursache hierfür ist die bei Stauden intensivere Durchwurzelung des Bodens. 

Reine Schottervorgärten sollten vermieden werden. Hier sind Informations- und Aufklärungs-

kampagnen notwendig. 

       
Positivbeispiel mit Staudenbewuchs und Negativbeispiel von Schottervorgärten im privaten Hausumfeld (Fotos: 

K.PLAN) 

Das Gebäude selbst kann ebenfalls als Wasser-

speicher bzw. Wassernutzer wirken. Mögliche 

Maßnahmen sind die Nutzung von Grün- und 

Wasserdächern. Abflusswasser von begrünten 

Dachflächen ist durch die vorgelagerte Filte-

rung als unbedenklich eingestuft und kann des-

halb problemlos versickert oder zur weiteren 

Nutzung in Zisternen gespeichert werden 

(ATV-A 138). 

Dach mit Wasserzwischenspeicherung (Foto: K.PLAN) 
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Eine Nutzung als Brauchwasser ist möglich, kann aber abhängig vom Dachsubstrat eine Fär-

bung aufweisen. Während die Wasseraufnahmekapazität von Gründächern bei Starknieder-

schlägen begrenzt ist, können größere Mengen durch Wasserdächer aufgenommen werden. Ne-

ben gestalterischen Vorteilen trägt es durch einen Kühleffekt zu einer Verbesserung des Lokal-

klimas bei. Aufgrund statischer Probleme ist eine Umrüstung bei Altbauten problematisch, 

während bei einer Neuplanung dieser Aspekt kalkulierbar ist. 

Neben der Retention auf Dachflächen ist auch ein Rückhalt innerhalb von Gebäuden möglich. 

Wasserkeller, wie z. B. Tiefgaragen, Keller oder Räume unterhalb von gewerblichen und indust-

riellen Betrieben können bei Extremniederschlägen große Mengen an Wasser aufnehmen, 

wenn sie als temporäre Zisternen angelegt sind. Das gesammelte Wasser kann als Brauchwas-

ser (Kühlwasser, Bewässerung) genutzt werden, durch wasserdurchlässigen Bodenbelag ver-

zögert versickern oder nachträglich einem Entwässerungssystem oder einem Oberflächenge-

wässer zugeführt werden. Vorsorge funktioniert nur, wenn die Bevölkerung ausreichend über 

die Möglichkeiten informiert ist. Leitfäden zum privaten Objektschutz sind sinnvoll. 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Bauleitplanung, Bauaufsicht, Stadtgrün, Gebäudeeigentümer*innen, Architekt*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

- Festsetzungen von Anpflanzungen und Pflanzenbindungen für einzelne Flächen / für ein Ge-

biet in B-Plänen möglich (§ 9 Abs. 1 Nr. 25 BauGB) 

- Gestaltungsrichtlinien, Gestaltungssatzungen 

- Beratung, Informationsmaterial 

- Stadtentwässerung (Gebührenordnung) 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Kein sinnvolles Controlling möglich 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Verbesserung des Stadtklimas, Kühleffekt bei Hitzewetterlagen 

- Verbesserung des Wasserhaushaltes 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Pflegeaufwand und Nutzungskonflikten bei dem benötigten Raum im Haus 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Gering, nur Beratungsleistung 

Sachkosten: Gering, da private Umsetzungen 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut 

Wirkung: Sehr gute Wirkung im privaten Bereich mit positiven Auswirkungen auf das Wasser-

gefährdungspotenzial im Quartier 

Umsetzbarkeit: Gut, da ein persönlicher Nutzen vor Ort entsteht 
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Maßnahmen auf Gebäudeebene 

G 4 – Verwendung von hitzereduzierenden Baumaterialien und Farben 
Hinweis auf Maßnahme QS 2.3 (Informationskampagne zum Thema Klimaanpassung rund um 
Gebäude) im verwaltungsinternen Maßnahmenkatalog (Kap. 7) 

Ziel/e der Maßnahme 

Ziel ist die Verminderung der Aufheizung von Gebäuden im Sommer und das damit vermeid-

bare Betreiben von Klimaanlagen, verbunden mit erhöhtem Stromverbrauch 

Beschreibung 

Durch Wärmezufuhr bzw. -abfuhr wird die Temperatur eines Körpers verändert. Wieviel 

Wärme pro Zeiteinheit unter Temperaturzunahme aufgenommen wird, hängt von der Art des 

Stoffes ab. Technogene Baumaterialien erwärmen sich deutlich stärker als natürliche Oberflä-

chen. Insbesondere Stahl und Glas haben einen großen Wärmeumsatz, d. h. sie erwärmen sich 

tagsüber stark und geben nachts viel Energie an die Umgebungsluft ab. Das Gegenteil ist bei 

natürlichen Baumaterialien wie z. B. Holz der Fall. Um die Wärmebelastungen zu verringern, ist 

daher der gezielte Einsatz von Baumaterialen nach ihren thermischen Eigenschaften sinnvoll. 

Wärmeleitfähigkeit verschiedener Materialien: 

Holz 0,09 – 0,19 W/(m K) 

Glas 0,76 W/(m K) 

Ziegel 0,5 – 1,4 W/(m K) 

Beton 2,1 W/(m K) 

Stahl 15 – 58 W/(m K) 

Abhängig von der Oberfläche des Materials wird ein Teil der eingestrahlten Sonnenenergie so-

fort wieder reflektiert (Albedo) und steht damit nicht zur Erwärmung zu Verfügung. Helle Bau-

materialien erhöhen diesen Effekt, reflektieren also mehr kurzwellige Sonneneinstrahlung. 

Dadurch heizen sich hell gestrichene Häuser oder Straßen mit hellem Asphaltbelag weniger 

stark auf. Großflächig in der Stadtplanung angewandt, kann somit der Wärmeinseleffekt ver-

ringert werden. 

Albedo verschiedenen Oberflächen: 

Wasserflächen 3 – 10 % 

Sandflächen 18 – 28 % 

Grasflächen 10 – 20 % 

Dunkler Ackerboden 7 – 10 % 

Asphalt 5 - 15 % 

Je heller und glatter eine Oberfläche ist, desto 

mehr Strahlung wird reflektiert und desto weni-

ger stark erwärmt sich eine Fläche. Starke Auf-

heizungen durch den gewählten Farbton führ-

ten dazu, dass die mineralischen Putzschichten 

die Spannungen nicht aushalten konnten und als 

Folge der sommerlichen Hitze aufplatzten. 

 

 

Negativ: Südseite einer Hauswand mit Hitzeschaden (Foto: K.PLAN) 



6. Technisch-räumlicher Maßnahmenkatalog 171 

Im privaten Bereich verstärkt sich ak-

tuell die Tendenz zu versiegelten Flä-

chen und Schottervorgärten. Damit 

wird das aktuell gute Klima in Einfa-

milienhausbereichen zukünftig ge-

fährdet. Informationskampagnen und 

Gestaltungsvorgaben für zukünftige 

Wohnquartiere sind sinnvolle Werk-

zeuge, um dem entgegenzuwirken. 
Negativ: Stellplatzflächen im privaten Hausumfeld (Foto: K.PLAN) 

Umsetzungsakteure - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Eigentümer*innen, Wohnungsbaugesellschaften, Fachämter Umwelt und Planung, Archi-

tekt*innen 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Vorgaben zur Material- und Farbgestaltung von Seiten der Stadt kann es geben sowohl bei 

Festsetzungen im Bebauungsplan als auch durch eine eigene Gestaltungssatzung zu einem Ge-

biet. Dementsprechend muss jede/r Gebäudeeigentümer*in vorab klären, ob das Gebäude ge-

gebenenfalls von solchen Festsetzungen im Bebauungsplan oder einer Gestaltungssatzung be-

troffen ist. Baudenkmäler sind bei der Materialauswahl und Farbgestaltung eingeschränkt. 

Mögliche Instrumente sind: 

- Gestaltungssatzungen und Gestaltungsfestsetzungen im B-Plan 

- (Städtebauliche) Verträge 

- Information von Eigentümern*innen/ Nutzer*innen 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Neue und bestehende B-Pläne auf Festsetzungen zur Material- und Farbgestaltung prüfen.  

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Es ergeben sich Synergien mit folgenden Aspekten: 

- Energieeinsparung bei der Gebäudekühlung (z.B. Klimaanlagen) im Sommer 

Zielkonflikte können entstehen mit: 

- Umsetzung und Kontrolle der Einhaltung von Vorgaben 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Gering 

Sachkosten: Gering, Sachkosten können durch eine notwendige Umgestaltung von stadteigenen 
Gebäuden entstehen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Gut 

Wirkung: Sehr gute lokale Wirkung, Auswirkungen auf das Hitzepotenzial eines Quartiers mög-
lich. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da die Akzeptanz für Vorgaben im privaten Bereich nicht sehr hoch ist.  
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6.2. Evaluations-Maßnahmen zum technisch-räumlichen Maßnahmenkonzept 

Zur Verstetigung der Klimaanpassung im kommunalen Planungsalltag der Stadt Dortmund bedarf 

es eines mehrstufigen Controllingkonzeptes. Die für die Integration von Klimaanpassungsmaß-

nahmen Verantwortlichen aus den entsprechenden Sachgebieten haben die Aufgabe, die Grund-

lageninformationen aktuell zu halten, eine Checkliste für Planungsvorhaben abzuarbeiten und die 

städtischen Ziele sowie erfolgte Anpassungsmaßnahmen zu evaluieren. Dabei sind einige Aufga-

ben permanent zu berücksichtigen und die Aktualisierungen im Zeitraum von rund 5 Jahren bzw. 

10 Jahren durchzuführen. Die Kommunalpolitik sollte dabei als Steuerungsinstrument zur Einhal-

tung der notwendigen Schritte fungieren. Die Aufgaben können reichen von der Erstellung von 

Berichten zu den Fortschritten der kommunalen Klimaanpassung durch die Koordinierungsstelle 

zur Klimaanpassung, der Formulierung oder Aktualisierung von Zielen bis zur Bereitstellung von 

notwendigen Ressourcen durch die Kommunalpolitik. 

 

Evaluation von Maßnahmen durch mikroskalige Modellierungen 

Die Wechselwirkungen zwischen den verschiedenen Klimaelementen wie Lufttemperatur, Luft-

feuchtigkeit oder Wind und einer Stadt sind so komplex, dass man die Folgen von baulichen oder 

anderen Veränderungen in einem Stadtviertel nicht ohne weiteres abschätzen kann. Sollen Aus-

wirkungen einer beabsichtigten Veränderung der Stadtstruktur vorausgesagt werden, ist der Ein-

satz eines numerischen Simulationsmodells eine sinnvolle Lösung. Ein solches Simulationsmodell 

berücksichtigt die Wechselwirkungen zwischen den verschiedenen urbanen Klimafaktoren wie 

Bebauung und Vegetation und der Atmosphäre. Auf diesem Weg ist sowohl eine Planung zur Ver-

meidung von Belastungsräumen als auch die Optimierung bereits vorhandener Strukturen mög-

lich. 

Während rein qualitative Aussagen zu geplanten Maßnahmen meist von internen oder externen 

Experten getroffen werden können, ist die Quantifizierung einer Veränderung, beispielsweise der 

Lufttemperatur durch eine Parkanlage, nur mittels numerischer Simulation möglich. Eine ökolo-

gisch wertvolle und ökonomisch effiziente Begrünung von städtischen Gebieten ist immer sinn-

voll. Aber ein besonders hoher Kosten-Nutzen-Quotient ist nur erreichbar, wenn man in der Lage 

ist, Bereiche zu identifizieren, in denen ein Handlungsbedarf besteht (z. B. über die Handlungs-

karte Klimaanpassung), und abzuschätzen, mit welcher Strategie und mit welchem Einsatz ein 

möglichst hoher Effekt erreicht wird. Beispielsweise spielen die genauen Standorte und die 

Wuchsformen von neu zu pflanzenden (Straßen-)Bäumen eine große Rolle für das anschließende 

Kühlpotenzial dieser Begrünungsmaßnahme. Um einen Vergleich zwischen Ist-Zustand und ver-

schiedenen Planvarianten zu ermöglichen, ist der Einsatz eines mikroskaligen Klimamodells hilf-

reich. Die durch mikroskalige Modellierungen errechneten Wirkungen von verschiedenen Maß-

nahmen können durch Analogieschlüsse auf andere Planungen im ähnlichen Kontext übertragen 

werden, so dass nicht immer wieder Modellsimulationen erforderlich werden. 

Insbesondere bei größeren, komplexeren Planungsprozessen im Stadtgebiet sollte zur Evaluie-

rung von möglichen Klimaanpassungsmaßnahmen eine mikroskalige Modellierung zum Einsatz 

kommen. Damit kann einerseits die beste Planvariante ermittelt werden. Ebenso wichtig ist aber 

auch die Möglichkeit, positive Auswirkungen von Anpassungsmaßnahmen anschaulich in die Öf-

fentlichkeit und in die Akteursgruppen zu kommunizieren. 
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Evaluation von Maßnahmen durch Messungen 

Eine langfristig angelegte Evaluation von Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel be-

steht in der Möglichkeit, bei größeren Projekten Messungen jeweils vor und nach Umsetzung der 

Anpassungsmaßnahmen durchzuführen. Beispielsweise großflächige Begrünungsmaßnahmen 

bieten sich an, um den Effekt auf die Reduzierung von sommerlicher Hitze zu messen. Die Mes-

sungen können mittels mobiler Messeinrichtungen während ausgewählter Hitzeperioden oder 

langfristig mittels stationärer Messungen durchgeführt werden. Um einen Vergleich vorher / 

nachher zu ermöglichen, sind solche Messungen schon im Vorfeld, vor Umsetzung von Klimaan-

passungsmaßnahmen zu veranlassen. Gesamtstädtisch können Messungen der sich über Jahre 

zum Negativen oder Positiven verändernden Hitzeinsel-Intensität die Wirkungen von innerstäd-

tisch umgesetzten Anpassungsmaßnahmen als Kompensation für die Veränderungen aufgrund 

des Klimawandels aufzeigen.  
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7. Verwaltungsspezifischer Maßnahmenkatalog 

7.1. Einführung 

Mit dem „Masterplan Integrierte Klimaanpassung Dortmund“ soll Klimaanpassung in ver-

schiedenen Handlungsfeldern sowie bei unterschiedlichen Akteur*innen und Zielgruppen in der 

Stadtgesellschaft langfristig und möglichst verbindlich verankert werden. Dabei stellt der verwal-

tungsspezifische Maßnahmenkatalog ein praxisnahes Instrument zur Umsetzung der Ziele des 

Masterplans mit Fokus auf das Verwaltungshandeln in der Stadt Dortmund dar. 

Der verwaltungsspezifische Maßnahmenkatalog umfasst 26 Maßnahmen, die sich auf die dem Ge-

samtprozess zugrundeliegenden vier Handlungsfelder und ausgewählte, für die Stadt Dortmund 

umsetzungsrelevante Themenbereiche beziehen:  

 Ein Teil des Maßnahmenpakets adressiert den Themenbereich „Planen & Bauen“, in dem 

vor allem Planungsprozesse und -instrumente, die Ergänzung von Fachdaten und Pla-

nungsgrundlagen sowie die Schaffung eines baulichen Best-Practice Beispiels im Fokus 

stehen. 

 Weitere Maßnahmen beziehen sich im Themenbereich „Qualifizierung & Sensibilisie-

rung“ unter anderem auf die Erstellung von online- und offline Informationsangeboten 

sowie auf die Schaffung von Qualifizierungs- und Beratungsangeboten. 

 Die Maßnahmen im Bereich „Finanzierung & Personal“ unterstreichen die Bedeutung 

der personellen Ausstattung im städtischen Umwelt- sowie im Gesundheitsamt zur Um-

setzung der im Masterplan gesteckten Ziele und Maßnahmen. 

 Der Themenbereich „Kommunikation & Koordination“ zielt insbesondere auf die Ver-

besserung verwaltungsinterner Prozesse sowie der ämterübergreifenden Kommunikati-

onsstrukturen ab. 

Mit dem verwaltungsspezifischen Maßnahmenkatalog soll auch die Dortmunder Bürgerschaft er-

reicht werden, indem unter anderem planerische und regulatorische Vorgaben ebenso wie Maß-

nahmen zur Information, Kommunikation und Beratung direkte Auswirkung auf das Leben und 

Handeln vieler Akteur*innen haben. Im Fokus stehen dabei Maßnahmen, die Synergien mit ande-

ren Handlungsbereichen und vor allem eine hohe Multiplikationswirkung für die Gesamtstadt auf-

weisen. Viele Maßnahmen insbesondere aus dem Themenbereich Planung & Bauen weisen di-

rekte Bezüge zum technisch-raumrelevanten Maßnahmenkatalog auf (siehe Kapitel 6). Diese Sy-

nergien sollten bei der Maßnahmenumsetzung genutzt werden. 

Der verwaltungsspezifische Maßnahmenkatalog basiert insbesondere auf den Ergebnissen des 

Beteiligungsprozesses sowie auf weiteren Vorarbeiten und Recherchen (siehe Kapitel 4). Wich-

tige inhaltliche Ableitungen aus den verschiedenen Schritten des Beteiligungsprozesses werden 

im Folgenden kurz zusammengefasst und zeigen auf, wie die Einzelmaßnahmen aus der verwal-

tungsinternen Beteiligung und Analyse entwickelt wurden. 

7.2. Der Beteiligungsprozess als Grundlage für die Maßnahmenableitung 

Im Zuge der Erarbeitung des Masterplans wurde - wie in Kapitel 4 näher erläutert - im Jahr 2020 

ein mehrstufiger, verwaltungsinterner Beteiligungsprozess durchgeführt. Dieser umfasste zu-

nächst 10 Expert*inneninterviews mit Personen aus der Fachverwaltung sowie anschließend 

zwei Workshopreihen mit jeweils vier Workshops. Die Expert*inneninterviews dienten der Son-
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dierung des aktuellen Stellenwertes der Klimaanpassung in der Stadt Dortmund sowie der Her-

ausarbeitung der Bedarfe, Handlungsoptionen und Hemmnisse in der städtischen Fachverwal-

tung. 

Eine Strukturierungsgrundlage zur thematischen Ausrichtung der einzelnen Workshops bildeten 

die vier Handlungsfelder „Umwelt“, „Stadtplanung“, „Gesundheit und Soziales“ sowie „Wirtschaft“. 

Die Workshops wurden aufgrund der Pandemiesituation bis auf eine Ausnahme digital durchge-

führt. Die erste Workshopreihe wurde jeweils amtsintern angelegt, während die zweite Worksho-

preihe ämterübergreifend gestaltet wurde. Thematisch bauten die Workshops der beiden 

Workshopreihen aufeinander auf. Jeder Workshop dauerte ca. drei Stunden und umfasste neben 

Inputvorträgen vor allem moderierte Arbeitsphasen. Für alle Workshops sowie für die Expert*in-

neninterviews liegen umfangreiche, final abgestimmte Dokumentationen vor. 

Eine umfängliche Dokumentation und Auswertung des Beteiligungsprozesses ist Kapitel 4 zu ent-

nehmen. 

Zusammenfassung der Ergebnisse aus dem Beteiligungsprozess nach Hand-

lungsfeldern 

Handlungsfeld Umwelt 

Im Handlungsfeld Umwelt wurden im Rahmen des Beteiligungsprozesses insbesondere das Um-

welt- und das Grünflächenamt einbezogen. Die thematischen Schwerpunkte lagen auf folgenden 

Aspekten: 

a) Fachstellungnahmen zur Bauleitplanung im Umweltamt mit dem Schwerpunkt der An-

passung an den Klimawandel – Organisation und Prozessoptimierung 

b) Integration von Aspekten der Klimaanpassung in die Landschafts- und Grünplanung in 

Dortmund - Bedeutung und Potenziale des Landschaftsplans, der Biotopverbundplanung 

sowie der Eingriffsregelung 

Im Ergebnis stellt sich heraus, dass der Prozess zur Erarbeitung und Abstimmung von Fachstel-

lungnahmen zur vorbereitenden und verbindlichen Bauleitplanung bereits eingespielt ist, jedoch 

Optimierungspotenzial bei der Argumentation und Integration von Belangen der Klimaanpassung 

in den Abwägungsprozess aufweist. Hierzu ist die Verbesserung der Kommunikations- und Ko-

operationsstrukturen im Umweltamt sowie die Vernetzung mit Fachverantwortlichen aus ande-

ren Fachämtern wünschenswert. Somit sollte neben einer personellen und aufgabenbezogenen 

Aufstockung der Koordinierungsstelle Klimaanpassung die Benennung von entsprechenden Fach-

amtsverantwortlichen für den Themenbereich Klimaanpassung erfolgen.  

Darüber hinaus wurden Defizite bei der Verfügbarkeit einzelner fachlich relevanter Datengrund-

lagen herausgearbeitet, die eine wesentliche Rolle für die Klimaanpassung spielen. Die öko-klima-

tische Funktion eines kleinräumigen innerstädtischen Biotopverbundes steht hier ebenso im Vor-

dergrund wie die Aufbereitung und stadtweite Zurverfügungstellung von Kartenmaterial für den 

Themenbereich Klima und Klimaanpassung über das System DORIS. Für die adäquate Erfüllung 

der ämterübergreifenden Arbeit zur Klimaanpassung sollte die Koordinierungsstelle Klimaanpas-

sung personell ausgebaut werden. 
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Handlungsfeld Stadtplanung  

Im Handlungsfeld „Stadtplanung“ standen die vorbereitende und verbindliche Bauleitplanung mit 

den jeweiligen Planungsprozessen und -instrumenten sowie die regulatorischen Vorgaben im 

Vordergrund. In den Workshops wurden folgende Themenfelder diskutiert: 

a) Planung und Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen mittels formeller Instru-

mente der Stadtplanung – mit inhaltlichem Fokus auf den FNP 

b) Ämterübergreifende Identifikation und Diskussion der Möglichkeiten, Hindernisse und 

Grenzen der Sicherung von Klimaanpassungsmaßnahmen über das Bebauungsplan-

verfahren 

Im Zuge der Integration von Klimaanpassungsmaßnahmen in formelle Planungsinstrumente 

wurde die Notwendigkeit zur verbindlichen Ausweisung von Klima-Handlungsräumen im FNP 

herausgestellt. Des Weiteren sollte Klimaanpassung über die örtlichen Gestaltungssatzungen und 

die Stellplatzsatzung Eingang in die Planung finden. Auch ist Klimaanpassung in den für die Stadt-

entwicklung relevanten Masterplänen sowie in weiteren planungsbezogenen Strategien und Kon-

zepten zu berücksichtigen. 

Die Begrenzung der Nachverdichtung im Innenbereich ebenso wie quantifizierbare Vorgaben 

zum Grad der Bebauung und Versiegelung anhand festgelegter Durchgrünungsfaktoren wurden 

ebenfalls als wichtig erkannt. Im Zuge der Bebauungsplanung sollten planungsbegleitende 

Klimamodellierungen obligatorisch werden. In Folge sollten weitere verbindliche Vorgaben zur 

Klimaanpassung in der Bebauungsplanung geprüft werden.  

Letztlich stellt eine effektive Umsetzungskontrolle einen wichtigen Aspekt in der Berücksichti-

gung der Klimaanpassung dar. Flankierend sind die Information und Beratung von Investoren und 

Bauwilligen als wichtiger Baustein in der Strategie zu nennen. 

 

Handlungsfeld Gesundheit und Soziales  

Folgende Themen wurden in den Workshops diskutiert: 

a) Status-quo, Handlungsbedarfe, Verantwortlichkeiten und Umsetzung von Maßnah-

men in der Senioren- und Sozialarbeit 

b) Prävention, Information und Qualifizierung zur Anpassung an den Klimawandel - Ent-

wicklung bedarfsgerechter Angebote zur präventiven Information der Dortmunder 

Bevölkerung sowie von Qualifizierungsangeboten für Mitarbeiter*innen gesund-

heitlich-sozialer Einrichtungen 

Im Fokus der Diskussionen standen die Information und Beratung der vulnerablen Personengrup-

pen, insbesondere von Senioren. Bestehende Netzwerke und Kommunikationsstrukturen über 

Vereine, Verbände oder soziale Einrichtungen sollten zum Informationstransfer genutzt werden. 

Parallel wurde die Notwendigkeit der Qualifizierung von pflegendem und versorgendem Personal 

in ambulanten und stationären Einrichtungen hervorgehoben. Online- und offline Informationen 

und Kampagnen für die Betroffenen sowie die Erarbeitung eines Hitzeaktionsplans wurden eben-

falls als wichtig erachtet. Hierzu ist neben dem personellen Ausbau der Koordinationsstelle Klima-

anpassung die Einstellung eines Umweltmediziners im Gesundheitsamt erforderlich. 
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Handlungsfeld Wirtschaft 

Folgende Themen wurden in den Workshops diskutiert: 

a) Identifikation von Handlungsnotwendigkeiten, Unterstützungsbedarfen und Um-

setzungspotenzialen zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels 

b) Identifikation und Diskussion geeigneter Ansätze zur Förderung und Umsetzung 

klimaresilienter Konzepte und Maßnahmen im Bereich der Dortmunder Wohnungs- 

und Immobilienwirtschaft 

Im Fokus der Diskussion standen Beratungsangebote zur Klimaanpassung für Unternehmen in 

Dortmund. Neben dem Engagement der Wirtschaftsförderung können auch Energiescouts ent-

sprechende Beratungsaufgaben in ihren Unternehmen erfüllen. 

Eine engere Vernetzung der lokalen Wirtschaft mit der städtischen Fachverwaltung ist ge-

wünscht. Insbesondere auch für die Wohnungswirtschaft steht der thematische Austausch mit 

dem städtischen Wohnungsbaukoordinator und der Koordinierungsstelle Klimaanpassung im 

Vordergrund. 
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7.3. Parameter für die Maßnahmenbewertung 

Die im Maßnahmenkatalog gelisteten Maßnahmen wurden jeweils nach fünf Parametern bzgl. ih-

rer Kosten, Wirkung und Umsetzbarkeit bewertet. Die einzelnen Parameter Personalkosten, Sach-

kosten, Kosten-Nutzen-Verhältnis, Wirkung und Umsetzbarkeit wurden entsprechend als positiv, 

mittel oder negativ eingestuft. Um Nuancen besser abbilden zu können, wurden zusätzlich die Be-

wertungen „eher positiv“ oder „eher negativ“ berücksichtigt. Aufgrund der Heterogenität der ein-

zelnen Maßnahmen sowie der zum Teil noch vorhandenen Unschärfen in Hinblick auf detaillierte 

Umsetzungsschritte und -erfordernisse ist eine abschließende Quantifizierung und damit eine di-

rekte Vergleichbarkeit der Maßnahmen untereinander nur bedingt möglich. Die Parameter-Ta-

belle dient daher lediglich als qualitativer Anhaltspunkt für die Bewertung der Maßnahmen. 

 

P
a

ra
m

e
te

r 

Definition 

Bewertung 

Positiv Eher positiv mittel 
Eher nega-

tiv 
negativ 

P
e

rs
o

n
a

lk
o

st
e

n
 Geschätzte jährliche Kos-

ten, die durch die Schaf-

fung neuer Stellen oder 

die Bearbeitung der Auf-

gaben mit bestehendem 

Personal anfallen. 

<5.000€ 
5.000€-

10.000€ 

10.001€-

25.000€ 

25.001€-

50.000€ 
>50.000 € 

Sa
ch

k
o

st
e

n
 

Geschätzte Kosten, die 

durch die Vergabe von 

Aufträgen an Dritte oder 

Sachausgaben wie z.B. die 

Produktion von Informa-

tionsmaterialien entste-

hen. 

<3.000€ 
3.000€-

6.000€ 

6.001€-

12.000€ 

12.001€-

30.000€ 
>30.000 € 

K
o

st
e

n
-

N
u

tz
e

n
-

V
e

rh
ä

lt
n

is
 Abwägung der geschätz-

ten Kosten in Hinblick auf 

den erwarteten Nutzen 

(=Wirkung) 

Der Nutzen 

überwiegt 

die Kosten 

deutlich. 

 

Nutzen und 

Kosten hal-

ten sich die 

Waage. 

 

Der Nutzen 

rechtfertigt 

die Kosten 

nicht. 

W
ir

k
u

n
g 

Effektivität der Maß-

nahme in Hinblick auf die 

beabsichtigte Zielsetzung. 

Die Maß-

nahme er-

reicht die 

Zielsetzung 

vollständig 

oder über-

steigt diese. 

 

Die Zielset-

zung wird 

durch die 

Maßnahme 

zufrieden-

stellend er-

füllt. 

 

Die Zielset-

zung kann 

nicht durch 

die Maß-

nahme er-

reicht wer-

den. 

U
m

se
tz

-b
a

rk
e

it
 Umfang und praktischer 

Aufwand durch Vorberei-

tungen und Vorarbeiten, 

die bis zur Umsetzung der 

Maßnahme notwendig 

sind.  

Die Maß-

nahme ist 

ohne umfas-

sende Vorar-

beit sofort 

umsetzbar. 

 

Die Maß-

nahme ist 

nach einer 

überschauba-

ren Vorarbeit 

umsetzbar. 

 

Die Maß-

nahme ist 

erst nach auf-

wändiger 

Vorarbeit 

umsetzbar. 
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7.4. Tabellarische Übersicht aller Maßnahmen 

Im Folgenden sind alle verwaltungsspezifischen Maßnahmen in Form von Steckbriefen aufberei-

tet. Die Maßnahmen sind nach den Themenbereichen „Planen & Bauen (PB)“, „Kommunikation 

und Koordination (KK)“, „Finanzierung & Personal (FP)“ sowie „Qualifizierung & Sensibilisierung 

(QS)“ strukturiert. In den einzelnen Themenbereichen wird je nach inhaltlicher Notwendigkeit 

nach Unterthemen weiter aufgegliedert. Weiterhin bleiben parallel auch die Handlungsfelder aus 

dem Beteiligungsprozess strukturgebend. 

Aus den 26 Maßnahmen wurden 13 Maßnahmen als so genannte Schlüsselmaßnahmen her-

ausgestellt, deren Umsetzung aufgrund ihrer Wirkungsbreite und Umsetzungsrelevanz eine hohe 

Priorität hat. Diese farblich im Kopf der Steckbriefe grün gekennzeichneten Schlüsselmaßnahmen 

sollten vorrangig umgesetzt werden. 

In jedem Maßnahmensteckbrief wird der Bezug zum Controllingkonzept hergestellt, indem die 

maßnahmenspezifischen Controlling-Vorgaben kurz erläutert werden. Details zu den Parametern 

und den zeitlichen Rhythmen des Controllings sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Die folgende Übersicht gibt einen Überblick über alle Maßnahmen des verwaltungsspezifischen 

Maßnahmenkataloges unter Herausstellung der jeweiligen Schlüsselmaßnahmen. 
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7.5. Maßnahmenkatalog mit Maßnahmensteckbriefen 

 

Maßnahmenbereich Planen und Bauen (PB) 

PB1: Planungsprozesse 

Handlungsfelder Umwelt und Planung – Themenbereich „Planen und 

Bauen“ 

PB 1.1 - Integration des Querschnittsthemas Klimafolgenanpassung in 

Masterpläne und weitere strategische Konzepte (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Konsequente Berücksichtigung der Klimafolgen und den damit verbundenen Handlungserfor-

dernissen als integrative Querschnittsaufgabe in der Masterplanung und in weiteren strategi-

schen Konzepten. 

Beschreibung 

Bei Aktualisierung und Neuaufstellung von Masterplänen bzw. anderen stadtweit geltenden 

Strategien ist die Klimafolgenanpassung als Querschnittsthema maßgeblich zu berücksichtigen. 

Auf Basis der inhaltlichen Vorgaben der Koordinierungsstelle Klimaschutz und Klimaanpas-

sung und unter Berücksichtigung entsprechender fachlicher Prioritäten sowie vorhandener 

Fachdaten und -analysen sind die Maßnahmen und Strategien der jeweiligen Masterpläne so-

wie anderer stadtweiter Strategien neu zu bewerten und zu justieren. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

ämterübergreifend alle planenden Ämter und Akteur*innen, die in die Masterplanung einge-

bunden sind 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Masterpläne dienen der partizipativen räumlichen, wirtschaftlichen und sozialen Entwick-

lung der Stadt Dortmund und ergänzen das formelle Flächennutzungsplanverfahren. Im Sinne 

einer nachhaltigen Daseinsvorsorge sollte dem Bereich Umwelt und Klima dabei ein hoher Stel-

lenwert zukommen. In den vorliegenden Masterplänen spielt das Thema der Klimaanpassung 

bislang jedoch keine oder nur eine untergeordnete Rolle (siehe hierzu auch Kapitel 4). Von da-

her ist es unerlässlich, die Klimaanpassung bei der Aktualisierung und Neuaufstellung von Mas-

terplänen zukünftig als eigenständiges Themenfeld in die räumlichen Analysen sowie die Stra-

tegie- und Konzeptentwicklung zu integrieren. 

Bereits bei Beschluss zur Aktualisierung oder Neuaufstellung sowie während aller Bearbei-

tungsschritte soll das Thema entsprechend Berücksichtigung finden. In der für die Masterpla-

nung wesentlichen Bürgerbeteiligung muss sich die Klimaanpassung als Diskussions- und rele-

vanter Abwägungsaspekt ebenfalls widerspiegeln. Im Einzelnen ist vor allem zu beachten: 

1. Maßgebliche Berücksichtigung der Belange der Klimaanpassung im Aufstellungs- bzw. Ak-

tualisierungsbeschluss sowie in allen folgenden Bearbeitungsschritten durch die beteilig-

ten und koordinierenden Fachämter 
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2. Frühzeitige, aktive Einbindung und kontinuierliche Beteiligung der Koordinierungsstelle 

Klimaanpassung in den jeweiligen Erarbeitungsprozess 

3. Inhaltliche Berücksichtigung aller fachlich relevanter Daten und Grundlagenkarten bei Ak-

tualisierung und Neuaufstellung der Masterpläne (u.a. MiKaDo mit der Handlungskarte 

Klimaanpassung sowie der Starkregengefahrenkarte, etc.) 

Berücksichtigung des Themas in allen diesbezüglichen Beteiligungsverfahren sowie in der Au-

ßendarstellung und PR-Arbeit der Stadt Dortmund 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig, je nach Aktualisierungsrhythmen oder Zeitpunkt potenzieller Neuauf-

stellungen 

Controlling der Maßnahme 

Die Zeitpunkte der Aktualisierung bzw. Neuaufstellung von Masterplänen sowie anderen stra-

tegischen Konzepten sind durch die Koordinierungsstelle Klimaanpassung in den verantwort-

lichen Fachämtern regelmäßig abzufragen. Während der Aktualisierungs- und Aufstellungs-

phasen ist die Integration der Erfordernisse aus der Klimaanpassung zu begleiten und zu mo-

nitoren. Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Integration der Klimaanpassung in die Masterplanung und anderen strategischen Konzep-

ten erhöht den fachlichen Stellenwert des Themas insgesamt und begünstigt die Berücksichti-

gung in allen Planungsprozessen. Parallel wird die Wahrnehmung des Themas sowohl verwal-

tungsintern als auch in der Bürgerschaft positiv verstärkt. 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Eher positiv zu bewerten, da geringe Personalkosten erwartet werden. Das 

Thema soll lediglich als ein zusätzlicher Aspekt bei der Erstellung neuer Masterpläne integriert 

werden. 



7. Verwaltungsspezifischer Maßnahmenkatalog 183 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da keine zusätzlichen Sachkosten anfallen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da die Kostenpositionen eher gering 

ausfallen und durch den hohen Stellenwert und die Verbindlichkeit der Masterplanung in Dort-

mund langfristig Aspekte der Klimaanpassungskriterien bei neuen Projekten und Bauvorhaben 

eine stärkere Berücksichtigung finden werden. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da Masterpläne als Grundlage für zukünftige planerische, bau-

liche und sonstige Vorhaben dienen, so dass das Thema Klimaanpassung potenziell eine stär-

kere Berücksichtigung finden kann. Zudem wird die Bewusstseinsbildung und das Wissen zur 

Klimaanpassung in der Verwaltung ebenso wie in der Bevölkerung gestärkt. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da die fachlichen Grundlagen vorhanden sind. Auch 

wenn die Integration des Themas Klimaanpassung in neue Masterpläne und weitere Strategien 

Mehraufwand bedeutet, wird der Prozess durch die Koordinierungsstelle fachlich unterstützt 

und begleitet, so dass zeitgleich eine gewisse Entlastung der Ämter angestrebt wird. 
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Handlungsfeld Stadtplanung– Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 1.2 – Schaffung eines klimatischen Ausgleichs bei Bauvorhaben durch 

Klimaplus-Planungen 

Ziel/e der Maßnahme 

Minimierung negativer klimatischer Auswirkungen von baulichen Vorhaben durch Schaffung 

eines klimatischen Ausgleichs am Standort und dessen Nachweis über ein einfaches Bilanzie-

rungsmodell. 

Beschreibung 

Bauliche Eingriffe insbesondere auf Flächen mit wichtiger Funktion für das Stadtklima können 
das Mikroklima im Planungsgebiet und darüber hinaus erheblich beeinträchtigen und so lang-
fristig zu Belastungen für die Anwohner*innen führen. Bei Eingriffen in das Stadtklima durch 
bauliche Entwicklungen insbesondere im Bereich von Klima-Handlungsräumen (siehe Maß-
nahme PB 2.1) ist daher ein klimatischer Ausgleich am Standort einzufordern. Durch die Pla-
nung und Umsetzung klimawirksamer Maßnahmen (Klimaplus-Planung) muss die klimatische 
Situation vor Ort möglichst verbessert, mindestens aber der zu erwartende negative Effekt des 
Eingriffs neutralisiert werden. 

Die Basis für die Erhebung des klimatischen Ist-Zustandes sowie der Vulnerabilitäten und Risi-
ken am Standort bildet das planungsbegleitende Klimaanpassungsgutachten (siehe Maßnahme 
PB 2.3), das je nach Vorhaben bereits in einem frühen Planungsstadium angefertigt werden 
muss. Parallel zur Analyse des Ist-Zustandes soll die bauliche Planung in ihren wesentlichen 
klimarelevanten Elementen bewertet werden. Hierzu kann ein einfaches Bilanzierungsmodell 
(Scoring-Modell) Anwendung finden. Die zu bewertenden Elemente umfassen insbesondere die 
geplanten Gebäudehüllen mit ihren Oberflächen (Dächer, Fassaden, etc.), die vorgesehenen Be-
grünungsmaßnahmen sowie die geplante Beschaffenheit des sonstigen zu bebauenden Rau-
mes. In die Bilanz soll auch der Durchgrünungsfaktor und damit der Grad der Versiegelung ein-
gehen (siehe Maßnahme PB 2.2). Für jedes der geplanten und zu bewertenden Elemente wer-
den Punkte auf einer Skala von 0 (sehr klimanegativ) bis 10 (sehr klimapositiv) vergeben. Das 
Gesamtergebnis inklusive des Durchgrünungsfaktors wird abschließend in Beziehung zum ur-
sprünglichen Ausgangszustand gesetzt.  

Ein solches Bilanzierungsmodell muss einfach zu handhaben sein, möglichst verlässliche und 
aussagekräftige Ergebnisse liefern und dabei auch die lokalen Gegebenheiten berücksichtigen. 
Im Rahmen einzelner Pilotprojekte werden solche Modelle noch erprobt. In Dortmund sollte 
ein solches Bilanzierungsmodell entlang einer Pilotplanung zunächst getestet und auf seine 
Praxistauglichkeit hin überprüft werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtplanungs- und Bauordnungsamt, alle planenden Ämter und Bauträger, amtsspezifisch und 

ämterübergreifend 
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Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Maßnahme benötigt für ihren zukünftig regelhaften Einsatz in der verbindlichen Bauleit-

planung bzw. bei Einzelbauvorhaben einen zeitlichen Vorlauf, um eine Erprobungsphase zu er-

möglichen. Daher muss in einem ersten Schritt zunächst eine Analyse der aktuell in Erprobung 

befindlichen klimatischen Bilanzierungsmodelle erfolgen, um anschließend ein geeignetes Mo-

dell auswählen und auf die Bedingungen in Dortmund hin adaptieren zu können. 

Anschließend sollte das Bilanzierungsverfahren im Rahmen eines konkreten Planungsvorha-

bens pilothaft getestet werden. Aus diesen Erfahrungen kann abgeleitet werden, in welcher 

Form und mittels welcher Einzelkriterien eine Bilanzierung praxistauglich und ohne zu hohen 

Aufwand durchgeführt werden kann. Anschließend sollte das Bilanzierungsverfahren in den 

Planungsalltag integriert werden. Eine enge Verzahnung mit den Fachbüros, die das Klimaan-

passungsgutachten erstellen, ist in jedem Fall wesentlich. 

Die Einführung der Klimaanpassungs-Bilanzierung sollte durch einen Ratsbeschluss verbind-

lich gemacht werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittel- bis langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Auswahl und Erprobung des Bilanzierungsmodells sollten seitens der Koordinierungsstelle 

Klimaanpassung eng begleitet und beraten werden. Eine Evaluation des Piloteinsatzes spielt 

dabei eine herausragende Rolle. Ein Monitoring des zukünftigen Regeleinsatzes ist dabei an-

schließend zu gewährleisten. Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahme wirkt positiv auf die klimatische Situation am Standort der jeweiligen Planung 

und kann zudem weit darüber hinaus positive Klimawirkungen in der Stadt Dortmund entfal-

ten. Parallel stellt die klimaangepasste Planung mit dem Ziel eines Ausgleichs potenziell nega-

tiver Eingriffsfolgen die Grundlagen für einen vorsorgenden Gesundheitsschutz sowie die Er-

höhung der Lebens- und Aufenthaltsqualität dar. 
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Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Positiv zu bewerten, da nur geringe Personalkosten erwartet werden. Die Bi-

lanzierung soll ohne hohen Aufwand und unter Begleitung eines externen Büros erfolgen. 

Sachkosten: Mittel, da u.U. ein Auftrag an ein externes Büro vergeben wird. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da der Nutzen für das Klima hoch ist bei re-

lativ geringen Kosten. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da eine hohe Wirkung bei allen baulichen Eingriffen erwartet 

wird. Zudem besteht eine hohe Replizierbarkeit. Die Maßnahme wirkt stadtweit. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, sobald die Erprobungs-/Pilotphase abgeschlossen 

ist, da das Bilanzierungsmodell praxistauglich und einfach umsetzbar sein soll. 
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Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 1. 3 – Einführung von klimawirksamen Anpassungsstandards bei Aus-

schreibungen für Planungs- und Bauleistungen (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Frühzeitige und umfängliche Berücksichtigung von Maßnahmen zur Klimaanpassung bei der 

Ausschreibung von Planungs- und Bauleistungen. 

Beschreibung 

Die Maßnahme zielt auf die verbindliche Einführung von klimaanpassungsrelevanten und mög-

lichst zuschlagsrelevanten Planungs- und Baustandards bei Ausschreibungen und Wettbewer-

ben ab. Je nach ausgeschriebener Leistung sollen anpassungstaugliche baulich-technische Stan-

dards wie Materialen, Farben, Systemkomponenten oder andere klimarelevante Elemente wie 

Begrünungsmaßnahmen, Versickerung, Durchlüftung, etc. in den Ausschreibungen durch die 

Stadt Dortmund eingefordert werden. Ziel ist es, sowohl für die Klimarisken Hitze als auch im 

Sinne des Überflutungsschutzes Vorsorge und Gefahrenabwehr zu betreiben.  

Die ausschreibenden Fachstellen sind angehalten, bei jeder relevanten Ausschreibung bzw. je-

dem städtebaulichem Wettbewerb entsprechende Standards einzufordern, um die Belange der 

Klimaanpassung frühestmöglich verbindlich berücksichtigen zu können. Grundlage hierfür bil-

det ein standardisierter, praxistauglicher Kriterienkatalog, der den ausschreibenden Stellen an 

die Hand gegeben werden soll. Eine entsprechende Standardisierung ermöglicht Transparenz 

und Vergleichbarkeit und schafft somit eine höhere Akzeptanz bei den Anbietenden. 

Die verbindliche Einführung klimaanpassungsrelevanter Kriterien und baulicher Standards er-

fordert einen politischen Umsetzungsbeschluss. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

alle planenden Ämter und Akteur*innen, amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zunächst sind die für Dortmund relevanten Bau- und Planungsprozesse sowie die anzuwen-

denden Standards zu definieren. 

1. Identifikation der für die Vorgaben relevanten Bau- und Planungsleistungen so-

wie von Wettbewerben durch die planenden und bauenden Fachämter. Diese Ana-

lyse sollte federführend vom Stadtplanungs- und Bauordnungsamt durchgeführt wer-

den. 

2. Festlegung allgemeiner und leistungsspezifischer Kriterien und Standards zur 

Berücksichtigung der Klimaanpassung bei Bau- und Planungsleistungen. Diese 

Zusammenstellung in Form eines praxistauglichen Kataloges sollte von der Koordinie-

rungsstelle Klimaanpassung in Zusammenarbeit mit den technischen Ämtern unter Ein-

bezug externer Expertise erarbeitet werden. Als Beispiele und Vorlagen können existie-

rende Leitfäden wie z.B. der Leitfaden „Starkregen – Objektschutz und bauliche Vor-

sorge“ des BBSR oder auch der „Praxisratgeber Klimagerechtes Bauen“ des difu heran-

gezogen werden. 
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Insbesondere die Zusammenstellung der Kriterien im baulichen Bereich erfordert eine umfas-

sende technische Expertise, welche die Stadt Dortmund in Kooperation mit dem Tiefbauamt, 

aber vor allem auch mit externen Gutachtern und entsprechend facherfahrenen Institutionen 

erarbeiten muss. Beispielhaft seinen hier das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumfor-

schung (BBSR), das Umweltbundesamt sowie spezialisierte Planungs- und Architekturbüros 

genannt. 

Nach erfolgter Zusammenstellung von klimaanpassungswirksamen Kriterien und Standards 

sowie deren Zuordnung zu den einzelnen Ausschreibungsprozessen für Bau- und Planungsleis-

tungen soll die Umsetzung in der Ausschreibungspraxis erfolgen. Unter Umständen ist zunächst 

eine interne Schulung für die betroffenen Fachämter bzw. für das für Ausschreibungen zustän-

dige Personal erforderlich. Dies sollte seitens der Koordinierungsstelle Klimaanpassung geleis-

tet werden. 

Der dann folgende Umsetzungsprozess muss anfangs durch ein Monitoring und eine Beratung 

durch die Koordinierungsstelle Klimaanpassung unterstützt werden. Eine Evaluation des Vor-

gehens in der Praxis ist erforderlich, um Hemmnisse und Erfolgsfaktoren zu identifizieren und 

den Kriterienkatalog ebenso wie den Umsetzungsprozess kontinuierlich zu optimieren und 

praxisnah zu gestalten. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittel- bis langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Erarbeitung von Grundlagen zur Einführung eines Systems zur Berücksichtigung von 

Klimaanpassung bei der Ausschreibung von Bau- und Planungsleistungen ist sowohl von der 

Koordinierungsstelle Klimaanpassung als auch vom Stadtplanungsamt in den einzelnen Phasen 

zu monitoren. Die spätere regelhafte Einführung in die Ausschreibungspraxis in der Stadt Dort-

mund setzt ein möglichst engmaschiges Controlling voraus. Details hierzu sind der Controlling-

Tabelle zu entnehmen 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahme fügt sich synergetisch in den Kontext weiterer Maßnahmen unter anderem aus 

dem Bereich Planen und Bauen ein (siehe z.B. Maßnahmen PB 2.3 oder QS 2.4) und schafft 

durch die vorausschauende Integration von Standards zur Klimaanpassung eine optimale 

Grundlage für die Erbringung der Planungs- und Bauleistungen. Durch die frühe Berücksichti-

gung wird ein Bewusstsein für das Thema bei den Leistungserbringern und ebenso bei den aus-

schreibenden Stellen geschaffen. Mögliche Bedenken in Hinblick auf eine Verteuerung von Pla-

nungs- und Bauleistungen und auf die möglichen Reaktionen seitens der Investoren und Bau-

willigen lassen sich durch eine innovative und intelligente Erarbeitung und Steuerung der an-

zuwendenden Standards vermeiden. Klimaanpassung bei Planungs- und Bauleistungen muss 

nicht zwingend mit Mehrkosten einhergehen. 
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Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da Personal für die Erarbeitung der Grundlagen und Standards sowie 

für deren Anwendung in der Ausschreibungspraxis eingesetzt werden muss. 

Sachkosten: Eher positiv zu bewerten, da diese gering ausfallen, sofern die externe Zuarbeit 

für die Erarbeitung der technischen Standards in einem kleinen Rahmen gehalten werden kann. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da eine frühzeitige Berücksichtigung der Vor-

gaben synergetisch und proaktiv in Hinblick auf die Klimaanpassung wirken kann. Hierdurch 

ersparen sich Abwägungs- und Interessenkonflikte in späteren Planungsphasen. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da alle Planungs- und Bauleistungen erfasst werden und sich 

bereits im frühen Stadium die Voraussetzungen klären, unter denen geplant und gebaut werden 

soll. Die Wirkung ist stadtweit. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da zunächst ein hoher Vorleistungsaufwand zu betreiben ist, um pra-

xistaugliche Standards und deren Integration in komplexe Prozesse zu leisten. Sofern dies ge-

lingt, ist eine umfassende Umsetzung im Alltag gut zu erreichen. 
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Handlungsfeld Stadtplanung– Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 1. 4 – Einführung eines Systems zur effizienten Umsetzungskontrolle 

von Klimaanpassungsmaßnahmen 

Ziel/e der Maßnahme 

Sicherstellung der Erfüllung klimaanpassungsrelevanter Auflagen und Vorgaben in allen Pla-

nungsprozessen mittels einer strukturierten Umsetzungskontrolle. 

Beschreibung 

Klimaanpassungsrelevante Auflagen und Maßnahmen sind während und nach baulicher Fer-

tigstellung insbesondere im Rahmen der Bebauungsplanung, der Eingriffsregelung, bei Einzel-

bauvorhaben oder anderen satzungsbedingten Vorgaben einer effizienten Umsetzungskon-

trolle zu unterziehen. Die jeweils prozessführenden Ämter - in der Regel das Stadtplanungs- 

und Bauordnungsamt - sollen die Umsetzungskontrollen in enger fachlicher Abstimmung und 

Kooperation mit der Koordinierungsstelle Klimaanpassung durchführen. 

Der Umsetzungskontrolle muss ein entsprechendes Kataster zugrunde liegen, welches die bau-

lich-planerischen Auflagen während der Planungsphasen strukturiert erfasst und so eine Um-

setzungskontrolle während und nach Fertigstellung der baulichen Maßnahmen ermöglicht. Ein 

entsprechendes Controllingsystem ist im Erfassungskataster zu integrieren, um die Kontroll-

parameter und die zeitliche Abfolge der Kontrolle zu bestimmen. 

Im Rahmen einer effizienten Umsetzungskontrolle sind zum einen Vor-Ort-Kontrollen notwen-

dig, zum anderen sollen aber auch Luftbild- und Fernerkundungsdaten einbezogen werden. Das 

Controllingsystem soll den Prozess über automatische Wiedervorlagen und Berichtslegungen 

unterstützen. Die Umsetzungskontrolle wird Personal vor allem aus den prozessführenden 

Fachämtern binden. Die Koordinierungsstelle Klimaanpassung unterstützt die Kontrollmaß-

nahmen, indem sie die klimaanpassungsrelevanten Auflagen in ihrer Umsetzung fachlich prüft. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

alle planenden Ämter und Akteur*innen, insbesondere das Stadtplanungs- und Bauordnungs-

amt, technische Unterstützung durch das Systemhaus - amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zur Implementierung eines effizienten und in der Praxis nutzbaren Systems zur Überprüfung 

der Umsetzung von Auflagen zur Klimaanpassung sind unter anderem folgende Schritte erfor-

derlich: 

1. Überprüfung des Status-quo der Auflagenkontrolle in den prozessführenden Äm-

tern in Hinblick auf Effizienz, Vollständigkeit und Stringenz. 

2. Optimierung der aktuellen Kontrollmechanismen, je nach Situation auch durch den 

Einsatz neuer oder ergänzender Workflow-Managementsysteme sowie eines prozess-

begleitenden Controllingsystems. 

3. Festlegung von Kontrollparamatern und Kontrollrhythmen für die klimaanpas-

sungsrelevanten Auflagen und Vorgaben. 

4. Personelle und organisatorische Sicherstellung von Überprüfungen vor Ort sowie 

mittels digitaler Instrumente. 
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Kontinuierliche Anwendung und Umsetzung der Kontrollmechanismen unter Abgleich der 

Auflagen mit der konkreten Umsetzung vor Ort. Nutzung von Sanktionsinstrumenten. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die einzelnen Schritte zur Erfüllung der Maßnahme sind in ihrer Umsetzung seitens der pro-

zessführenden Ämter jeweils zu prüfen und der Fortschritt zu dokumentieren. Dies erfolgt in 

Abstimmung mit dem Umweltamt. Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahme kann umfassende Synergieeffekte für den generellen Vollzug im Rahmen der 

baulichen Kontrollmaßnahmen entfalten. Die hier fokussierte fachliche Umsetzungskontrolle 

bedingt und ermöglicht parallel auch die Optimierung weiterer Bereiche des Auflagencontrol-

lings. Der erzielte Effekt kann so multipliziert werden. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Negativ zu bewerten, da erhebliche Personalressourcen in die Kontrolle in-

vestiert werden müssen. 

Sachkosten: Mittel, da zur Erfassung u.U. erweiterte Software-Komponenten erworben wer-

den müssen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Mittel, da die Maßnahme aufgrund des hohen Personaleinsatzes 

kostenintensiv ist. Jedoch sind die Ausgaben erforderlich zur effizienten Maßnahmenumset-

zung und Zielerreichung. 

Wirkung: Hoch, da auf diesem Wege sichergestellt werden kann, dass Maßnahmen in die Um-

setzung kommen und Auflagen eingehalten werden. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da die Maßnahme einen hohen organisatorischen und personellen Auf-

wand erfordert. Jedoch ist die Maßnahme im Rahmen der Kontrollpflichten notwendig und um-

zusetzen. 
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PB2: Planungsinstrumente 

Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 2.1 – Ausweisung von Klima-Handlungsräumen im Flächennutzungs-

plan (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Schutz und Freihaltung von Flächen, die eine präventive, entlastende Klimafunktion aufweisen, 

bzw. Festsetzung planerischer Vorgaben zur Klimaanpassung für Flächen mit einer hohen kli-

mabelastenden Wirkung. 

Beschreibung 

Die Maßnahme sieht die Ausweisung klimasensibler Flächen mit erhöhter Belastung für die Be-

völkerung durch Hitzerisiken - „Klimalastflächen“ - sowie von Flächen mit klimapräventiver 

und entlastender Funktion (Frischluftschneisen, Kaltluftentstehungsgebiete, Retentionsflä-

chen) - „Klimavorrangflächen“ - im Flächennutzungsplan vor. Neben der flächenhaften Dar-

stellung dieser Klima-Handlungsräume sollen textliche Erläuterungen zu den Flächenkatego-

rien und den jeweiligen Ausweisungsgründen vorliegen. 

Mit der Ausweisung von Klima-Handlungsräumen sind entsprechende planerisch-bauliche 

Vorgaben verbunden. Klimavorrangflächen sind grundsätzlich von Bebauung freizuhalten, in 

Klimalastflächen sind strikte Vorgaben bei der Nachverdichtung einzuhalten und effektive 

Klimaanpassungsmaßnahmen auf Gebäude- und Grundstücksebene in die Planung einzubrin-

gen (siehe hierzu auch Maßnahmen PB 1.2 und PB 3.1). 

Bei der Aufstellung oder Änderung von Bebauungsplänen sowie weiteren planerisch-baulichen 

Maßnahmen sind die aus der Ausweisung von Klima-Handlungsräumen resultierenden Vorga-

ben im FNP verbindlich einzuhalten. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtplanungs- und Bauordnungsamt, alle planenden Ämter und Akteur*innen, amtsintern | 

ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Der Ausweisung von Klima-Handlungsräumen liegen die vorhandenen Betroffenheits- und 

Klimaanalysen zugrunde, wobei die Ergebnisse dieses Konzeptes hierbei richtungsweisend 

sind. Aus der Handlungskarte Klimaanpassung sind die klimapräventiv wirkenden Räume 

ebenso wie die Flächen mit hohen Klimarisiken und -sensibilitäten direkt zu entnehmen und 

entsprechend für den FNP aufzubereiten.  

Mit Hilfe der umfangreichen und belastbaren Aussagen und Ergebnisse aus MiKaDo lassen sich 

die beiden für den FNP vorgesehenen Klima-Handlungsräume verorten: A) Flächen mit klima-

präventiver Funktion („Klimavorrangflächen“) sowie B) Flächen, die eine hohe Klimabelastung 

und -sensibilität aufweisen („Klimalastflächen“). Die Klimalastflächen entsprechen den in Zone 

1 ausgewiesenen „Flächen mit extremer Hitzebelastung“ in der Handlungskarte. Die Klimavor-

rangflächen spiegeln die „Gebiete mit Luftleitbahnen“ der Zone 5 aus der Handlungskarte wi-

der. 
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Die Klima-Handlungsräume beider Ausprägungen sind flächen-/parzellenscharf im FNP darzu-

stellen und sollen sich farblich voneinander unterscheiden (z.B. dunkelgrün, schraffiert = Kli-

mavorranggebiet und dunkelviolett, schraffiert = Klimalastgebiet). 

In den textlichen Erläuterungen werden die Ausweisungsgründe und die damit für die Planung 

und bauliche Umsetzung verbundenen Auflagen beschrieben.  

Die neuen Flächenkategorien sollen im Rahmen eines zukünftigen Neuaufstellungsverfahrens 

in den FNP eingebracht und entsprechend verbindlich festgesetzt werden. Sofern möglich, wäre 

die frühzeitige Umsetzung im Rahmen eines FNP-Änderungsverfahrens wünschenswert. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig – im Rahmen eines FNP-Änderungsverfahrens 

Controlling der Maßnahme 

Die Umsetzung der Maßnahme ist seitens der Koordinierungsstelle Klimaanpassung monitor-

end zu begleiten. Dabei stehen  

1. die Aufbereitung und Interpretation der Fachdaten zur Darstellung im FNP,  

2. das FNP-Neuaufstellungs-, bzw. Änderungsverfahren sowie  

3. die spätere Umsetzung und Berücksichtigung in der Planungspraxis  

im Mittelpunkt des begleitenden Controllings. Details sind der Controlling-Tabelle zu entneh-

men. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Ausweisung von Klima-Handlungsräumen im FNP wird eine umfassende, klimapositive 

Wirkung auf die Stadtentwicklung, vor allem in Hinblick auf die Gesundheit der Bürger*innen 

haben. In diesem Zusammenhang werden auch erhebliche positive Effekte auf die Bebauungs-

planung ausgeübt, da der FNP als verbindliche Planungsgrundlage in die Bebauungsplanung 

einfließt. Es wird somit ein hoher Multiplikationseffekt erwartet. 

Maßnahmenbewertung 

 



7. Verwaltungsspezifischer Maßnahmenkatalog 194 

Personalkosten: Mittel, da nur das FNP-Änderungsverfahren personalintensiv ist. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da keine spezifischen Sachkosten zu erwarten sind. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da ein großer Multiplikationseffekt und Wir-

kungsgrad zu erwarten ist. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da ein hoher Wirkungsgrad erwartet wird. Der FNP ist stadtweit 

anzuwenden und die Klima-Handlungsräume sollen flächenscharf gekennzeichnet werden. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da ein politischer Wille Voraussetzung zur Umset-

zung ist. 
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Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 2.2 – B-Plan: Entwicklung eines praxisnahen Verfahrens zur Anwen-

dung eines Durchgrünungsfaktors in der Bebauungsplanung (Schlüssel-

maßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Entwicklung und Einführung eines planungs- und praxistauglichen Durchgrünungs- bzw. Bio-

topfaktors in der Bebauungsplanung zum Schutz vor zu hoher baulicher Dichte durch den Er-

halt unversiegelter Flächen sowie durch die Schaffung von grüner und blauer Infrastruktur. 

Beschreibung 

Im Einklang mit weiteren planerisch-baulichen Vorgaben zur Klimaanpassung (siehe vor allem 

die Maßnahmen PB 1.2 und PB 3.1) unterstützt die Anwendung eines Durchgrünungsfaktors 

bzw. Biotopfaktors den Erhalt unversiegelter Flächen sowie die Schaffung neuer Grün- und 

Wasserflächen im Innenbereich der Stadt Dortmund. Der Durchgrünungsfaktor formuliert 

klima-ökologische Mindeststandards für bauliche Änderungen und eine Neubebauung, wobei 

sämtliche Begrünungspotenziale wie Höfe, Dächer, Mauern, etc. einbezogen werden sollen. Der 

Durchgrünungsfaktor stellt dabei einen zu erreichenden Soll-Wert für bauliche Vorhaben dar, 

der je nach Flächennutzung (Wohnen, Gewerbe, etc.) und Lage im Stadtraum unterschiedlich 

ausfallen kann. 

Die Einführung eines solchen Faktors zielt auf die Entlastung klimabelasteter Stadtbereiche 

bzw. die Prävention zukünftiger Klimabelastungen ab. Das Verfahren sollte aufgrund der in der 

Regel stark individuellen und heterogenen Voraussetzungen in den Planungsgebieten eine 

hohe Flexibilität aufweisen und im Einklang mit bereits bestehenden planungsbegleitenden In-

strumenten stehen. Dies gilt insbesondere in Hinblick auf die bewährte Biotopwertermittlung 

im Rahmen der Eingriffsregelung. Es ist denkbar, dass der klimarelevante Durchgrünungsfak-

tor als spezifischer Teil in die Biotopwertermittlung integriert wird. 

Der Durchgrünungsfaktor sollte sowohl in der Bebauungsplanung als auch bei Bauvorhaben 

nach § 34 BauGB angewandt werden. Eine verpflichtende Anwendung des Faktors soll bei bau-

lichen Vorhaben im Bereich der im FNP festzusetzenden Klima-Handlungsräume (siehe Maß-

nahme PB 2.2) bzw. auch bei Vorliegen einer Klimasensibilität bzw. eines Klimarisikos im je-

weiligen Planungsgebiet gegeben sein. 

Da bislang erst wenig Erfahrungen mit einem klimarelevanten Durchgrünungsfaktor vorliegen 

und dieser in vielen Fällen nur als unverbindlicher Hinweis genutzt wird (siehe Stadt Stuttgart), 

soll zunächst ein entsprechendes Verfahren auf Basis der in anderen Städten bereits erzielten 

Erfahrungen sowie unter Berücksichtigung der Planungspraxis in Dortmund entwickelt wer-

den. Eine anschließende Pilotanwendung zur Überprüfung der Praxis- und Planungstauglich-

keit wird dem entsprechend als notwendig erachtet. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

alle planenden Ämter und Akteur*innen, amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 
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Um einen Durchgrünungsfaktor in Dortmund erfolgreich in die Planungspraxis integrieren zu 

können, sind folgende Umsetzungsschritte notwendig: 

1. Sammlung und Zusammenstellung von Erfahrungen anderer Kommunen 

2. Überprüfung der aktuellen Planungspraxis auf die Möglichkeit der Integration eines 

öko-klimatischen Faktors in bestehende Verfahren wie z.B. die Biotopwertermittlung 

3. Festlegung verbindlicher Richtwerte und Spannen für den Durchgrünungsfaktor in Hin-

blick auf die unterschiedlichen Stadtlagen und Nutzungstypen 

4. Praxiserprobung des Durchgrünungsfaktors anhand einer baulich-planerischen Pilot-

anwendung 

5. Auswertung sowie Überarbeitung der Inhalte und Vorgaben für den Durchgrünungs-

faktor 

6. Politischer Beschluss zur Einführung des Durchgrünungsfaktors. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig bis langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Maßnahme soll entlang der einzelnen Entwicklung- und Erprobungsschritte im Vorfeld der 

Einführung eines Durchgrünungsfaktors einem Controlling unterliegen. Sobald die Einführung 

in die Planungspraxis erfolgt ist, schließt sich ein kontinuierliches Monitoring im Rahmen der 

Planungspraxis an. Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Einführung eines Durchgrünungsfaktors im Sinne einer klima-ökologischen Betrachtung 

kann als Teil der Biotopwertermittlung eine wirksame und bedeutungssteigernde Ergänzung 

darstellen. Zudem wirkt die Maßnahme als Unterstützung und Umsetzungsbaustein für andere 

Maßnahmen wie z.B. die Einführung der Klima-Handlungsräume sowie der Mindeststandards 

zur Klimaanpassung im baulichen Bereich (siehe Maßnahme PB 1.2). 

Maßnahmenbewertung 
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Personalkosten: Eher positiv zu bewerten, da sie ab Integration in die Planungspraxis gering 

ausfallen. 

Sachkosten: Mittel, da externe Sachkosten anfallen, wenn die Ermittlung als Gutachterleistung 

vergeben wird. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da eine hohe Multiplikations- und Umset-

zungswirkung bei allen baulichen Vorhaben im Innenbereich zu erwarten ist. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da eine hohe Multiplikationswirkung gegeben ist. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da vor Einführung erst Entwicklungs- und Erprobungsarbeiten zu leis-

ten sind. 
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Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 2.3 – B-Plan: Erstellung von planungsbegleitenden Klimaanpassungs-

gutachten mittels mikroklimatischer Analysen 

Ziel/e der Maßnahme 

Ermittlung von Klimasensibilitäten und -risiken zur Minderung der klimatischen Auswirkun-

gen von baulichen Veränderungen durch planungsbegleitende, planungsraumspezifische 

Klimaanpassungsgutachten in der verbindlichen Bauleitplanung. 

Beschreibung 

Im Rahmen der verbindlichen Bauleitplanung soll die standardmäßige Erstellung planungsbe-

gleitender Gutachten zur klimatischen Situation und Prognose erfolgen. Ziel ist die konkrete 

Ermittlung der mittel- bis langfristigen Auswirkungen der geplanten baulichen Veränderungen 

auf die klimatische Situation im Planungsgebiet sowie auf die angrenzenden Stadtbereiche. 

Hierzu bedarf es der standardmäßigen Erstellung mikroklimatischer Gutachten unter An-

nahme verschiedener Planungsszenarien zur Überprüfung von Betroffenheiten und Risiken im 

Gebiet und im Umfeld. Dies umfasst auch die Ermittlung potenzieller Überflutungsgefahren, 

wobei die Checkliste „Wassersensible Bauleitplanung“ der Stadtentwässerung ebenfalls heran-

zuziehen ist. Für Bebauungsplanverfahren sollen im Gutachten unter anderem die Gebäudeaus-

richtungen oder der Effekt von Begrünungsmaßnahmen analysiert werden. Die so herausgear-

beiteten spezifischen Klimasensibilitäten und -risiken im betreffenden Gebiet und die aufgrund 

der baulichen Veränderungen zu erwartenden klimatischen Veränderungen sind in der ver-

bindlichen Bauleiplanung entsprechend zu berücksichtigen. 

Insbesondere dem Aspekt der Frischluftversorgung ist in Hinblick auf die übergeordneten 

räumlichen Bezüge Rechnung zu tragen. Der Gefahr der Störung klimatisch relevanter Belüf-

tungsbahnen ist so ebenso zu begegnen wie der aus klimatischer Sicht kritischen baulichen Ver-

dichtung und Versiegelung. Die Erstellung von Klimaanpassungsgutachten in der verbindlichen 

Bauleitplanung steht inhaltlich in direktem Bezug zu den Maßnahmen PB 1.2, PB 2.1 und PB 

3.1. 

Um die Belange der Klimaanpassung effektiv in die Planung einbringen zu können, sind die 

Klimaanpassungsgutachten möglichst bereits im Zuge der Rahmenplanung, bzw. der städte-

baulichen Wettbewerbe zu erarbeiten. Nur so kann gewährleistet werden, dass potenziell kli-

maschädliche Planungen zum Beispiel in Hinblick auf Gebäudestellungen oder die Ausgestal-

tung der Freiraumplanung irreversibel werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

alle planenden Ämter und Akteur*innen, amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Bereits in den ersten Planungsschritten – der Vorplanungsphase – ist die Erstellung eines 

Klimaanpassungsgutachtens zu berücksichtigen. In der Regel wird die Erstellung des Gutach-

tens an externe Fachbüros vergeben, was eine frühzeitige Ausschreibung und Vergabe der je-

weiligen Leistung erfordert. Bei Einzelbauvorhaben bzw. Investorenplanungen liegen die Kos-
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ten beim Investor. Bei großen, von der Stadt initiierten städtebaulichen Vorhaben ist zu eruie-

ren, über welche Fördermöglichkeiten solche planungsbegleitenden Klimaanpassungsgutach-

ten, z.B. Im Rahmen der Städtebauförderung, mitfinanziert werden können. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Einhaltung der regelhaften Erstellung eines Klimaanpassungsgutachtens im Rahmen der 

verbindlichen Bauleitplanung ist durch das prozessführende Fachamt zu gewährleisten. Details 

sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Positiv zu bewerten, da die Personalkosten durch die externe Erarbeitung 

des Gutachtens gering ausfallen worden. Die Ausschreibung und Begleitung der Gutachtener-

stellung binden relativ geringe personelle Ressourcen in der Verwaltung. 

Sachkosten: Mittel, da Kosten für die Erstellung des Gutachtens durch externe Gutachterbüros 

anfallen. Die Ausgabe kann u.U. durch Fördermittel refinanziert werden. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da sich die Beachtung der Klimawirkung 

langfristig auszahlt und die Effekte für die Stadtentwicklung sowie den Gesundheitsschutz er-

heblich sind. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da langfristig wirkende, irreversible klimaschädliche Planungs-

fehler vermieden werden können.  

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da die Erstellung des Gutachtens ein Standardver-

fahren darstellt und erprobt ist. 
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Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 2.4 – B-Plan: Klimaanpassungsrelevante Weiterentwicklung der örtli-

chen Gestaltungssatzungen 

Ziel/e der Maßnahme 

Klimaangepasste Gestaltung baulicher Anlagen und Infrastrukturen zur Minimierung des Hitze- 

und Überflutungsrisikos in örtlichen Gestaltungssatzungen. 

Beschreibung 

Gestaltungssatzungen ermöglichen die Festsetzung besonderer Anforderungen an die äußere 

Gestaltung baulicher Anlagen, hierunter fallen unter anderem auch mögliche Vorgaben zu ihrer 

Begrünung (§ 89 BauO NRW, Abs. 7). 

Die Integration entsprechender Vorschriften und Maßnahmen zur Erhöhung der Grünanteile 

sowie zur klimaangepassten Gestaltung der baulichen Infrastruktur in die vorhandenen und 

neuen Gestaltungssatzungen kann die Anpassung an den Klimawandel fördern. 

Im Einzelnen können in den Gestaltungssatzungen unter anderem die Festsetzung des Fassa-

denmaterials und der Fassadenfarbe bestimmt werden und so zu einer Reduzierung des Hitze-

risikos führen. 

Bei Neuaufstellung oder der Aktualisierung von örtlichen Gestaltungssatzungen sind diese Vor-

gabemöglichkeiten je nach Klimabetroffenheit des Satzungsgebietes zu prüfen und in die Sat-

zung zu integrieren. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtplanungs- und Bauordnungsamt, alle planenden Ämter und Akteur*innen, amtsintern | 

ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Für die in Dortmund aufgestellten Gestaltungssatzungen sind bei Aktualisierung oder Neuauf-

stellung verbindliche Vorgaben zur klimaangepassten Gestaltung von baulichen Anlagen fest-

zusetzen. Insbesondere im Geltungsbereich der besonders hitzebelasteten Gebiete (Klimalast-

flächen - siehe Handlungskarte Zone I) ist die Integration der Klimaanpassungsbelange beson-

ders relevant. Folgende Aspekte sind während der Aktualisierungs- und Neuaufstellungspha-

sen von örtlichen Gestaltungssatzungen zu prüfen und in die Satzung zu integrieren (siehe 

hierzu auch Maßnahmen PB 1.3 und PB 2.1): 

1. Beschaffenheit und Farben von Gebäudeoberflächen und Gebäudehüllen wie Dä-

chern, Fassaden, Mauern, etc.: Wahl heller Farben und reflektierender Oberflächen 

2. Nutzung wasserdurchlässiger und möglichst heller Beläge auf Parkplätzen sowie 

für Rangier- und Ladeflächen 

3. Erhöhung des Grünanteils an und rund um die baulichen Anlagen 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig, je nach Aktualisierung oder Neuaufstellung 
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Controlling der Maßnahme 

Über den Stand der einzelnen Gestaltungssatzungen sowie möglicher Aktualisierungen und 

Neuaufstellungen soll das Stadtplanungs- und Bauordnungsamt jeweils die Koordinierungs-

stelle Klimaanpassung informieren. Der Aufstellungsprozess soll durch die Koordinierungs-

stelle begleitet werden. Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Festsetzungen zur Klimaanpassung in örtlichen Gestaltungssatzungen sind komplementär 

zur Bauleitplanung. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Positiv zu bewerten, da kein zusätzliches Personal notwendig ist. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da keine externen Vergaben für Gutachten, etc. notwendig 

sind. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da bei geringen Kosten eine große Breiten-

wirkung erzielt wird. 

Wirkung: Eher positiv zu bewerten, da insbesondere in Gebieten mit Gestaltungssatzungen 

eine hohe Wirkung erzielt werden kann. Auflagen sind verbindlich. Lediglich eine Breitenwir-

kung für die gesamte Stadt kann nicht erreicht werden. 

Umsetzbarkeit: Positiv zu bewerten, da bei Neuaufstellung oder Aktualisierung von Gestal-

tungssatzungen, der Aufwand gering ist. 
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Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 2.5 – B-Plan: Klimawirksame Weiterentwicklung der Stellplatzsatzung 

Ziel/e der Maßnahme 

Reduzierung von Hitzestress und Erhöhung der Aufenthaltsqualität sowie Schaffung von klein-

räumigen Retentionsflächen in Gebieten mit insgesamt hoher Versiegelung und sommerlicher 

Wärmebelastung. 

Beschreibung 

Die aktuell für Flächen außerhalb von Bebauungsplänen geltende Stellplatzsatzung der Stadt 

Dortmund sieht keine Vorgaben in Hinblick auf die Art und Anzahl von Baumpflanzungen, den 

Anteil nicht versiegelter Flächen oder die Art und Beschaffenheit von Oberflächen und Straßen-

belägen vor. Da die Hitzebelastung auf hoch versiegelten, nicht beschatteten Parkflächen be-

sonders hoch und das Überflutungsrisiko bei Starkregeereignissen entsprechend groß ist, ist 

eine klimawirksame Weiterentwicklung der aktuellen Stellplatzsatzung unabdingbar. 

Für bauliche Vorhaben außerhalb des Geltungsbereichs von B-Plänen sollen die bestehenden 

Klimarisiken durch die Festsetzung eines vorgeschriebenen Grünanteils bzw. eines nicht zu un-

terschreitenden Anteils unversiegelter Flächen von mindestens 50% sowie mindestens eines 

Laubbaums pro 5 Stellplätzen gemindert werden. Für die Park- und Rangierflächen sollen mög-

lichst wasserdurchlässige Beläge genutzt werden. Diese Flächen können so in den Anteil nicht 

versiegelter Flächen einberechnet werden.  

Insbesondere soll durch die Veränderung der Stellplatzsatzung die Aufenthaltsqualität auf den 

Parkflächen durch die hitzemindernde Wirkung der Maßnahmen ebenso wie deren ökologische 

und ästhetische Wertigkeit für den städtischen Raum erhöht werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

alle planenden und bauenden Ämter und Akteur*innen, amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Für die Änderung der Stellplatzsatzung ist ein politischer Beschluss zu treffen, dem ein fachli-

cher Konsultationsprozess insbesondere zwischen der Stadtplanung, dem Umweltamt mit der 

der Koordinierungsstelle Klimaanpassung und dem Tiefbauamt vorausgehen muss. Begleitend 

sollte eine öffentlichkeitswirksame Kampagne vorbereitet und durchgeführt werden, die den 

klimatischen und ökologischen Nutzen sowie die Erhöhung der Aufenthaltsqualität und des äs-

thetischen Wertes in den Vordergrund stellt. Eine intensive und vorgeschaltete Kooperation 

mit den Vertreter*innen der lokalen Wirtschaft, insbesondere dem Einzelhandel ist ebenfalls 

förderlich. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig 
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Controlling der Maßnahme 

Die fachliche Vorbereitung der Satzungsänderung sowie der Konsultationsprozess bis zum po-

litischen Beschluss sind seitens der Koordinierungsstelle Klimaanpassung zu begleiten und re-

gelmäßig auf die Fortschritte hin zu überprüfen. Die Einhaltung der geänderten Stellplatzsat-

zung ist nach dem politischen Beschluss ebenfalls zu monitoren. Details sind der Controlling-

Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Neben den klimatischen Effekten steigert die Maßnahme die Aufenthaltsqualität auf hoch ver-

siegelten Parkflächen, zudem wird ein optisch ansprechender urbaner Raum gestaltet. Dies 

kann zu wirtschaftlichen Vorteilen unter anderem des örtlichen Einzelhandles führen, da der 

Parkraum als positives Element wahrgenommen wird und das Einkaufserlebnis entsprechend 

beeinflussen kann. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Positiv zu bewerten, da keine personelle Mehrarbeit in der Stadtverwaltung 

anfällt. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da keine gesonderten Gutachten, sondern nur reguläre Pla-

nungsleistungen anfallen. Materialkosten müssen nicht höher ausfallen als beim Standardpark-

platz. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da ein hoher kleinklimatischer Effekt 

mit Multiplikationswirkung erzielt wird.  

Wirkung: Positiv zu bewerten, da eine hohe kleinklimatische Wirkung durch die Erhöhung der 

Aufenthaltsqualität und weitere sekundäre Positiveffekte erwartet werden. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da es sich um eine einfache Satzungsänderung handelt. Es muss jedoch 

mit Widerständen aus Teilen der Bevölkerung und dem Einzelhandel gerechnet werden. Eine 

ÖA-Kampagne und ein Konsultationsprozess sind daher im Vorfeld notwendig. 
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PB3: Konzepte und Grundlagen 

Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 3.1 – Festlegung von qualitativen und quantitativen Bedingungen und 

Grenzen für eine Nachverdichtung im Innenbereich (Schlüsselmaß-

nahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Reduzierung oder Vermeidung von hitzebedingten Klimarisiken in bereits hoch verdichteten 

städtischen Räumen durch die quantitative Begrenzung sowie qualitative Aufwertung bei Nach-

verdichtungen im Innenbereich. 

Beschreibung 

Die zunehmende bauliche Verdichtung des Innenbereichs führt zu einer stetigen Zunahme kli-

matischer Risiken und Belastungen, insbesondere durch die Ausbildung und Vergrößerung ur-

baner Hitzeinseln sowie versiegelungsbedingt auch durch ein steigendes Überflutungsrisiko 

bei Starkregenereignissen. Dies macht eine Begrenzung der Innenverdichtung in klimatisch 

hoch belasteten Bereichen erforderlich. 

Aufgrund der hohen Nutzungskonkurrenz bei der Flächeninanspruchnahme und des teils ho-

hen Siedlungsdrucks auf den Außenbereich ist eine flexibel und individuell steuerbare Nach-

verdichtungsbegrenzung anzuwenden. Dabei steht die jeweilige klimatische Belastung der zu 

betrachtenden Flächen im Vordergrund. In ausgewiesenen Risikogebieten ist eine striktere 

Nachverdichtungsbegrenzung erforderlich, was vor allem auf solche Entwicklungsflächen zu-

trifft, die im Bereich der im FNP neu festzulegenden Klima-Handlungsräume liegen (Klimalast-

flächen, siehe Maßnahme PB 2.1). Des Weiteren soll die strikte Begrenzung zusätzlich auch dort 

greifen, wo durch die obligatorischen, planungsbegleitenden Klimaanpassungsgutachten (siehe 

Maßnahme PB 2.3) hohe Klimarisiken und entsprechende Vulnerabilitäten festgestellt werden. 

In beiden Fällen ist  

a) die quantitative Begrenzung der städtebaulichen Dichte durch Festlegung einer je 

nach Klimarisiko unterschiedlichen, aber für die jeweilige Gebietskategorie verbindli-

chen Obergrenze über die Grundflächenzahl (GRZ) und  

b) eine auf die Anforderungen der Klimaanpassung bezogene qualitativ hochwertige 

Planung obligatorisch. Dieser Aspekt ist synergetisch über Maßnahme PB 1.2 „Schaf-

fung eines klimatischen Ausgleichs bei Bauvorhaben durch Klimaplus-Planungen“ be-

reits umzusetzen. 

Planungs- und Entwicklungsvorhaben zur Nachverdichtung in klimatisch weniger stark gefähr-

deten Teilen des Innenbereichs müssen nicht den oben genannten strikten Auflagen unterlie-

gen, in jedem Fall sind aber die generellen Belange der Klimaanpassung und die Auflagen aus 

Maßnahme PB 1.2 auch dort zu berücksichtigen. 

Diese Vorgehensweise ermöglicht eine den lokalklimatischen Bedingungen angepasste, quali-

tativ hochwertige und flexibel gesteuerte Nachverdichtung im Innenbereich unter Abwägung 

der vorliegenden klimatischen Risiken und Vulnerabilitäten. 
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Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Stadtplanungs- und Bauordnungsamt sowie die an den Planungs- und Entwicklungsprozessen 

beteiligten Fachämter. amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Grundlage für die Entscheidung zur Begrenzung der Nachverdichtung aufgrund von Belangen 

der Klimaanpassung bilden die vorhandenen stadtklimatischen Grundlagendaten sowie die im 

Rahmen der jeweiligen Planung zu erarbeitenden Klimaanpassungsgutachten. Eine weitere 

Grundlage zur Einschätzung der klimatischen Situation stellen die Klima-Vorrangflächen im 

FNP dar. Sofern es sich bei dem Planungsraum um einen stark hitze- und / oder überflutungs-

gefährdeten Bereich handelt oder dieser sich innerhalb einer Klima-Vorrangfläche befindet, 

handelt es sich um eine klimatische Risikofläche. In diesem Fall sollen quantitative Beschrän-

kungen eingehalten und qualitative Bedingungen erfüllt werden. Bis zur Anwendungsreife in 

der Planungspraxis sind jedoch zunächst noch folgende Vorarbeiten zu leisten und entspre-

chende Beschlüsse zu fassen: 

1. Festlegung und Beschluss einer abgestuften, aber jeweils verbindlichen Obergrenze für 

die GRZ für alle Nachverdichtungsvorhaben in klimatischen Risikogebieten (Abstufung 

je nach Risikosituation möglich) 

2. Konkretisierung von Kriterien und Rahmenbedingungen für eine aus den Bedarfen der 

Klimaanpassung resultierende qualitativ hochwertige Planung in Nachverdichtungsge-

bieten (-> Standards) 

3. Herausarbeitung von innovativen, flächen- und ressourcenschonenden sowie klimaan-

gepassten Nachverdichtungsoptionen 

4. Integration der Prüfungsroutinen in den Planungs- und Entwicklungsprozessen in 

Dortmund 

5. Umsetzung der Vorgaben in der Planungspraxis 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig bis langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die einzelnen Umsetzungsschritte der Maßnahme sind eng durch die Koordinierungsstelle 

Klimaanpassung zu begleiten und zu monitoren. Vor allem die Ausgestaltung der Beurteilungs-

parameter sowie die Festlegung der klimaanpassungsrelevanten Standards sind fachlich zu un-

terstützen. Anschließend ist die Einführung der Nachverdichtungsbegrenzung bzw. der Pflicht 

zu einer klimaangepassten Ausgestaltung kontinuierlich zu überprüfen. Details sind der Con-

trolling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Grundsätzlich besteht eine Konkurrenz zwischen einer Nachverdichtung im Innenbereich und 

der Schaffung neuer Siedlungsflächen im Außenbereich. Die aus Gründen der Klimaanpassung 

zu befürwortende Begrenzung einer weiteren Innenverdichtung kann unter Umständen zu ei-

ner zunehmenden Zersiedelung des Außenbereichs führen. Beide Aspekte sind untereinander 

abzuwägen, wobei die Begrenzung der Innenverdichtung flexibel gestaltet und vor allem unter 

qualitativen Aspekten betrachtet werden muss. 
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Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da die Umsetzung mit dem vorhandenen Personal leistbar ist. 

Sachkosten: Eher negativ zu bewerten, da Kosten für entsprechende Gutachten anfallen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da die Maßnahmen in allen betroffenen Pla-

nungen replizierbar sind.  

Wirkung: Eher positiv zu bewerten, da die Maßnahme aufgrund der Verbindlichkeit und der 

Anwendbarkeit im gesamten Innenbereich der Stadt Dortmund wirkt. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da zunächst noch weitere konzeptionelle Vorarbeiten zu leisten und 

Beschlüsse zu fassen sind. 
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Handlungsfeld Umwelt – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 3.2 – Erarbeitung eines kleinräumigen, klimatisch wirksamen Bio-

topverbundplans für den Innenbereich (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Erhaltung und Erhöhung der ökologischen sowie der stadtklimatischen Wertigkeit und Wirk-

samkeit kleinräumiger Grün- und Freiflächenstrukturen durch die Erfassung und Weiterent-

wicklung einer Biotopverbundstruktur im Innenbereich. 

Beschreibung 

In der Stadt Dortmund fehlt eine gezielte Erfassung und Bewertung der kleinräumigen Bio-

topverbundstruktur im Innenbereich, die sich an den regionalen Biotopverbund und damit 

auch an die großräumigen, klimatisch als Ausgleichsflächen wirkenden Grünzüge im Außenbe-

reich sowie an die Flächenfestsetzungen des Landschaftsplanes anschließt. Die hier vorgeschla-

gene Erarbeitung eines kleinräumigen Biotopverbundplans für den Innenbereich ermöglicht 

insbesondere: 

 die kartografische und textliche Erfassung ökologisch und stadtklimatisch wertvoller 

Grünflächen und -strukturen, 

 die Erarbeitung von öko-klimatischen Entwicklungszielen für den Verbund sowie des-

sen Einzelelemente, 

 die Erhaltung sowie die möglichst naturnahe, klimatisch positiv wirkende Entwicklung 

der Grünstrukturen und vernetzenden Elemente, 

 die Planung und Entwicklung neuer vernetzender Strukturen in Hinblick auf die Erwei-

terung zu einem möglichst durchgängigen Flächenverbund, 

 die Festsetzung von ökologisch und klimatisch begründeten Nutzungsauflagen und Ent-

wicklungsempfehlungen sowie vor allem die Begrenzung einer weiteren Bebauung. 

Mit der Erarbeitung eines Biotopverbundplanes für den Innenbereich und seiner praktischen 

Umsetzung geht die Möglichkeit einher, die hitzebelasteten Stadtbereiche besser mit Frischluft 

versorgen und so bei lang andauernden Hitzeperioden Entlastung schaffen zu können. Zudem 

wirken die innerstädtischen Grünstrukturen durch ihre hitzemindernde Wirkung und ihr Re-

tentionsvermögen klimatisch positiv auf ihr unmittelbares Umfeld. Auf diese Weise gehen die 

Belange des Biotop- und Artenschutzes mit den Anforderungen der Klimaanpassung synerge-

tisch Hand in Hand, eine öko-klimatische Symbiose wird erzielt. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Grünflächenamt, Umweltamt, amtsspezifisch | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Die Erfassung kleinteiliger Biotopstrukturen im Innenbereich als Grundlage zur Aufstellung ei-

nes Biotopverbundplans mit der damit verbundenen klimatischen Entlastung durch eine bes-

sere Anbindung an die übergeordneten Frischluftschneisen ist eine Kooperationsaufgabe zwi-

schen dem Grünflächen- und dem Umweltamt. Die Arbeiten sollen unter Federführung des 

Grünflächenamtes und in Zusammenarbeit mit der Koordinationsstelle Klimaanpassung sowie 

der Unteren Naturschutzbehörde im Umweltamt in enger Abstimmung erfolgen. 
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In einem ersten Schritt sind die bereits bestehenden Biotopkartierungen im Innenbereich zu 

sichten und mögliche Erfassungslücken zu identifizieren. Parallel werden die Ergebnisse der 

stadtklimatischen Analysen und die Handlungsempfehlungen zur Bedeutung und Klimawirk-

samkeit der innerstädtischen Grünflächen aus MiKaDo herangezogen. 

Um Lücken zu schließen und die Erfassung und Beschreibung der kleinräumigen Biotopstruk-

turen im Innenbereich zu aktualisieren, soll das Grünflächenamt in Zusammenarbeit mit dem 

Umweltamt Gründächer, Parks, Alleen, etc. neu erfassen und in Bezug auf die ökologische und 

die öko-klimatische Wirkung bewerten. Diese Aufgabe kann durch ein externes Fachbüro mit 

Expertise in der Biotopkartierung und -bewertung durchgeführt werden. 

Auf Basis dieser Neubewertung und des Abgleichs mit den Ergebnissen aus MiKaDo soll dann 

der kleinräumige Biotopverbundplan erarbeitet werden. Neben der kartographischen Erfas-

sung der Biotopstrukturen sollen insbesondere auch Hinweise zu deren klimatischer Bedeu-

tung sowie Handlungsempfehlungen zur öko-klimatischen Weiterentwicklung gegeben wer-

den. 

Der Biotopverbundplan soll zukünftig in die Prozesse der Bauleitplanung im Sinne eines öko-

klimatischen Abwägungsbelangs einbezogen werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig bis mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Umsetzung der Maßnahme soll entlang der oben skizzierten Arbeitsschritte durch die Ko-

ordinierungsstelle Klimaanpassung begleitet und überprüft werden. Nach Fertigstellung des 

Biotopverbundplans sind die Berücksichtigung und der Einbezug des Plans in die Prozesse der 

Bauleitplanung kontinuierlich zu monitoren. Details hierzu sind der Controlling-Tabelle zu ent-

nehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch die symbiotische öko-klimatische Wirkweise entfaltet die Maßnahme erhebliche Syner-

gien zwischen den Belangen des Biotop- und Artenschutzes sowie der Klimaanpassung. Des 

Weiteren leistet die Maßnahme der Entwicklung von Frei- und Grünflächen zum Zwecke der 

Naherholung im städtischen Bereich und damit der Erhöhung der Lebens- und Aufenthaltsqua-

lität in der Stadt Vorschub. Parallel dazu führt die Maßnahme zu einer ästhetischen Aufwertung 

einzelner Stadtbereiche. 
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Maßnahmenbewertung 

 

 

Personalkosten: Mittel, da planerische Leistungen im Grünflächen- und Umweltamt erbracht 

werden müssen 

Sachkosten: Mittel, da Kosten für die Beauftragung eines externen Fachbüros zur Flächenkar-

tierung und -bewertung anfallen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da die Maßnahme besonders synerge-

tisch und wirksam ist. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da synergetische Aspekte aus dem Biotopschutz und der Klima-

anpassung zusammengeführt und ihrer Bedeutung entsprechend aufbereitet und in die Pla-

nungsprozesse eingebracht werden können. Zudem stadtweite Wirkung aufgrund der Reich-

weite der Planung. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da das Vorgehen bekannt und erprobt ist. Zudem 

liegen wichtige Ergebnisse und Inhalte bereits vor. 
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Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Planen und Bauen“ 

PB 3.3 – Durchführung des Pilotprojekts „Klimafeste Kita“ 

Ziel/e der Maßnahme 

Planung und Umsetzung eines investiven „Best-Practice“ Pilotprojektes im Sozialbereich unter 

dem Aspekt der Klimaanpassung am Beispiel einer Kita 

Beschreibung 

Zu den vulnerablen Gruppen in Hinblick auf die Veränderungen des Klimas und den damit ein-

hergehenden Risiken und Belastungen zählen neben älteren und kranken Menschen auch Klein-

kinder. Aus diesem Grund sollte in sozialen Einrichtungen wie Kitas durch die Anpassung tech-

nisch-baulicher Infrastrukturen und einzelner Dienstleistungen an die Klimaveränderungen 

entsprechend Vorsorge getroffen werden. 

Die Maßnahme „Klimafeste Kita“ ist dabei auf zwei Ebenen umzusetzen: zum einen sollen a) 

baulich-technische Maßnahmen im Sinne einer klimaangepassten Renovierung bzw. Sanierung 

geplant und durchgeführt werden. Zum anderen sollen b) die Dienstleistungsangebote der Kita 

überprüft und an die Klimaveränderungen angepasst werden. 

Zu den baulich-technischen Maßnahmen gehören zum Beispiel die Errichtung von Sonnense-

geln oder anderen schattenspendenden Elementen insbesondere in den Spiel- und Aufenthalts-

bereichen, die Entsiegelung von Flächen, die klimaangepasste Veränderung von Oberflächen- 

und Gebäudefarben, Fassaden- und Dachbegrünungen, die Anlage von Wasserspendern und 

Wasserspielen, die Einrichtung von „Cool-Down“ Bereichen, etc. In Hinblick auf die Dienstleis-

tungen sollten vor allem die sommerlichen Aufenthaltszeiten und -bereiche im Freien überprüft 

und zum Beispiel auch das Nahrungs- und Getränkeangebot entsprechend ausgewählt werden. 

Viele der technisch-baulichen Maßnahmen lassen sich auch in Form von Mitmachaktionen un-

ter Beteiligung von Eltern und Kindern umsetzen. 

Voraussetzung für die Maßnahme ist die Auswahl einer geeigneten, unter Umständen sanie-

rungsbedürftigen Kita, die entsprechend als Best-Practice-Beispiel fungieren kann. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

ausgewählte Kita, Liegenschaftsamt, Umweltamt, Stadtplanungs- und Bauordnungsamt sowie 

alle planenden Ämter, amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zunächst muss seitens der Stadt Dortmund eine Kita als Beispieleinrichtung ausgewählt wer-

den. Voraussetzung ist neben einer Sanierungsbedürftigkeit auch die Bereitschaft und Begeis-

terung der dortigen Mitarbeiter*innen sowie der Eltern und Kinder für das Projekt. Diese soll-

ten aktiv in alle Planungs-, Konzeptions- und Umsetzungsphasen einbezogen werden. 

Eine umfassende Beteiligung des Umweltamtes sowie der planenden und bauenden Verwal-

tung ist sicherzustellen. Zudem sollte ein Planungs-/Architekturbüro mit Fachexpertise in Pla-

nung und Bau entsprechender Gebäudeinfrastrukturen ausgewählt werden, welches zudem 

viel Kreativität in das Projekt einbringt. Das gesamte Projekt von der Planung über die Umset-

zung bis hin zur späteren Nutzung sollte durch eine gute Öffentlichkeitsarbeit begleitet werden, 

um die Initiative in Dortmund bekannt zu machen und möglichst zur Nachahmung anzuregen. 
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Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Jeder Schritt von der Planung über den Bau bis zur späteren Nutzung sollte von den beteiligten 

Ämtern begleitet und dokumentiert werden. Nach Fertigstellung der baulichen Arbeiten und 

Umstellung ausgewählter Dienstleistungen sollten die resultierenden Effekte bewertet werden. 

Weitere Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahme kann bei guter Öffentlichkeitsarbeit eine große Breitenwirkung erzielen, die zu 

einer Nachahmung führt. Die Maßnahme dient neben der Klimaentlastung vor allem dem Ge-

sundheitsschutz sowie der Bewusstseinsbildung. Insbesondere der aktive Einbezug der Ak-

teur*innen in den Prozess kann hier positiv wirken. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da Personalkosten der Verwaltung für planerische und inhaltliche Be-

gleitung anfallen. 

Sachkosten: Mittel, da zwar externe Bau- und Planungsleistungen sowie Instandhaltungskos-

ten anfallen, diese aber z.T. auch durch Fördergelder aufgefangen werden können. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Mittel, da relativ hohe Kosten anfallen bei jedoch auch großer 

Breitenwirkung. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da insbesondere eine Bewusstseinsbildung bei Kindern und El-

tern erzielt werden kann sowie Effekte im gesundheitlichen Bereich. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da das Vorgehen bekannt ist und Maßnahmen ent-

sprechend realisierbar sind. 
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Maßnahmenbereich Kommunikation und Koordination (KK) 

KK1: Ämterübergreifende Abstimmung 

Handlungsfelder Umwelt, Gesundheit & Soziales, Stadtplanung, Wirtschaft 

– Themenbereich „Kommunikation und Koordination“ 

KK 1.1 – Vernetzung bestehender Arbeitskreise mit Bezug zur Klimaan-

passung 

Ziel/e der Maßnahme 

Intensivierung des thematischen Austauschs zwischen bereits existierenden Arbeitskreisen 

mit dem Ziel, Fachinhalte sowie Handlungsbedarfe in Hinblick auf Klimaanpassung besser zu 

kommunizieren und abzustimmen. Dabei Bündelung des vorhandenen Wissens, um die Umset-

zung von Klimaanpassungsmaßnahmen stadtweit forcieren zu können. 

Beschreibung 

Bestehende Arbeitskreise mit Bezug zur Klimaanpassung, vor allem die Arbeitskreise Überflu-

tungsvorsorge, Risikoanalyse, Nahmobilität, „Green meets Green“ sowie themenrelevante Len-

kungsgruppen sollten untereinander besser vernetzt werden. Eine entsprechende Vernetzung 

kann zum Beispiel die Einladung von Teilnehmer*innen der Arbeitskreise untereinander und 

nach inhaltlichem Bedarf bedeuten. 

Eine weitere Möglichkeit der Vernetzung liegt in der Einbindung der Koordinierungsstelle 

Klimaanpassung (Maßnahme FP 1.1) in die Arbeitskreise, um jeweils über die Diskussionen der 

einzelnen Arbeitskreise informieren und Fachinput zu Klimaanpassungsthemen geben zu kön-

nen, z.B. zu potenziellen Maßnahmen für die klimaangepasste Gehweggestaltung im Arbeits-

kreis Nahmobilität. 

Über gelegentliche gemeinsame Sitzungen aller Arbeitskreise sollten die Teilnehmer*innen die 

Möglichkeit erhalten, sich arbeitskreisübergreifend unter Federführung der Koordinierungs-

stelle Klimaanpassung zum Thema auszutauschen. Zur Unterstützung der arbeitskreisüber-

greifenden Kommunikation innerhalb der Stadtverwaltung kann zukünftig auch das in Ent-

wicklung befindliche Kommunikationsnetzwerk KEK genutzt werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

alle vom Thema betroffenen Ämter - amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zunächst sollte eine Übersicht aller städtischen Arbeitskreise erstellt werden, für die das 

Thema Klimaanpassung relevant werden kann. Diese Übersicht sollte die jeweils involvierten 

Ämter, die diskutierten Themen sowie den Turnus der Treffen umfassen. 

Im nächsten Schritt der Vernetzung sollte mit den bereits in MiKaDo identifizierten, themenre-

levanten Arbeitskreisen begonnen werden, indem ein/e Vertreter*in der Koordinierungsstelle 

Klimaanpassung an allen Arbeitskreisen teilnimmt. Dies kann auch bereits parallel zur Identi-

fizierung weiterer Arbeitskreise erfolgen. 
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In einem zweiten Schritt kann diese Person die jeweils anderen Arbeitskreise und deren Inhalte 

sowie Schnittmengen mit der Klimaanpassung vorstellen; je nach Turnus können dann ab dem 

dritten Treffen wiederum Teilnehmer*innen aus anderen Arbeitskreisen als Expert*innen zu 

bestimmten Themen eingeladen werden. 

Zusätzlich sollte die Möglichkeit für einen gemeinsamen Austausch in arbeitskreisübergreifen-

den Treffen zum Thema Klimaanpassung geschaffen werden. In solchen Treffen könnten sich 

die Teilnehmer*innen der Arbeitskreise übergreifend austauschen oder zum Beispiel auch the-

menrelevante Exkursionen zu Best-Practice-Beispielen unternehmen oder Vertreter*innen an-

derer Kommunen treffen. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Der Fokus des Controllings liegt auf der Vernetzung der bereits identifizierten und weiteren 

Arbeitskreise sowie der Etablierung arbeitskreisübergreifender Treffen zum Thema Klimaan-

passung. Details befinden sich in der Controlling-Tabelle. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Aktuell findet in Arbeitskreisen bisher wenig Austausch zu thematischen Fragen der Klimaan-

passung statt, da diese hauptsächlich zur Ergebnispräsentation und Vorstellung neuer Themen 

/ Ansätze dienen. Durch eine gezieltere Strukturierung und Integration des Themas Klimaan-

passung in die Arbeitskreise kann die Wirkung deutlich verbessert werden.  

Durch die Einbindung eines/r Mitarbeiter*in der Koordinierungsstelle Klimaanpassung sowie 

arbeitskreisübergreifender Sitzungen entstehen neue Perspektiven, so dass Frage- und Prob-

lemstellungen potenziell kreativer und pragmatischer gelöst werden können.  

Da die einzelnen Mitglieder*innen aus verschiedenen Arbeitskreisen kommen und sich persön-

lich kennenlernen, kann potenziell auch die Zusammenarbeit in und an Projekten verbessert 

werden. Außerdem werden durch den regelmäßigen Austausch der einzelnen Arbeitskreise die 

Themen innerhalb der Ämter bekannter und auch Zuständigkeiten innerhalb der Arbeitskreise 

deutlicher. Hierzu wäre die Benennung von amtsspezifischen Ansprechpersonen analog zur 

„Zukunftsinitiative Wasser in der Stadt von morgen“ wünschenswert (siehe hierzu auch Maß-

nahme KK 1.2). 
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Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da mindestens eine Person den Austausch von Ergebnissen aus Ar-

beitskreisen sicherstellen muss. Zusätzlich könnten zusätzliche Termine zur Teilnahme an Ar-

beitskreisen aus anderen Ämtern notwendig werden. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da keine oder nur geringe zusätzliche Sachkosten anfallen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da der regelmäßige Austausch mit und 

zu dem Thema die Bewusstseinsbildung vorantreibt und Wissen festigt. Außerdem können 

neue Kooperationen zwischen Ämtern geschaffen werden. 

Wirkung: Eher positiv zu bewerten, da durch eine gezieltere Strukturierung und Integration 

des Themas Klimaanpassung in die bestehenden Arbeitskreise die Kommunikation und Umset-

zung deutlich verbessert werden kann. Außerdem werden durch den regelmäßigen Austausch 

der einzelnen Arbeitskreise die Themen innerhalb der Ämter bekannter und auch Zuständig-

keiten innerhalb der Arbeitskreise deutlicher. So kann auch die ämterübergreifende Zusam-

menarbeit gestärkt werden. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da mit Hilfe eines recht hohen Personaleinsatzes zunächst eine Über-

sicht über alle bestehenden und noch aktiven Arbeitskreise erstellt werden muss und für die 

Vernetzung zuständige Personen in den Arbeitskreisen definiert werden müssen. 
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Handlungsfelder Umwelt, Gesundheit & Soziales, Stadtplanung, Wirtschaft 

– Themenbereich „Kommunikation und Koordination“ 

KK 1.2 – Definition von Fachamts-Verantwortlichkeiten zur Klimaanpas-

sung (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Amtsspezifische Zuordnung von personellen Verantwortlichkeiten in Hinblick auf Aufgaben 

mit Bezug zur Klimaanpassung sowie Zurverfügungstellung einer zentral einsehbaren Kontakt- 

und Aufgabenliste im Intranet. 

Beschreibung 

In allen relevanten Fachämtern sollen Verbindlichkeiten durch Benennung jeweils einer konk-

ret verantwortlichen Person für den Bereich Klimaanpassung geschaffen werden. Die jeweili-

gen Verantwortlichkeiten werden über die Koordinierungsstelle Klimaanpassung abgefragt 

und in Form einer Übersicht zentral im Intranet einsehbar. Die Liste muss in regelmäßigen Ab-

ständen aktualisiert werden. Mit Hilfe einer entsprechenden Transparenz innerhalb der Ver-

waltung soll die Umsetzung von Klimaanpassungsthemen in allen Projekten amtsübergreifend 

gefördert und fachliche Expertise aus den einzelnen Ämtern abrufbar gemacht werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch alle planenden Ämter, Aktualisierung durch Koordinierungsstelle Klimaan-

passung - amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Vor Zuweisung von Verantwortlichkeiten müssen zunächst alle relevanten Aufgaben in Bezug 

zur Klimaanpassung identifiziert und definiert werden, vor allem sollten dabei auch die Syner-

gien zwischen den einzelnen Aufgaben berücksichtigt werden. Hierbei ist auch die Zuordnung 

der Aufgaben zu den einzelnen Ämtern erforderlich. Dieser Prozess könnte gemeinsam in ei-

nem ämterübergreifenden Workshop mit den leitenden Mitarbeiter*innen der Fachämter 

durchgeführt werden. 

Nachdem die einzelnen Aufgaben den Ämtern zugewiesen wurden, sollten die Aufgaben für die 

spätere Umsetzung eindeutig und innerhalb eines vorgegebenen Zeitraums an zukünftig ver-

antwortliche Personen verteilt werden. Die Abfrage der Verantwortlichkeiten sollte nach Ab-

lauf des Entscheidungszeitraums durch die Koordinierungsstelle Klimaanpassung erfolgen. 

Diese hat zusätzlich die Aufgabe, die Zuständigkeiten nachvollziehbar in einer Liste zusammen-

zustellen und diese über eine festgelegte Rubrik im Intranet zu teilen. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling bezieht sich auf die Schritte zur Erstellung einer Übersicht der Aufgaben und 

Zuständigkeiten. Hierzu zählt auch die regelmäßige Überarbeitung. Details befinden sich in der 

Controlling-Tabelle. 
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Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch die Festlegung von Verantwortlichkeiten durch genaue Ansprechpartner*innen wird 

eine Verbesserung in der Kommunikation und somit dem Austausch zwischen Ämtern erwar-

tet. Zeiten für die Suche nach Ansprechpartner*innen entfallen, da diese per Klick gefunden 

werden können. 

Im Rahmen der Erstellung eines webbasierten Informationsangebots (Maßnahme QS 2.1) und 

sonstigen Beratungs- und Informationsmaterialien können ebenfalls konkrete Ansprechpart-

ner*innen gelistet werden. So kann auch die Öffentlichkeit schnell und einfach nachvollziehen, 

wer bei bestimmten Fragen verantwortlich ist und kontaktiert werden kann. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da der Aufwand zur Ermittlung von Aufgaben und Zuweisung von Zu-

ständigkeiten in der Gesamtbetrachtung relativ groß ist. Zudem muss die Übersicht regelmäßig 

aktualisiert werden, damit diese auf lange Sicht nutzbar bleibt. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da nur geringe Sachkosten z.B. zur Durchführung eines 

Workshops anfallen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da die Kosten gering ausfallen und die erwar-

tete Wirkung sehr hoch ist. Zusätzlich können durch die erwarteten Effizienzsteigerungen mög-

licherweise Kosten eingespart werden. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da durch die Bekanntmachung der einzelnen Verantwortlich-

keiten (Kommunikations-)Prozesse deutlich effizienter gestaltet werden können. Mit einem 

Blick auf die Übersicht kann der benötigte Ansprechpartner gefunden werden.  

Umsetzbarkeit: Positiv zu bewerten, da für die Durchführung von Workshops zur Aufgabener-

mittlung und Zuweisung nur eine geringe Vorarbeit nötig ist. Durch die gemeinsame Erarbei-

tung der beiden Aufgaben im Rahmen von Workshops mit leitenden Mitarbeiter*innen kann 

der Prozess zeitlich effizienter gestaltet und so schneller durchgeführt werden. 
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Handlungsfeld Stadtplanung – Themenbereich „Kommunikation und Koor-

dination“ 

KK 1.3 – Integration des MiKaDo-Kartenmaterials als Fachlayer in „DO-

RIS“ 

Ziel/e der Maßnahme 

Zurverfügungstellung der MiKaDo Ergebniskarten über das stadtweite Geo-Informationssys-

tem DORIS zur verwaltungsinternen und -externen Nutzung. 

Beschreibung 

Raumbezogene Daten spielen bei allen planerischen Prozessen eine wichtige Rolle. Durch die 

Überlagerung der Ergebniskarten aus MiKaDo mit anderen Fachlayern wie zum Beispiel dem 

Landschaftsplan, dem FNP oder auch weiteren Fachplänen ergeben sich hervorragende Mög-

lichkeiten zur raumbezogenen Analyse sowie zur Abschätzung von möglichen Planungsrisiken. 

Somit spielt die Integration der MiKaDo Ergebniskarten in DORIS eine wichtige Rolle für den 

planerischen Abwägungsprozess. Zum anderen dient die Maßnahme auch der Information der 

Dortmunder Bevölkerung. 

Im Einzelnen sollen folgende Ergebniskarten aus MiKaDo in das Geo-Informationssystem DO-

RIS integriert werden: 

1. Handlungskarte Klimaanpassung 

2. Karte der Hitzebelastungen und sensible Einrichtungen 

3. Kaltluftversorgung von Hitzearealen 

4. Karte der Starkwindbetroffenheit 

5. Karte der potenziellen Trockenheitsgefährdung 

6. Karte der potenziellen Bodenkühlleistung 

7. Karte der klimatischen Handlungsflächen Luft - Wasser 

8. Karte der Kaltluftversorgung über Grünflächen 

9. Karte der klimatischen Flächenbewertung 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umweltamt, Katasteramt - amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Aufbereitung und Übernahme der oben genannten MiKaDo Ergebniskarten in das Geo-Infor-

mationssystem DORIS durch das Katasteramt der Stadt Dortmund. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Überprüfung der zeitnahen Einstellung des Kartenmaterials durch die Koordinierungsstelle 

Klimaschutz und Klimaanpassung. Weitere Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 
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Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Bereitstellung der Ergebniskarten aus MiKaDo versetzt alle verwaltungsinternen und -ex-

ternen Akteur*innen in die Lage, die klimarelevanten Ergebnisse planerisch oder zu Informati-

onszwecken zu nutzen. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Positiv zu bewerten, da sie gering ausfallen. Karten liegen aus MiKaDo vor 

und müssen u.U. lediglich datentechnisch leicht angepasst und in DORIS integriert werden. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da keine Sachkosten anfallen. Die Karten liegen bereits vor. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da die verwaltungsinterne und -externe Nut-

zung der Ergebnisse aus MiKaDo wichtig für die Risikoeinschätzung und damit bedeutend für 

alle Planungsprozesse ist. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da Ergebnisse aus MiKaDo für alle Akteur*innen aus der Stadt-

gesellschaft einen hohen Belang haben und auch aus Gründen der Gesundheitsvorsorge und 

Gefahrenabwehr eine wichtige Rolle spielen. 

Umsetzbarkeit: Positiv zu bewerten, da DORIS erprobt und die Übernahme der neuen Karten 

problemlos möglich ist. 
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Maßnahmenbereich Finanzierung und Personal (FP) 

FP1: Ressource Personal 

Handlungsfelder Umwelt, Gesundheit & Soziales, Stadtplanung, Wirtschaft 

– Themenbereich „Finanzierung und Personal“ 

FP 1.1 – Inhaltlich-personelle Erweiterung des Klimaanpassungsmanage-

ments in der Koordinierungsstelle Klimaschutz und Klimaanpassung 

(Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Erweiterung der Klimaanpassungskoordination in Hinblick auf den Ausbau der ämterübergrei-

fenden Beratungs- und Kooperationsangebote, die Forcierung und Unterstützung konkreter 

Maßnahmenumsetzungen sowie die Etablierung eines stadtweiten Controlling- und Monito-

ringsystems. 

Beschreibung 

Die Klimaanpassungskoordination ist zentral in der Koordinierungsstelle Klimaschutz und 

Klimaanpassung im Umweltamt verortet und agiert ämterübergreifend. Die Klimaanpassungs-

koordination besteht aktuell aus einer Person und vertritt die Belange der Klimaanpassung im 

eigenen Amt, gegenüber den sonstigen relevanten Fachämtern und der Öffentlichkeit, u.a. 

durch Sammlung und Bündelung von klimaanpassungsrelevanten Informationen und ihrer ge-

zielten Verbreitung.  

Die Koordinierungsstelle soll durch eine Erweiterung zukünftig verstärkt ämterübergreifend 

agieren können, nationale und internationale Projekte initiieren sowie ein stadtweites Control-

lingsystem aufbauen und langfristig etablieren. Im Einzelnen soll die Beratung, Begleitung und 

fachliche Koordination aller planungsrelevanter Aufgaben in Hinblick auf die Klimaanpassung 

ausgebaut werden. Dies umfasst unter anderem die planungsrechtskonforme Erarbeitung von 

ämterübergreifenden Fachstellungnahmen zur Klimaanpassung in formellen und informellen 

Planungsprozessen.  

Des Weiteren soll unter anderem die fachliche Kooperation mit dem Sozial- und Gesundheits-

amt sowie dem Rettungswesen in allen Belangen der Klimaanpassung ausgebaut und verstetigt 

werden, um den Belangen eines vorsorgenden Gesundheitsschutzes Rechnung tragen zu kön-

nen. In besonderem Maße ist darüber hinaus ein effektives, stadtweit funktionierendes Erfolgs- 

und Umsetzungscontrolling aufzubauen und zu etablieren. So sollen die strategischen Ziele die-

ses Konzeptes und weiterer strategischer Vorgaben der Stadt Dortmund sowie deren Zielerrei-

chung kontinuierlich überprüft und dabei die für eine erfolgreiche Klimaanpassung fachlich 

notwendige Umsetzung von Maßnahmen in allen relevanten Handlungsfeldern entlang festge-

legter Erfolgskriterien evaluiert werden. 

Über den Stand der Umsetzung und das Maß der Zielerreichung sind die städtischen Gremien 

und die Politik in regelmäßigen Abständen mit Hilfe von Statusberichten zu informieren. In al-

len Aufgabenbereichen ist ein kommunaler, regionaler, nationaler, europäischer und internati-
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onaler Fachaustausch unter Initiierung entsprechender angewandt-wissenschaftlicher Pro-

jekte erforderlich. Hierzu ist eine Fördermittelakquise ebenso wie die Vernetzung mit unter-

schiedlichen Fachpartner*innen notwendig.  

Um das gesamte Aufgabenportfolio fachlich fundiert, zielgerichtet und erfolgreich umsetzen zu 

können, bedarf es einer personellen Aufstockung im Vergleich zum Stand Anfang 2021. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umweltamt amtsintern | Aufgaben ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Als Grundlage für den inhaltlich-personellen Ausbau des Klimaanpassungsmanagements in der 

Koordinierungsstelle Klimaschutz und Klimaanpassung ist zunächst das erweiterte Aufgaben-

portfolio detailliert zu beschreiben, amtsintern sowie mit weiteren, thematisch relevanten Äm-

tern abzustimmen. Hierbei sollen die bestehenden und die auf Basis dieses Konzeptes neu zu 

etablierenden Kooperations- und Kommunikationsstrukturen innerhalb der Stadtverwaltung 

genutzt werden. 

Mit Hilfe einer Aufgabendetaillierung sind die konkreten personellen Anforderungen qualitativ 

und quantitativ zu ermitteln. In Hinblick auf das oben beschriebene Aufgabenportfolio sollten 

die Qualifikationen der neuen Mitarbeiter*innen im baulich-technischen Bereich sowie im Um-

feld des Gesundheitsschutzes jeweils mit Bezug zur Klimaanpassung angesiedelt sein. 

Die Koordinierungsstelle sollte die zielgerichtete Einwerbung von Fördergeldern für Pilot- und 

Forschungsprojekte sowie für investive Maßnahmen noch stärker ausbauen. Dies kann lang-

fristig zu einer weiteren personellen Verstärkung beitragen. Hierzu ist unter anderem ein enger 

Austausch mit der Stabsstelle „Fördermittelmanagement“ anzustreben. Der bereits bestehende 

Austausch mit anderen Kommunen in Deutschland sowie der Regional-, Landes- und Bundes-

ebene zum gegenseitigen Wissenstransfer und der Kooperation sollte erweitert werden. 

Eine wesentliche Aufgabe der Koordinierungsstelle Klimaanpassung umfasst das Umsetzungs-

controlling sowie die eigene Zielerreichungskontrolle. Neben dem Umsetzungserfolg der 

Klimaanpassungsmaßnahmen soll eine konkret messbare Zielformulierung dazu führen, die 

Aufgaben bzw. den Erfolg der Koordinierungsstelle Klimaanpassung monitoren und gegebe-

nenfalls anpassen zu können. 

Um die angestrebten Aufgaben angemessen umsetzen zu können, ist zunächst eine personelle 

Aufstockung des aktuell mit einer Person besetzten Klimaanpassungsmanagements auf insge-

samt 2,5 Stellen vorzunehmen. Mit Hilfe von Fördermitteln sowie entsprechenden Förderpro-

jekten ist mittelfristig eine weitere personelle Erweiterung denkbar und wünschenswert.  

Zur Etablierung der Koordinierungsstelle Klimaanpassung im notwendigen Umfang ist ein ent-

sprechender Ratsbeschluss einzuholen. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurz- bis mittelfristig nach Bewilligung der Mittel zur Aufstockung der Stellen. 

Controlling der Maßnahme 

Die Maßnahme ist entsprechend in Bezug auf konkret geschaffene Stellen hin zu überprüfen. 

Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 
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Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Erweiterung einer Koordinierungsstelle verhilft der Klimaanpassung stadtweit und dar-

über hinaus zu einer erhöhten Wahrnehmung und einer verstärkten Wirk- und Umsetzungs-

kraft. Durch die fachliche Bündelung und optimierte Kooperation entstehen zudem Synergien 

im Rahmen von Beteiligungsverfahren und Fachstellungnahmen, die zu einer professionellen 

Kooperation zwischen dem Umweltamt und den weiteren Fachämtern führen werden. 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Negativ zu bewerten, da 1,5 neue Stellen geschaffen werden müssen und so-

mit hohe Kosten anfallen. Es ist zu prüfen, inwiefern eine Förderung einer oder mehrerer Stel-

len durch z.B. Bundesmittel möglich ist. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da nur geringe Sachkosten anfallen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da das Thema mittels einer fokussierten 

Kommunikation und Handlungsweise zielgerichtet in Verwaltungshandeln sowie in Maßnah-

men und Projekte in die Stadtgesellschaft eingebracht und umgesetzt werden kann. Auf diese 

Weise kann die Stadt Dortmund das Ziel erreichen, resilienter gegenüber den Klimawandelfol-

gen zu werden. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da langfristig positive Effekte durch die verbesserte Steuerung 

interner und externer Prozesse erzielt werden. Diese indirekten Effekte werden insbesondere 

durch die gezielte Sammlung, Bereitstellung und Verbreitung von Informationen zum Thema 

innerhalb der Verwaltung und nach außen geschaffen. Außerdem wird das Thema durch die 

Koordinierungsstelle auch in die Öffentlichkeit prioritärer wahrgenommen. Außerdem können 

positive Effekte langfristig nur über personelles Engagement erreicht werden. Die Koordinie-

rungsstelle wird Dreh- und Angelpunkt bei der Planung und Umsetzung von Maßnahmen zur 

Klimaanpassung sein. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da für die Erweiterung der Koordinierungsstelle entsprechende Perso-

nalmittel zur Verfügung gestellt werden müssen. 
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Handlungsfeld Gesundheit & Soziales – Themenbereich „Finanzierung und 

Personal“ 

FP 1.2 – Schaffung einer neuen Stelle „Umweltmediziner*in“ im Gesund-

heitsamt (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Schaffung der Stelle eines/r Umweltmediziner*in im Gesundheitsamt mit dem Ziel der Infor-

mation und Beratung der Bevölkerung und anderer stadtinterner Fachstellen sowie der Ge-

sundheitsvorsorge und der konkreten Risikoeinschätzung in Situationen akuter Klimabelastun-

gen. 

Beschreibung 

Um die Öffentlichkeit gezielt zu gesundheitlichen Risiken in Folge des Klimawandels und sons-

tiger Umwelteinflüsse informieren und beraten zu können, ist die Stelle eines/r Umweltmedi-

ziner*in im Gesundheitsamt notwendig. Neben der öffentlichen Kommunikation von Risiken 

und Handlungsempfehlungen über ein webbasiertes Informationsangebot (siehe Maßnahme 

QS 2.1) sowie mittels Sprechstunden, Informationsmaterialien und weiteren Beratungsangebo-

ten soll ein/e Umweltmediziner*in auch stadtintern beratend im Rahmen von Planungsprozes-

sen und anderen relevanten Projekten einbezogen werden. Im Zuge des Hitzemanagements in 

Dortmund steht die Stelle des / der Umweltmediziner*in in direktem Zusammenhang mit der 

Entwicklung eines Hitzeaktionsplanes (siehe Maßnahme QS 3.2). 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Gesundheitsamt, amtsspezifisch | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Als Grundlage für die Schaffung der Stelle eines/r Umweltmediziner*in muss das konkrete Auf-

gabenportfolio zunächst detailliert beschrieben werden. Für den klimaanpassungsrelevanten 

Aufgabenteil ist dazu eine enge Abstimmung mit der Koordinierungsstelle Klimaanpassung er-

forderlich, um die fachlichen Anforderungen aus dem Themenbereich integrieren sowie 

Schnittstellen und Kooperationsmöglichkeiten innerhalb der Stadtverwaltung optimal nutzen 

zu können. In diesem Zusammenhang ist auch die inhaltliche Abstimmung mit dem Rettungs-

wesen von großer Bedeutung. Gleichzeitig soll der Kontakt zu sozialen Trägern und anderen 

Beratungsstellen aufgebaut bzw. intensiviert werden. 

Ein wichtiger Aufgabenbereich eines/r Umweltmediziner*in liegt sowohl in der vorsorgenden, 

beratenden Tätigkeit als auch in der Risikominderung und -vermeidung im Vorfeld und wäh-

rend akuter Belastungssituationen. In beiden Fällen sind der Aufbau und die kontinuierliche 

Nutzung webbasierter Informations- und Warnsysteme wesentliche Arbeitsgrundlagen. Daher 

steht vor allem die Entwicklung eines Dortmund-spezifischen Informationsportals in Koopera-

tion mit der Koordinierungsstelle Klimaanpassung im Vordergrund der Aufgaben (siehe Maß-

nahme QS 2.1). 

Des Weiteren sind die Einrichtung von Beratungssprechstunden für stadtinterne Akteur*innen 

ebenso wie für die Bevölkerung, die beratende Teilnahme an wichtigen Planungsprozessen und 
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gesundheitsrelevanten Projekten wesentliche Bausteine im Aufgabenportfolio eines/r Umwelt-

mediziner*in. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Die Schaffung der Stelle inklusive einer Ausarbeitung der Stellenbeschreibung ist in Koopera-

tion zwischen der Koordinierungsstelle Klimaanpassung sowie dem Gesundheitsamt vorzuneh-

men und zu begleiten. Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Umweltmedizinische Expertise, unter anderem in Hinblick auf die gesundheitlichen Risiken des 

Klimawandels, sind in allen Lebensbereichen und Handlungsfeldern von immenser Bedeutung. 

Entsprechende Informations- und Beratungsleistungen können in vielen Lebensbereichen un-

terstützend integriert werden. Generell kann mit Hilfe der Umweltmedizin eine Erhöhung der 

Lebens-, Aufenthalts- und Arbeitsplatzqualität in Dortmund und eine Minimierung gesundheit-

licher Risiken des Klimawandels erreicht werden. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Eher negativ zu bewerten, da hohe Personalkosten für die Schaffung einer 

Vollzeitstelle im Gesundheitsamt anfallen. 

Sachkosten: Positiv zu bewerten, da geringe Sachkosten entstehen, u.U. Kosten für Beratungs-

/Informationsmaterialien. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da der Effekt durch die Multiplikationswir-

kung im Rahmen der Informations- und Beratungstätigkeit hoch ist. Wichtige Aufgabe im Be-

reich Vorsorge und Gefahrenabwehr. Teil der Daseinsgrundvorsorge. 
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Wirkung: Positiv zu bewerten, da eine hohe Multiplikationswirkung durch die beratende und 

vorsorgende Tätigkeit zu erwarten ist. Zudem ein wesentlicher Baustein in der Gefahrenab-

wehr. 

Umsetzbarkeit: Positiv zu bewerten, da die Maßnahme gut umsetzbar ist, sofern Personalmit-

tel zur Verfügung gestellt werden. 
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Maßnahmenbereich Qualifizierung und Sensibilisierung (QS) 

QS1: Qualifizierung 

Handlungsfeld Wirtschaft – Themenbereich „Qualifizierung und Sensibili-

sierung“ 

QS 1.1 - Weiterqualifizierung der Energie-Scouts zu Klimascouts 

Ziel/e der Maßnahme 

Beratung von Unternehmen durch unternehmenseigene Mitarbeiter*innen zu Themen der 

Klimaanpassung mit dem Ziel, Bewusstsein zu schaffen und die Motivation zur Umsetzung von 

Anpassungsmaßnahmen zu erhöhen. 

Beschreibung 

Die Koordinierungsstelle Klimaanpassung soll in Kooperation mit der Wirtschaftsförderung 

und federführend durch die IHK die Zusatzqualifizierung „IHK-Energie-Scouts“ für Auszubil-

dende durch den Baustein Klimaanpassung in Richtung eines „Klima-Scout-Profils“ weiterent-

wickeln. Neu zu qualifizierende Mitarbeiter*innen von Unternehmen ebenso wie bereits zu 

Energie-Scouts ausgebildete Personen sollen eine entsprechende Weiterqualifizierung erhal-

ten. So können die Klima-Scouts in ihren Unternehmen neben Energieeinsparpotenzialen auch 

Potenziale zur Anpassung an den Klimawandel erkennen und entsprechende Verbesserungen 

anregen. Zusätzlich können sie durch ihr umfängliches Wissen weitere Mitarbeiter*innen be-

züglich der Themen Klimaanpassung, Energie- und Ressourceneffizienz sensibilisieren.  

Unternehmen haben durch eine angepasste Zusatzqualifizierung keinen signifikanten Mehrauf-

wand, sondern profitieren von dem in ihr Unternehmen neu eingebrachten Wissen. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Implementierung durch Umweltamt, Wirtschaftsförderung, IHK und Unternehmen, Federfüh-

rung durch IHK - amtsintern | ämterübergreifend | Aufgaben größtenteils verwaltungsextern 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Für die Weiterqualifizierung der Energie-Scouts zu Klima-Scouts durch Anpassung und Erwei-

terung des bereits bestehenden Qualifizierungsangebotes müssen zunächst Inhalte und Metho-

dik erarbeitet werden. Hierbei ist für die spätere Umsetzbarkeit der Inhalte auf einen unterneh-

mensbezogenen Fokus zu achten. Außerdem sollte ein Modul zur effektiven Kommunikation 

der Inhalte und zur Bewältigung potenzieller Konflikte bei der Umsetzung in das Angebot inte-

griert werden.  

Während der Erarbeitung des Weiterqualifizierungsangebotes liegt insbesondere die Erarbei-

tung der inhaltlichen Komponenten im Aufgabengebiet der Koordinierungsstelle. Zuarbeit er-

folgt in diesem Bereich durch die Wirtschaftsförderung, welche die Zusammenstellung der In-

halte unterstützt, hierbei den unternehmensspezifischen Fokus einbringt und diese mit den Be-

darfen und Möglichkeiten der Unternehmen abgleicht. 

Wissen über die geeignete Methodik und Didaktik steuert die IHK bei, da diese bereits das An-

gebot der Energie-Scouts erfolgreich umgesetzt hat. Die bisherigen Methoden der Wissensver-
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mittlung sollten jedoch überprüft und ggf. angepasst werden, da mit dem Thema Klimaanpas-

sung neue Inhalte und damit auch andere Datenerhebungsmethoden und Praxisbezüge vermit-

telt werden sollen. 

Insbesondere zu Beginn der Umsetzungsphase sollte eine Begleitung seitens der Koordinie-

rungsstelle Klimaanpassung erfolgen, um inhaltliche Anpassungsnotwendigkeiten identifizie-

ren und vornehmen zu können. Nach einer ausreichend langen Testphase von ca. 3 Ausbil-

dungsrunden (1 Qualifizierungsrunde pro Jahr) kann die Verantwortlichkeit an die IHK über-

geben werden. Die Koordinierungsstelle übernimmt dann auf Nachfrage nur noch eine bera-

tende Rolle. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling bezieht sich auf die Erweiterung des aktuellen Qualifizierungsangebots „Ener-

gie-Scouts“ zu „Klima-Scouts“ im Rahmen von Ausbildungen sowie das Angebot einer Nachqua-

lifizierung von bereits ausgebildeten „Energie-Scouts“. Details können der Controlling-Tabelle 

entnommen werden. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Weiterqualifizierung der Energie- zu Klima-Scouts führt zu einer verwaltungsinternen Ko-

operation zwischen Umweltamt und Wirtschaftsförderung aber auch zu einer vertieften Ko-

operation mit der IHK, welche das neue bzw. angepasste Qualifizierungsangebot durchführen 

soll. Zeitgleich wird das in der Qualifizierungsmaßnahme vermittelte Wissen in die Unterneh-

men getragen. 

Maßnahmenbewertung 
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Personalkosten: Mittel, da sich insbesondere zu Beginn der Maßnahmenumsetzung eine Per-

son kontinuierlich mehrere Stunden im Monat um die Erarbeitung der Inhalte des Weiterqua-

lifizierungsangebotes kümmern sollte. Die Hauptverantwortung in der Umsetzung liegt jedoch 

bei der IHK.  

Sachkosten: Mittel, da Informations- und Lehrmaterialien bereitgestellt werden müssen. Die 

Verantwortung für Gestaltung und Druck könnten an die IHK übergeben werden. In diesem Fall 

wäre diese Position aufgrund der geringen Kosten für die Stadt positiv zu betrachten. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Positiv zu bewerten, da die Scouts über die Umsetzungszeit hin-

aus ihre Unternehmen zur Klimaanpassung informieren und so potenziell zur Umsetzung von 

Maßnahmen motivieren können. Wechseln die Scouts ihr Unternehmen, profitiert außerdem in 

ein weiteres Unternehmen von ihrem Wissen. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da mit Hilfe der potenziell großen Reichweite der Klima-Scouts 

viele Dortmunder Unternehmen erreicht und zum Thema Klimaanpassung informiert werden 

können. So kann die Arbeit der Scouts potenziell die Umsetzung von vielen einzelnen Klimaan-

passungsmaßnahmen anstoßen. Da die Weiterqualifizierung im Rahmen von Ausbildungen 

durchgeführt wird, kann außerdem Interesse der Unternehmen an den Themen und entspre-

chend auch an der Umsetzung von Maßnahmen vorausgesetzt werden. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, jedoch muss zunächst ein Konzept mit Methoden 

und Inhalten der Weiterqualifizierung der Energiescouts erstellt werden. 
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QS2: Information und Beratung 

Handlungsfeld Umwelt – Themenbereich „Qualifizierung und Sensibilisie-

rung“  

QS 2.1 – Entwicklung eines webbasierten Informationsangebots zur 

Klimaanpassung für die zielgruppengerechte Ansprache der Bevölkerung 

(Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Bereitstellung eines umfassenden, themen- und lokalspezifischen Informationsangebotes zur 

Klimaanpassung im Internet mit dem Ziel der Risikoprävention und Gesundheitsvorsorge. 

Beschreibung 

Es soll ein webbasiertes Informationsangebot für die Bevölkerung mit dem Ziel der Information 

und Beratung und damit vor allem der Risikoprävention entstehen. Ein wesentliches Element 

des Portals wird auf die Gesundheitsvorsorge und Gefahrenabwehr abzielen, wobei die allge-

meinen Klimaveränderungen global und in der Region, die vermehrt auftretenden Hitze- und 

Starkregenereignisse in Dortmund, individuelle Risiken und Belastungssituationen sowie Maß-

nahmen zur Risikominimierung thematisiert werden. Darüber hinaus sollen neben den verfüg-

baren Kontaktpersonen auch konkrete Maßnahmen und Projekte in Dortmund benannt sowie 

Hinweise zu Fachdaten und weiteren Informationsquellen gegeben werden. Hierzu zählen auch 

Angaben zu thematisch relevanten Förderprogrammen. 

Ziel des Angebotes ist neben der Informationsweitergabe die Möglichkeit zur Abschätzung in-

dividueller Risiken durch akute Belastungssituationen in Folge des Klimawandels und deren 

Folgen sowie erster persönlicher Maßnahmen- und Handlungsmöglichkeiten. Hierzu sind vor 

allem auch spezifische Informationen aus dem Gesundheitswesen einzubinden.  

Das Informationsangebot könnte Teil des sich aktuell im Ausbau befindenden online-Informa-

tionsangebotes der Koordinierungsstelle Klimaanpassung werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umweltamt sowie parallel das Gesundheitsamt, amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Als erster Schritt sind auf Basis einer Ziel- und Bedarfsformulierung die konzeptionelle Struktur 

sowie die Themenschwerpunkte des Informationsportals zu erarbeiten. Hierbei sollte die Ko-

ordinierungsstelle Klimaanpassung alle fachlich relevanten Ämter einbeziehen (u.a. das Ge-

sundheits- und Sozialamt sowie die Bau- und Planungsbereiche). Zudem ist es sinnvoll, Multi-

plikatoren und wichtige Akteur*innen aus der Stadtgesellschaft in die Entwicklung zu integrie-

ren. 

Das neu zu etablierende Informationsportal soll unter anderem das bestehende Informations-

angebot des Umweltamtes mit weiteren themen- und projektspezifischen Informationen aus 

Dortmund erweitern und mit anderen Angeboten im Netz zusammenführen. Newsletter und 

weitere, bereits erfolgreich laufende Aktivitäten sollten erhalten bleiben und / oder ausgebaut 

werden. Hier ist zunächst zu prüfen, welche konkreten Webangebote bereits existieren und 



7. Verwaltungsspezifischer Maßnahmenkatalog 229 

mitgenutzt bzw. zumindest verlinkt werden können. Ziel ist es, alle Informationen und thema-

tischen Angebote in einem lokal nutzbaren Themenportal zu bündeln. 

Vor allem in Hinblick auf die Bereitstellung aktueller Hinweise zu Risiko- und Belastungssitua-

tionen ist das Angebot eng mit dem Gesundheitsamt abzustimmen. Das Webportal kann bei-

spielsweise über http://www.klimaanpassung-dortmund.de/ bzw. auch über die bestehende 

URL http://www.klimaanpassung.dortmund.de/ angeboten werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Im Rahmen des Controllings wird die Entwicklung und Bereitstellung des webbasierten Infor-

mationsangebots kontrolliert. Weitere Details hierzu befinden sich in der Controlling-Tabelle. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Das Webangebot bündelt wichtige Informationen zur Risikovorsorge und schafft eine gemein-

same Grundlage zur fachspezifischen Kommunikation und Kooperation in Dortmund. Im Sinne 

eines sogenannten „One-Stop-Shops“ trägt es zur synergetischen Informationsvermittlung in-

nerhalb der Bevölkerung, aber auch stadtverwaltungsintern bei. Daher ist eine Spiegelung des 

Angebotes im städtischen Intranet anzustreben. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Eher negativ zu bewerten, da alle relevanten bestehenden Informationen zu-

sammengetragen und veröffentlicht werden müssen. Zusätzlich muss die Webseite regelmäßig 

aktualisiert und um neue Inhalte ergänzt werden. 

Sachkosten: Mittel, da Kosten für die grafische Gestaltung und Programmierung der Webseite 

einmalig und zusätzlich (halb-)jährlich geringe Kosten für die Bereitstellung der Webseite an-

fallen. 
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Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da mithilfe der gezielten Kommunika-

tion und Information zum Thema sich Bürger*innen besser und gezielter mit der eigenen An-

passung an Klimawandelfolgen auseinandersetzen können und die Umsetzung vieler kleiner 

Maßnahmen auf persönlicher / Grundstücksebene erwartet wird. So kann die Stadt mit Hilfe 

ihrer Bürger*innen ihre Resilienz gegenüber den Klimawandelfolgen auf lange Sicht deutlich 

steigern. 

Wirkung: Eher positiv zu bewerten, da die Öffentlichkeit über die Themen der Klimaanpassung 

sowie persönliche Risiken und Anpassungsmöglichkeiten informiert wird. So wird das Be-

wusstsein der Öffentlichkeit zu den Themen gesteigert und bestenfalls persönliches Handeln 

erzielt. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da vor Umsetzung des Informationsangebotes alle 

relevanten Informationen gesammelt und für die Öffentlichkeit aufbereitet werden müssen. Zu-

sätzlich muss die Webseite zunächst grafisch gestaltet und programmiert werden. 
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Handlungsfeld Gesundheit & Soziales – Themenbereich „Qualifizierung 

und Sensibilisierung“ 

QS 2.2 – Ausweitung bestehender städtischer Informations- und Bera-

tungsangebote zum Thema Klimaanpassung (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Sensibilisierung der Dortmunder Bevölkerung, insbesondere der vulnerablen Bevölkerungs-

gruppen sowie Motivation zur Umsetzung individueller Anpassungs- und Präventionsmaßnah-

men. 

Beschreibung 

Klimaanpassung sollte in bestehende städtische Informations- und Beratungsangebote zur In-

formation der Bevölkerung integriert werden. Hier ist denkbar, Angebote wie z.B. die Beratun-

gen der Seniorenbüros, die umweltmedizinische Beratung des Gesundheitsamtes oder die Be-

ratungsstunde „Trinkwasser“ um Themen der Klimaanpassung zu erweitern. Zusätzlich sollten 

neu erprobte Angebote wie das Hitzetelefon weitergeführt und in ihrem Umfang ausgebaut 

werden. So kann die Bevölkerung in Hinblick auf individuelle Risiken sensibilisiert und über 

niedrigschwellige Maßnahmen sowie relevante Ansprechpartner*innen / Hilfsangebote infor-

miert werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch die Koordinierungsstelle in Kooperation mit öffentlichen / privaten Institu-

tionen und für Themen relevante städtische Mitarbeiter*innen, amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Grundlage für die erfolgreiche Information und Wissensvermittlung ist die Erweiterung der Ko-

ordinierungsstelle Klimaanpassung (Maßnahme FP 1.1).  

Die Koordinierungsstelle bündelt alle relevanten Informationen zum Thema Klimaanpassung 

(z.B. inhaltliche Fragen, Vorsorgemöglichkeiten, relevante städtische Ansprechpartner*innen 

sowie relevante Institutionen, Fördermöglichkeiten) und kann die für die Bevölkerung relevan-

ten Informationen entsprechend aufbereiten und an die Beratungsstellen weiterleiten. Hierzu 

zählt zum Beispiel die Erstellung von Informationsflyern zu beispielsweise persönlicher Anpas-

sung an Extremwetter oder von Gesprächsleitfäden für die Beratung. Die Datenerhebung und -

aufbereitung insbesondere in Hinblick auf die Beratung zu Auswirkungen des Klimawandels 

auf die Gesundheit könnte auch im Rahmen von Kooperationen durch Krankenkassen oder lo-

kale Forschungseinrichtungen unterstützt werden. 

Zeitgleich können im Rahmen von Kooperationen auch Bedarfe der Bevölkerung für den Aus-

bau bestehender Beratungsangebote wie das Hitzetelefon oder die Schaffung neuer Angebote 

ermittelt werden. 

Zusätzlich sollen Informationen zu den Beratungsangeboten inkl. Orten und Zeiten sowie den 

potenziellen Inhalten im webbasierten Informationsangebot (Maßnahme QS.2.1) veröffentlicht 
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werden, da auch die besonders vulnerablen Personengruppen höheren Alters deutlich technik-

affiner werden und diese Angebote potenziell auch für Angehörige der älteren Personen eine 

hohe Relevanz haben. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling legt den Fokus auf die Integration des Themas Klimaanpassung in bestehende 

städtische Beratungsangebote. Details können der Controlling-Tabelle entnommen werden. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Verbreitung von Informationen zum Thema Klimaanpassung über bereits bestehende und 

gut nachgefragte Beratungsangebote hilft bei der einfachen, aber effektiven stadtweiten An-

sprache und Sensibilisierung von ausgewählten (vulnerablen) Personengruppen. 

Durch die gezielte Verbreitung von Informationen inkl. Kontaktdaten der relevanten Ansprech-

partner für gezielte Fragen z.B. die Stadtentwässerung zum Thema Starkregenvorsorge, wer-

den die entsprechenden Fachämter in die weitere Beratung eingebunden und die Bürger*innen 

in die Lage versetzt sich eigenständig weiter zu informieren. 

Erstellte Informationsmaterialien können zusätzlich über das webbasierte Informationsange-

bot (Maßnahme QS 2.1) verbreitet werden oder ebenfalls bei der Ansprache von Freizeitgrup-

pen (Maßnahme QS 3.1) Verwendung finden. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da hier Bedarfe für die Beratung(-sangebote) ermittelt, Informations-

medien entwickelt und verteilt werden müssen. Die größten Personalkosten entstehen jedoch 

für die Umsetzung der Maßnahme FP 1.1, welche die hier benötigten Informationen sammelt 

und aufarbeitet. 
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Sachkosten: Eher negativ zu bewerten, da Informationsmaterialien wie Broschüren erstellt, 

gedruckt und an die entsprechenden Beratungsstellen gesendet werden müssen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da die Verbreitung der Informationen 

über bestehende Angebote ohne großen Mehraufwand eine Vielzahl an Personen erreicht. Au-

ßerdem können die erstellten Informationsmaterialien in weiteren Maßnahmen wiederver-

wendet werden. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da ein Großteil der Bevölkerung und insbesondere sensible Per-

sonengruppen über die bestehenden Beratungsangebote erreicht werden können, ohne dass 

diese sich aktiv nach dem Thema erkundigen müssen. So kann zum Beispiel im Rahmen einer 

Beratung im Seniorenbüro anschließend an das eigentliche Gespräch ein Hinweis zur persönli-

chen Klimaanpassung sowie ein Flyer mitgegeben werden oder der regelmäßig erscheinende 

Seniorenbrief zur Sensibilisierung der Personengruppe genutzt werden.  

Umsetzbarkeit: Mittel, da zunächst die Koordinierungsstelle alle Informationen sammeln 

muss und basierend darauf Informationsmaterialien erstellt werden müssen. 
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Handlungsfeld Umwelt – Themenbereich „Qualifizierung und Sensibilisie-

rung“ 

QS 2.3 – Informationskampagne zum Thema Klimaanpassung rund um Ge-

bäude 

Ziel/e der Maßnahme 

Erhöhung der Akzeptanz und Umsetzungsbereitschaft gegenüber Dach- und Fassadenbegrü-

nungen sowie weiteren gebäudetechnischen Maßnahmen zur Klimaanpassung in verschiede-

nen Zielgruppen. 

Beschreibung 

Es sollte eine Informations- und Beratungskampagne mit Fokus auf die gebäudetechnischen 

Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel für lokale Unternehmen, Privateigentü-

mer*innen, Wohnungsbaugesellschaften sowie weitere Akteur*innen wie zum Beispiel private 

Bildungsinstitutionen oder soziale Einrichtungen mit eigenen Gebäuden durchgeführt werden. 

In der Beratung sollten Maßnahmen wie diverse Baumaterialien, Oberflächenfarben, Verschat-

tungselemente oder baulicher Überflutungsschutz thematisiert werden. Schwerpunktthemen 

sollten Dach- und Fassadenbegrünung sein, um die Dachbegrünungsstrategie der Stadt in der 

Praxis voranzutreiben. 

Teil dieser Kampagne sollte auch der Ausbau des bestehenden Angebots im dlze (Dienstleis-

tungszentrum Energieeffizienz und Klimaschutz) um eine Bauberatung mit Fokus auf Themen 

der Klimaanpassung sein. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch Umweltamt, Wirtschaftsförderung, Amt für Wohnen und Stadtentwässe-

rungsamt- amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Als Grundlage für die Informationskampagne müssen zunächst alle relevanten Informationen 

zu den Themen Dach- und Fassadenbegrünung sowie sonstigen Klimaanpassungsmaßnahmen 

am Gebäude zusammengestellt und für die Zielgruppen z.B. in Form von (online-)Broschüren 

aufbereitet werden. Dieses sollte durch die Koordinierungsstelle Klimaanpassung in Koopera-

tion mit den technischen Ämtern erfolgen. Die Nutzung vorhandener Informationsmaterialien 

zum Beispiel des Umweltbundesamtes oder anderer Fachinstitutionen ist aus Kosten- und Effi-

zienzgründen ratsam. 

Außerdem ist die Integration des Themas in das Beratungsangebot des dlze bedeutend. Damit 

die Beratung dort gleichbleibend und in hoher Qualität durchgeführt werden kann, sollte für 

die Berater*innen ein Beratungsleitfaden erstellt werden. Dieser sollte neben allen relevanten 

Informationen wie z.B. Begrünungsformen, Kosten, Fördermöglichkeiten und Ansprechpart-

ner*innen auch eine Liste mit Anbietern für die potenzielle Umsetzung enthalten. Parallel soll-

ten auch Schulungen wahrgenommen werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 
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Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling bezieht sich auf die Durchführung einer Informationskampagne sowie den Aus-

bau des Beratungsangebotes des dlze. Details sind der Controlling-Tabelle zu entnehmen. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch die gezielte Beratung verschiedener Zielgruppen zum Beispiel „Häuslebauer“ zu den 

Themen Dach- und Fassadenbegrünung wird die Sensibilisierung zum Thema vorangetrieben. 

Zusätzlich kann eine gezielte Umsetzung dieser Begrünungsmaßnahmen angestoßen werden, 

insbesondere durch eine umfängliche Beratung zu Fördermöglichkeiten und eine Unterstüt-

zung bei der Beantragung von Fördergeldern. Des Weiteren können die Informationen dieser 

Maßnahme auch in der Beratung der Wirtschaftsförderung (Maßnahme QS 2.5) genutzt und 

teilweise in die Liste niedrigschwelliger Maßnahmen (Maßnahme QS 2.7) aufgenommen wer-

den. Auch können das Beratungsangebot und erste Tipps für Hauseigentümer*innen in das 

webbasierte Informationsangebot eingebunden werden (Maßnahme QS 2.1). 

Maßnahmenbewertung 

Personalkosten: Mittel, da die Informationskampagne zeitintensiv in Planung und Umsetzung 

ist. Bei Nutzung der Informationen der Koordinierungsstelle und der Integration der Kampagne 

in die bereits bestehende Beratungsstelle dlze, kann zumindest der Zeitaufwand für die Infor-

mationsaufbereitung- und -verbreitung reduziert werden. 

Sachkosten: Mittel, da zum Beispiel Broschüren erstellt und gedruckt werden müssen. Es gibt 

jedoch bereits Informationen, auf welche zurückgegriffen werden kann. Zum Beispiel einen 

Praxisratgeber vom difu oder Informationen von privaten Anbietern wie vom BuGG Bundes-

verband GebäudeGrün e.V. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da dieses Beratungsangebot insbeson-

dere bei frühem Einsatz im Planungsprozess von Neubauprojekten die Umsetzung von Begrü-

nungs- und sonstigen Maßnahmen stärken kann. Außerdem sind die Informationen auch in 



7. Verwaltungsspezifischer Maßnahmenkatalog 236 

weiteren Maßnahmen nutzbar, so dass die Wiederverwertbarkeit von Informationsmaterialien 

als sehr positiver Faktor für das Kosten-Nutzen-Verhältnis gesehen werden kann.  

Wirkung: Positiv zu bewerten, da mit Hilfe dieser Maßnahme potenziell viele Gebäudeeigentü-

mer*innen erreicht und zur Umsetzung von Maßnahmen bewegt werden können.  

Umsetzbarkeit: Positiv zu bewerten, da bereits viele Informationen zu dem Thema vorhanden 

sind und diese lediglich für die Beratung aufbereitet werden müssen. Auch die Beratungsstelle 

dlze existiert bereits, so dass das Beratungsangebot lediglich ausgeweitet werden muss. 
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Handlungsfeld Wirtschaft – Themenbereich „Qualifizierung und Sensibili-

sierung“  

QS 2.4 – Aufnahme des Themas Klimaanpassung in das Standard-Bera-

tungsangebot der Wirtschaftsförderung (Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Information von Unternehmen zu Klimarisiken allgemein und den unternehmensspezifischen 

Betroffenheiten mit Bezug zum Standort Dortmund sowie Beratung in Hinblick auf Potenziale 

für die Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen. 

Beschreibung 

Als relevanter Faktor der Zukunftsfähigkeit der Dortmunder Wirtschaft sollte der Beratungs-

service der Wirtschaftsförderung für Dortmunder Unternehmen um den Themenbereich 

Klimaanpassung und spezifisch um den Aspekt der Risikovorsorge ergänzt werden. Informati-

onen zu Klimarisiken und unternehmensspezifischen Vulnerabilitäten sollten ebenso Gegen-

stand der Beratungen durch die Unternehmensberater*innen sein wie die Beratung zu Förder-

möglichkeiten und potenziellen Anpassungsmaßnahmen auf Unternehmensebene. 

Eine Kooperation mit der Klima.Profit Kampagne, die aktuell pilothaft in Dortmund-Dorstfeld 

erprobt und eingeführt wird, ist dabei zielführend. Dieser Prozess ähnelt dem ÖkoProfit Pro-

zess und hilft Unternehmen, die individuellen Risiken ermitteln, geeignete Anpassungsmaß-

nahmen identifizieren und in die Umsetzung bringen zu können. 

Auch im Rahmen der Gründungsberatung sollte die Anpassung der Unternehmen an den Kli-

mawandel und die damit verbundenen Vorteile für diese auf lange Sicht bereits thematisiert 

werden. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch Wirtschaftsförderung, Unterstützung in Anfangsphase durch die Koordinie-

rungsstelle Klimaanpassung (Umweltamt) - amtsspezifisch | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zunächst sollte innerhalb der Wirtschaftsförderung eine interne Schulung zur Klimaanpassung 

durchgeführt werden, um das Wissen der Unternehmensberater*innen zu den Themen zu er-

weitern und die Beratung zu standardisieren. Inhaltlich müssen die Mitarbeiter*innen zum Bei-

spiel über den Effekt von Klimawandelfolgen in Dortmund, die dadurch entstehenden Anpas-

sungsbedarfe sowie Anpassungsmöglichkeiten geschult werden. Diese Schulung kann durch die 

Koordinierungsstelle Klimaanpassung (Maßnahme FP 1.1) bzw. Mitarbeiter*innen des Umwel-

tamtes oder durch externe Expert*innen zum Beispiel über das BEW erfolgen. Hierfür können 

auch bereits bestehende Informationsmaterialien z.B. der Stadtentwässerung zu Überflutungs-

vorsorge und Starkregen genutzt werden sowie Materialien, welche im Rahmen der Erarbei-

tung einer niedrigschwelligen, standardisierten Maßnahmenliste für lokale Unternehmen 

(Maßnahme QS 2.7) zusammengestellt werden. 

Da die geringen zeitlichen Ressourcen von Unternehmen zur Recherche und Auseinanderset-

zung mit neuen Themen bekannt sind, muss das Angebot so ausgelegt sein, dass die Grundbe-

ratung wenig Zeit in Anspruch nimmt und insbesondere auf Schnittstellen und Synergien mit 
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weiteren, für die Unternehmen relevanten Themen eingeht. Auch Hinweise auf finanzielle Vor-

teile wie langfristige Einsparungsmöglichkeiten als Argument für die Umsetzung von Maßnah-

men sollten in die Beratung integriert werden. 

Beratungs- und Informationsmaterial muss in möglichst kurzer Zeit erfasst werden können und 

entsprechend prägnant formuliert und gestaltet sein. Es sollte außerdem Hinweise zu weiter-

führenden Informationen zu den einzelnen Themen enthalten, wie z.B. Hinweise auf die eigene 

Webseite oder Informationen auf den Seiten des Umweltamtes oder der Stadtentwässerung. 

Dies soll Unternehmen die Möglichkeit eröffnen, sich nach Bedarf weitergehend zu einzelnen 

Themenbereichen zu informieren. Auch ein Überblick über städtische Ansprechpartner*innen 

zu diesen Themenbereichen sollte gegeben werden, um Unternehmen ein langes Suchen nach 

Ansprechpartner*innen zu ersparen. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Kurzfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling bezieht sich hauptsächlich auf ein neues bzw. erweitertes Informationsangebot 

der Wirtschaftsförderung. Details können der Controlling-Tabelle entnommen werden. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Im Rahmen der Aufnahme des Themas Klimaanpassung in das Beratungsangebot der Wirt-

schaftsförderung ist zunächst eine amtsinterne Schulung notwendig. Somit werden auch die 

Mitarbeiter*innen in diesem Fachamt für das Thema sensibilisiert. Des Weiteren können durch 

die Beratung auch Kooperationen mit anderen Fachämtern entstehen, da diese als Expert*in-

nen zu einzelnen intensiveren Folgeberatungen hinzugezogen werden können, z.B. der Eigen-

betrieb Stadtentwässerung zum Thema Überflutungsvorsorge. 

Insbesondere die inhaltlich-konzeptionelle Synergie mit dem Klima.Profit Prozess kann bei der 

Beratung erheblich unterstützen. 

Maßnahmenbewertung 

 



7. Verwaltungsspezifischer Maßnahmenkatalog 239 

Personalkosten: Mittel, da das Thema Klimaanpassung in das aktuelle Beratungsangebot auf-

genommen werden kann und somit keine neuen Stellen geschaffen werden müssen. Jedoch ist 

eine Qualifizierung der Berater*innen notwendig, wofür insbesondere zu Beginn der Maßnah-

menumsetzung ein gewisser Zeitaufwand notwendig wird. 

Sachkosten: Eher positiv zu bewerten, da die Informationen hauptsächlich digital aufbereitet 

werden können und Broschüren oder Flyer lediglich zur Erstinformation benötigt werden. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da bei Inanspruchnahme des Bera-

tungsangebots die Umsetzung vieler Einzelmaßnahmen angestoßen werden kann. Jedoch ist 

der Zeitaufwand für die Beratung und Kontaktaufnahme zu Unternehmen nicht unbeträchtlich. 

Wirkung: Eher positiv zu bewerten, da die Wirtschaftsförderung bereits in Kontakt mit vielen 

Unternehmen steht und diese potenziell über Klimaanpassung informieren kann. Durch die Be-

ratung kann die Umsetzung vieler Einzelmaßnahmen angestoßen werden. Eine Einschränkung 

liegt in der geringen Zeit, die Unternehmen für Themen außerhalb des eigentlichen Tagesge-

schäftes aufwenden. Zusätzlich muss die Beratung durch Unternehmen größtenteils eingefor-

dert werden, selbst wenn Angebote über die Beratung aktiv an die Unternehmen herangetragen 

werden. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da vor Umsetzung der Maßnahme zunächst eine amtsinterne Schulung 

vorgenommen werden muss. Zusätzlich müssen die Informationen für Unternehmen einsehbar 

gemacht werden z.B. auf einer Unterseite der Webseite der Wirtschaftsförderung. Auf lange 

Sicht könnten auch Informationsmaterialien für Unternehmen entwickelt werden. 
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Handlungsfeld Wirtschaft – Themenbereich „Qualifizierung und Sensibili-

sierung“ 

QS 2.5 – Aufbau einer thematischen Kooperation mit der lokalen Woh-

nungswirtschaft 

Ziel/e der Maßnahme 

Steigerung der Handlungsbereitschaft der betroffenen Akteur*innen der lokalen Wohnungs-

wirtschaft durch eine gezielte Kooperation und beratende Unterstützung. 

Beschreibung 

Die städtische Wohnungsbaukoordination soll, unterstützt durch die Koordinierungsstelle 

Klimaanpassung, einen kontinuierlichen Austausch mit Vertreter*innen der privaten und ge-

nossenschaftlichen Wohnungswirtschaft im Rahmen regelmäßiger Treffen analog oder auch di-

gital etablieren. Im Rahmen einer solchen Kooperation soll die lokale Wohnungswirtschaft in 

Hinblick auf klimaanpassungsrelevante Aspekte der Planung sowie zu Fördermöglichkeiten be-

raten werden. Zusätzlich ist die Unterstützung bei der Planung und Durchführung von Beteili-

gungsformaten unter Einbezug der Mieterschaft denkbar, unter anderem in Bezug auf gestalte-

rische Veränderungen an oder um das Gebäude wie beispielsweise zur Einrichtung von Ge-

meinschaftsgärten. 

Die städtische Wohnungsbaukoordination wird auf lange Sicht als Hauptansprechpartner der 

Wohnungswirtschaft zu Fragen in Hinblick auf Klimaanpassung fungieren. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch die Wohnungsbaukoordination und die lokale Wohnungswirtschaft, Unter-

stützung durch Koordinierungsstelle Klimaanpassung (Umweltamt) - amtsintern | ämterüber-

greifend | amtsextern 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Für die Kooperation mit der lokalen Wohnungswirtschaft sollte ein Turnus für wiederkehrende 

Treffen (analog oder digital) für den gemeinsamen Austausch der Wohnungswirtschaft mit der 

Verwaltung festgelegt werden. Zusätzlich sollte die Wohnungsbaukoordination vorab über 

Klimaanpassungsthemen im Wohnungsbaukontext informiert werden, um langfristig eigen-

ständig zu dem Thema beraten zu können.  

Im Rahmen der Treffen können durch die Wohnungsbaukoordination Neuerungen z.B. bei Ge-

setzen und Förderungen zum Thema Klimaanpassung wie z.B. dem angekündigten Klimaanpas-

sungsgesetz des Landes NRW vorgestellt, aber auch zuvor durch die Wohnungswirtschaft ge-

wünschte Themen behandelt werden. Im Rahmen der Veranstaltungen könnten auch gemein-

sam konkrete Fragen mit räumlichem Fokus bearbeitet werden z.B. zu den Themen Hitzeereig-

nisse, Starkregenvorsorge, Sturmsicherung. 

Zusätzlich kann die Wohnungsbaukoordination als Hauptansprechpartner auch außerhalb des 

Veranstaltungskontextes zu diversen Fragen mit Klimaanpassungsbezug kontaktiert werden. 

Bei spezifischen Fragen zum Beispiel zu Einsparungen durch Regenwasserabkopplung sollte 
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durch die Wohnungsbaukoordination Kontakt zu Ansprechpartner*innen in den thematisch re-

levanten Ämtern hergestellt werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling bezieht sich auf die Einrichtung regelmäßiger Treffen als Mittel zur Koopera-

tion zwischen Verwaltung und Wohnungswirtschaft. Details hierzu können in der Controlling-

Tabelle nachgelesen werden. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Da die Wohnungsbaukoordination im regelmäßigen Austausch mit der Wohnungswirtschaft 

steht und diese über Klimaanpassung informiert, kann sie stets über Neuerungen informieren 

und so die Akteur*innen der Wohnungswirtschaft auf aktuellem Stand halten. Im Austausch 

kann sie z.B. auch über niedrigschwellige Maßnahmen aus der standardisierten Maßnahmen-

liste für lokale Unternehmen (Maßnahme QS 2.6) mit Relevanz für die Wohnungswirtschaft in-

formieren und so möglicherweise die Umsetzung einzelner Maßnahmen forcieren. 

Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da bei der Kooperation zeitweise zwei Mitarbeiter*innen involviert 

sind. Ein/e regelmäßig verfügbare/r Ansprechpartner*in muss sich u.U. mehrere Stunden pro 

Monat mit den Fragen aus der Wohnungswirtschaft beschäftigen sowie regelmäßig neue rele-

vante Informationen recherchieren und aufbereiten. Die zweite Person ist für die fachkundige 

Information der Wohnungsbaukoordination zuständig. 

Sachkosten: Eher positiv zu bewerten, da in den regelmäßig stattfindenden Treffen voraus-

sichtlich nur die digitalen Präsentationen sowie Whiteboard und Moderationskoffer benötigt 

werden. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da die Kosten trotz der erwarteten sehr 

positiven Wirkung eher gering ausfallen. 
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Wirkung: Positiv zu bewerten, da ein regelmäßiger Austausch der privaten und öffentlichen 

Wohnungsbaugenossenschaften mit der Wohnungsbaukoordination zu Themen der Klimaan-

passung seitens der Wohnungswirtschaft in Anschluss an den Beteiligungsprozess gefordert 

wurde und dies somit auf eine Handlungsbereitschaft hinweist. Entsprechend kann durch die 

Kooperation die Umsetzung mehrerer Maßnahmen auf Grundstücksebene angestoßen werden. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da lediglich die für die Wohnungswirtschaft rele-

vanten Informationen zusammengestellt und mit der lokalen Wohnungswirtschaft Termine 

zum Austausch festgelegt werden müssen. 
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Handlungsfeld Wirtschaft – Themenbereich „Qualifizierung und Sensibili-

sierung“ 

QS 2.6 – Erarbeitung einer niedrigschwelligen, standardisierten Maßnah-

menliste zur Planung und Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen 

durch die lokalen Unternehmen 

Ziel/e der Maßnahme 

Sensibilisierung der lokalen Unternehmen durch Informationsvermittlung sowie daraus resul-

tierend Steigerung der Handlungsbereitschaft zur Umsetzung niedrigschwelliger Maßnahmen 

durch die Unternehmen vor Ort. 

Beschreibung 

Als Umsetzungsunterstützung für die lokalen Unternehmen der gewerblichen Wirtschaft soll 

die Koordinierungsstelle Klimaanpassung zusammen mit der Wirtschaftsförderung eine Liste 

potenzieller Maßnahmen zusammenstellen, die unter Kosten-Nutzen-Aspekten und aufgrund 

ihrer Dimension technisch, planerisch und ökonomisch leicht umsetzbar und effektiv sind. Hier 

können technische Maßnahmen aus dem MiKaDo-Projekt genutzt und nach Bedarf durch wei-

tere Maßnahmen ergänzt werden (siehe auch den technisch-planerischen Handlungskatalog). 

Diese Liste kann dann im Rahmen der Unternehmensberatung und weiterer für Unternehmen 

relevanten Kanäle verbreitet werden. 

Auch weitergehende Informationen neben der Liste niedrigschwelliger Maßnahmen können 

für Unternehmen relevant sein. So sollten ebenfalls Best-Practice-Beispiele und Statements an-

derer Unternehmen zu deren Erfahrung mit Klimaanpassungsmaßnahmen aufbereitet werden. 

Aussagen seitens der Unternehmen könnten praktische Vorteile sowie Hinweise und Tipps zur 

Umsetzung einzelner Maßnahmen enthalten, so dass die Unternehmen voneinander lernen und 

von Erfahrungen anderer profitieren können. Diese Informationen können zum Beispiel als 

Überarbeitung oder Neuauflage der Broschüre „WirtschaftsGrün“ der IHK zu Dortmund erfol-

gen. Wenn es sich um eine digitale oder regelmäßig zu überarbeitende Broschüre handelt, kann 

Unternehmen ebenfalls in Aussicht gestellt werden, in diese Broschüre aufgenommen zu wer-

den. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch die Koordinierungsstelle Klimaanpassung (Umweltamt) und die Wirtschafts-

förderung, Verbreitung auch durch IHK zu Dortmund und Handwerkskammern - amtsintern | 

ämterübergreifend | amtsextern 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

In Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsförderung wird zunächst eine Liste mit potenziell nied-

rigschwellig umsetzbaren Maßnahmen, Best-Practice-Beispielen und relevanten Statements 

von Unternehmen mit bereits umgesetzten Maßnahmen erstellt. Für jede Maßnahme auf der 

Liste muss zunächst eine Kosten-Nutzen-Analyse durchgeführt werden, um alle Dimensionen 

der Umsetzung (planerisch, technisch und ökonomisch) für Unternehmen zu untersuchen. Des 

Weiteren müssen die Maßnahmen ansprechend und zielgruppengerecht aufbereitet werden, 

um die Unternehmen zu interessieren und zum Handeln zu motivieren. Vor Erstellung der fina-
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len Maßnahmenliste können auch ausgewählte Unternehmen zur Überprüfung und Kommen-

tierung der gewählten Maßnahmen in Rahmen eines Beteiligungsprozesses einbezogen wer-

den. 

Zuletzt muss die finale und optisch ansprechend aufbereitete Broschüre / Liste zu den Unter-

nehmen gelangen. Hierbei bietet es sich an, die Liste als einen Bestandteil in eine umfänglicher 

aufbereitete Informationsbroschüre zu integrieren und bei der Verbreitung auf bestehende Be-

ratungsangebote der Wirtschaftsförderung / IHK / Handelskammern zurückzugreifen. Sofern 

ein Newsletter für Unternehmen erstellt wird, kann die Liste auch über einen Beitrag in diesem 

Newsletter publik gemacht werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling bezieht sich hauptsächlich auf die Erstellung einer standardisierten Maßnah-

menliste. Details befinden sich in der Controlling-Tabelle. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Die Maßnahmenliste kann als wichtige Informations- und Beratungsgrundlage in weitere Maß-

nahmen integriert werden. So kann sie als Hilfsmittel bei der Vermittlung des Themas Klima-

anpassung im Standardberatungsangebot der Wirtschaftsförderung (Maßnahme QS 2.5) ge-

nutzt werden. Zusätzlich kann sie auch in das Weiterqualifizierungsangebot für die Energie-

Scouts (Maßnahme QS 2.1) oder teilweise in die thematische Kooperation mit der lokalen Woh-

nungswirtschaft (Maßnahme QS 2.6) eingebracht werden. Je nach Umfang könnte diese Liste 

ebenfalls mit öffentlichen Einrichtungen wie Kindergärten, Schulen und Seniorenheimen geteilt 

werden, um auch bei diesen Einrichtungen die Umsetzung einzelner Maßnahmen zu beschleu-

nigen. 

Maßnahmenbewertung 
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Personalkosten: Mittel, da wenigstens zwei Mitarbeiter*innen über einen kurzen Zeitraum 

mehrere Stunden pro Woche für die Bewertung von Maßnahmen und die Erstellung einer fina-

len, standardisierten Liste aufwenden müssen. Der Aufwand kann verringert werden, wenn ex-

terne Partner*innen wie die IHK in die Erstellung involviert werden und als Grundlage für die 

Liste technische Maßnahmen aus MiKaDo genutzt werden. 

Sachkosten: Mittel, da die Sachkosten davon abhängen, inwiefern zusätzliche Informationsma-

terialien für die Unternehmen erstellt werden. Bei Einbindung des Themas Klimaanpassung in 

die Webseite der Wirtschaftsförderung zur rein digitalen Information der Unternehmen fallen 

die Kosten deutlich geringer aus, als wenn eine Informationsbroschüre oder mehrere Flyer ent-

wickelt und gedruckt werden. Zusätzlich sollte über die Vergabe eines externen Auftrages für 

die professionelle Gestaltung des Informationsmaterials nachgedacht werden. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da die Kosten für die Umsetzung der 

Maßnahme durch die Einbindung externer Kooperationspartner*innen geringer gehalten wer-

den können und eine große Wirkung erzielt werden kann. 

Wirkung: Positiv zu bewerten, da mit Hilfe der Liste mit standardisierten und niedrigschwelli-

gen Maßnahmen potenziell die Umsetzung vieler Einzelmaßnahmen auf Grundstücksebene for-

ciert wird. So kann alle, Maßnahmen zusammen betrachtet, das Mikroklima an den einzelnen 

Standorten verbessert und potenziell die Resilienz der Stadt deutlich gesteigert werden. 

Umsetzbarkeit: Eher positiv zu bewerten, da durch MiKaDo und weitere Projekte bereits viele 

Informationen zu dem Thema Klimaanpassung vorliegen. 
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QS3: Sensibilisierung und Bewusstseinsbildung 

Handlungsfeld Gesundheit & Soziales – Themenbereich „Qualifizierung 

und Sensibilisierung“ 

QS 3.1 – Nutzung von Vereinen und Freizeitgruppen zur Beratung und 

Sensibilisierung vulnerabler Bevölkerungsgruppen 

Ziel/e der Maßnahme 

Sensibilisierung der Bevölkerung durch eine indirekte Information und Beratung über lokale 

Vereine und Freizeiteinrichtungen 

Beschreibung 

Die Koordinierungsstelle Klimaanpassung (Maßnahme FP 1.1) sollte in Kooperation mit dem 

Gesundheitsamt Freizeitgruppen mit unterschiedlicher Ausrichtung und verschiedenen Ziel-

gruppen Informationsangebote unterbreiten. Folgende Zielgruppen und mögliche Einrichtun-

gen oder Vereine sind dabei denkbar: 

1. Senior*innen: Turnvereine, Strickcafés oder Begegnungsstätten 

2. Menschen mit Behinderung: Sportgruppen des Deutschen Behindertensportverbands 

(DBS) 

3. Menschen mit Migrationshintergrund: MIA-DO-KI Kommunales Integrationszentrum 

Dortmund 

4. Elterncafés sowie weitere Einrichtungen für verschiedene Bevölkerungsgruppen und 

Lebenslagen 

Die Einrichtungen und Vereine sollten insbesondere über Klimawandelfolgen sowie persönli-

che Risiken der Gruppenmitglieder und individuelle Anpassungsmöglichkeiten informiert wer-

den. So können diese Freizeitgruppen bereits erste Maßnahmen zum Schutz ihrer Mitglieder 

ergreifen, Mitmach-Aktionen durchführen und zusätzlich Informationen zur persönlichen Vor-

sorge an diese weitergegeben. 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch Koordinierungsstelle Klimaanpassung (Umweltamt) in Kooperation mit bei-

spielsweise den Quartiersmanagements, Seniorenbüros sowie weiteren sozialen Trägern, Ge-

sundheitsamt und Freizeitgruppen von sensiblen Bevölkerungsgruppen z.B. Senior*innen - 

amtsintern | ämterübergreifend | amtsextern 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Zur Ansprache von Freizeitgruppen und Vereinen ist zunächst eine möglichst vollständige Liste 

zu bestehenden Freizeitangeboten von Vereinen und Organisationen in Dortmund zu erstellen. 

Als Basis für die Recherche sind zuerst die zu erreichenden Zielgruppen zu definieren, z.B. Se-

nior*innen, Personen mit Pflegegrad oder Personen mit Migrationshintergrund. Bevor der Kon-

takt zu einzelnen Organisator*innen hergestellt wird, muss außerdem festgelegt werden, wel-

che Informationen für die Personengruppe relevant sind und wie diese vermittelt werden kön-

nen, z.B. durch Poster, Mitmach-Aktionen oder Wettbewerbe. Je nach Bedarf sind auch Infor-

mationsmaterialien für die Organisator*innen der Gruppen oder die Mitglieder zu erstellen. 
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Eine Tabelle zur Recherche könnte wie folgt aussehen: 

lfd. 

Nr 

Personengruppe 

(Zielgruppe) 

Organisationen Betroffenheit Kommunikation 

Name der Orga-

nisation 

Inhalt des 

Angebots 

Betroffenheit 

der Mitglieder 

Potenzielle Ge-

genmaßnah-

men  

Kom-

munika-

tions-

mittel 

(Medien 

und Art 

der Ver-

brei-

tung) 

Inhalte 

… … … … … … … 

Im Anschluss an die Erstkontaktaufnahme und die anschließende Übermittlung von Informati-

onsmaterialien ist zudem ein regelmäßiger Austausch mit den einzelnen Organisator*innen 

wünschenswert, um allgemeine Rückmeldungen und Feedback zu umgesetzten Maßnahmen zu 

erhalten. Hierbei kann auch unterschieden werden, ob Maßnahmen durch die Freizeitgruppen 

für Ihre Mitglieder umgesetzt wurden (z.B. Verlegen von Veranstaltungszeiten in spätere / 

frühere Stunden oder ein Angebot von kostengünstigen oder -freien Getränken während Som-

mermonaten) oder durch die Mitglieder (z.B. Tragen von hellerer Kleidung und Hüten oder Mit-

nehmen einer Getränkeflasche im Sommer). Des Weiteren kann durch den Austausch der Be-

darf an weiteren Kommunikationsmitteln wie z.B. Flyern zu bestimmten Themen oder dem An-

gebot von Themenabenden ermittelt werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Langfristig 

Controlling der Maßnahme 

Der Fokus des Controllings liegt auf der Erreichung der diversen sensiblen Personengruppen. 

Details finden sich in der Controlling-Tabelle. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Durch die Zusammenarbeit mit dem Gesundheitsamt kann das Thema Klimaanpassung durch 

medizinische Fachinformationen angereichert werden. Zudem können die Informationen in 

das Online-Informationsangebot (Maßnahme QS 2.1) integriert und demensprechend weiter-

verbreitet werden. Auf diese Weise können zum Beispiel auch Angehörige von Personen aus 

vulnerablen Bevölkerungsgruppen Informationen erhalten, einsehen und weiter teilen. 
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Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Negativ zu bewerten, da sich eine Person ausgiebig mit der Recherche, An-

sprache und weiterführenden Kommunikation mit den einzelnen Personengruppen beschäfti-

gen muss. Des Weiteren sollte diese Person als Ansprechpartner*in für die Freizeitgruppen ver-

lässlich zu ausgewiesenen Zeiten verfügbar sein. Hierfür bietet es sich an, bei der Umsetzung 

der Maßnahme FP 1.1 (Koordinierungsstelle Klimaanpassung) eine Person (halbe Stelle) mit 

Hauptfokus auf diese Aufgabe einzustellen. 

Sachkosten: Eher negativ zu bewerten, da diverse auf die einzelnen Personen- und Freizeit-

gruppen zugeschnittene Informationsmaterialien erstellt, gedruckt und ggf. versandt werden 

müssen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da durch Umsetzung dieser Maßnahme 

auch Personengruppen angesprochen werden können, die sonst schwierig zu erreichen sind.  

Wirkung: Positiv zu bewerten, da potenziell eine Vielzahl der vulnerablen Personen unauf-

dringlich erreicht wird. Nach außen wirken die Freizeitgruppen als erste Ansprechpartnerin-

nen, die selbstständig für die Mitglieder Maßnahmen umsetzen und diese in ihrem gewohnten 

Umfeld und sicheren Raum über Betroffenheiten und einfach umzusetzende Maßnahmen auf-

klären. So kann das Vertrauensverhältnis innerhalb der einzelnen Gruppen zur zielführenden 

Sensibilisierung genutzt werden. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da zunächst eine Vielzahl an Informationen für die Erstansprache der 

Freizeitgruppen gesammelt werden muss. Dazu zählt neben der Recherche der Freizeitgruppen 

auch die Aufbereitung der relevanten Informationen in Informationsmaterialien für Freizeit-

gruppen und Einzelpersonen. 
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Handlungsfeld Gesundheit & Soziales – Themenbereich „Qualifizierung 

und Sensibilisierung“ 

QS 3.2 – Erstellung eines Hitzeaktionsplans für die Stadt Dortmund 

(Schlüsselmaßnahme) 

Ziel/e der Maßnahme 

Schutz der Bevölkerung durch ein auf Hitze fokussiertes Informations- und Warnsystem (Hit-

zeaktionsplan) 

Beschreibung 

Die Koordinierungsstelle Klimaanpassung soll in enger Kooperation mit dem Gesundheitsamt 

und weiteren Akteur*innen wie z.B. der Feuerwehr und den Rettungsdiensten einen Hitzeakti-

onsplan erarbeiten. Dieser Plan sollte gestaffelt nach Warnstufen konkrete Verhaltensweisen 

für die Bürger*innen, aber auch Prozessabläufe für die Verwaltung und das Rettungswesen be-

inhalten. Parallel sind Einwirkungen / Kosten / Aufwand von Klimawandelfolgen auf die Ge-

sundheit bzw. das Gesundheitswesen darzustellen, um das Thema für die breite Öffentlichkeit 

greifbar zu machen. Der Hitzeaktionsplan sollte über eine Webseite wie z.B. das webbasierte 

Informationsportal (Maßnahme QS 2.1) mit Verlinkung zur städtischen Webseite bereitgestellt 

werden, damit dieser schnell und unkompliziert eingesehen werden kann. 

Es wird empfohlen, die zusätzlich zu den Sachinformationen vorgehaltene online-Informations-

karte des Hitzeaktionsplans interaktiv zu gestalten, so dass Informationen individuell zu- und 

abgeschaltet werden können und eine Beteiligung / Interaktion mit der Bevölkerung möglich 

ist. So können Bürger*innen aktuelle Hinweise zum Beispiel zu neuen Sitzmöglichkeiten oder 

defekten Wasserspendern eintragen. Zeitgleich sollte es ein verwaltungsseitiges Pendant ge-

ben, welches im städtischen Intranet und mit weiteren Akteur*innen geteilt wird. In dieser in-

ternen Version können die Prozessabläufe der involvierten Akteur*innen dargestellt und ein-

fach eingesehen werden. Eine Kopplung mit den Kontaktpersonen in den Fachämtern rundet 

den Service ab (Maßnahme KK 1.2). 

Umsetzungsakteur*innen - betroffene Ämter und Aufgabenbereiche 

Umsetzung durch Umweltmediziner (Gesundheitsamt) in Kooperation mit der Koordinierungs-

stelle Klimaschutz und Klimaanpassung (Umweltamt), Bevölkerungsschutz und externen Ak-

teur*innen wie Rettungsdiensten und Krankenhäusern - amtsintern | ämterübergreifend 

Wesentliche Umsetzungsschritte und -instrumente 

Vor Erstellung des Hitzeaktionsplanes müssen zunächst die Inhalte und Darstellungsformen 

sowie die Bereitstellung und Verbreitung dieses Planes definiert werden. Des Weiteren muss 

deutlich sein, wie und unter welchen Bedingungen die relevanten Daten erhoben werden. Als 

Inspiration können aktuell in Planung befindliche oder bereits umgesetzte Aktionspläne ande-

rer Städte dienen, z.B. aus Köln, Gießen, Offenbach oder Madrid. 

Bei der Erstellung einer Online-Informationskarte kann entweder die Dortmund Agentur invol-

viert oder ein externer Anbieter hinzugezogen werden. Die Pflege sollte jedoch durch die the-

menrelevanten Ämter erfolgen. 
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Die Inhalte zum gewünschten und empfohlenen Verhalten der Bürger*innen werden in Zusam-

menarbeit der zuvor benannten Ämter erstellt und wenn nötig aktualisiert. So sollten zum Bei-

spiel Schwellen für einzelnes empfohlenes Verhalten definiert werden, z.B.: „Ab einer Tempe-

ratur von 28°C im Schatten wird empfohlen, das Haus nur für dringliche Angelegenheiten und 

bestenfalls auch mit einer Flasche Wasser zu verlassen.“ Die Darstellung dieser Schwellen mit 

sich täglich anpassenden Ampeln oder Hitzebarometern erleichtert außerdem die Interpreta-

tion. Ein gutes Beispiel mit Erklärungen zu Verhaltensanpassungen ab der Temperaturschwelle 

32°C bietet die Broschüre zum Thema Hitze der Stadt Offenbach. 

Es könnten auch weitere Inhalte wie z.B. Orte mit kostenfreiem Trinkwasser oder gekühlte Ge-

bäude in Kartenansicht dargestellt werden. Ein weiterer darstellbarer Aspekt umfasst die Nen-

nung beschatteter Fahrrad- oder Gehwege. Als Basis hierfür kann das bereits erstellte Radwe-

gekataster genutzt werden. Auch die Option, Bürger*innen Angebote / gute Wegstrecken etc. 

vermerken zu lassen oder auf Änderungen hinzuweisen ist denkbar. Hier muss jedoch der Auf-

wand zur Überprüfung, Einarbeitung und Bearbeitung der Kommentare berücksichtigt werden. 

Zusätzlich muss der Hitzeaktionsplan breit kommuniziert werden, um die Zielsetzung der per-

sönlichen Vorsorge und somit Anpassung während (extrem) heißer Tage zu erreichen. Um 

möglichst viele Bürger*innen zielführend zu informieren, muss auch die Übersetzung des Hit-

zeaktionsplans in andere in Dortmund gesprochene Sprachen in Betracht gezogen werden. 

Zeitlicher Umsetzungshorizont 

Mittelfristig 

Controlling der Maßnahme 

Das Controlling bezieht sich auf die einzelnen Schritte zur Erstellung eines Hitzeaktionsplanes 

sowie auf die anschließende Kommunikation und Verbreitung des Hitzeaktionsplans in der Be-

völkerung. Details befinden sich in der Controlling-Tabelle. 

Erwartete Wechselwirkungen und Synergien 

Der Hitzeaktionsplan ist für die gesamte Bevölkerung relevant und kann somit auch, zumindest 

in Teilen, in weitere Sensibilisierungsmaßnahmen wie die Informations- und Beratungsange-

bote für Privatpersonen, Unternehmen oder Freizeitgruppen sensibler Personengruppen 

(Maßnahmen QS 2.3, 2.5 bzw. 3.1) einbezogen werden. Zusätzlich können Handlungsvorschläge 

teils in die Liste niedrigschwelliger Maßnahmen für lokale Unternehmen (Maßnahme QS 2.7) 

und der Hitzeaktionsplan als Ganzes in das webbasierte Informationsangebot (Maßnahme QS 

2.1) integriert werden.  

Außerdem wird erwartet, dass durch die Kooperation zwischen Gesundheits- und Umweltamt 

auch die weitere Zusammenarbeit in und an Projekten gefördert wird. 
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Maßnahmenbewertung 

 

Personalkosten: Mittel, da insbesondere während der (inhaltlichen) Erarbeitung mehrere 

Personen involviert sind. Mit erfolgreicher Veröffentlichung der Informationen reduziert sich 

der Aufwand jedoch deutlich. Inhalte müssen lediglich von Zeit zu Zeit überarbeitet werden. 

Bestenfalls wird auch eine übersetzte Version angeboten, um auch Personen mit unzureichen-

den Deutschkenntnissen informieren zu können. Hierdurch fallen zusätzliche Kosten an. 

Sachkosten: Mittel, da bei einem digitalen Hitzeaktionsplan, die Webseite designed und pro-

grammiert werden muss und regelmäßig Kosten für das Hosting anfallen. Zusätzlich muss mit 

Kosten für weitere Werbemittel zur Bekanntmachung gerechnet werden. Auch die Integrierung 

externer Expert*innen in die Erarbeitung des (digitalen) Hitzeaktionsplanes kann sinnvoll sein, 

verursacht jedoch weitere Kosten. Auf lange Zeit relativieren sich diese Kosten jedoch, da die 

meisten davon hauptsächlich während der Erarbeitungsphase anfallen. 

Kosten-Nutzen-Verhältnis: Eher positiv zu bewerten, da mit einem Hitzeaktionsplan ein In-

formationsmittel geschaffen wird, welches in ganz Dortmund und für alle Personengruppen re-

levant ist. Mittels der Bereitstellung im Internet und bestenfalls dem Angebot der Karte in meh-

reren Sprachen kann sich jeder tagesaktuell zu Hitzeereignissen informieren und Hinweise zu 

angepasstem persönlichen Handeln erhalten. Durch die Umsetzung einzelner Empfehlungen, 

insbesondere in Risikogruppen, wird eine Reduzierung von hitzebezogenen Einsätzen durch 

z.B. Rettungsdienste erwartet. So können die Gesamtkosten der Stadt trotz der zeitlich und fi-

nanziell anspruchsvollen Erstellung möglicherweise auf lange Sicht reduziert werden. 

Wirkung: Als positiv zu bewerten, da ein Hitzeaktionsplan leicht verständlich vorsorgende 

Maßnahmen für die Bevölkerung definiert und insbesondere über die Veröffentlichung in digi-

talen Medien auch viele Personen erreichen kann – mittlerweile auch ältere Bevölkerungsgrup-

pen. Durch Hinweise und weiterführende Informationen wie zum Beispiel die Darstellung be-

schatteter Fahrrad- / Gehwege oder Trinkbrunnen kann die Karte bei allen Personengruppen 

zu niedrigschwelligen Verhaltensänderungen während (extrem) heißer Tage führen. 

Umsetzbarkeit: Mittel, da vor der Erarbeitung bestenfalls ein/e Umweltmediziner*in einge-

stellt und die ämterübergreifende Koordinierungsstelle Klimaanpassung geschaffen wird. Al-

ternativ müssen sich die mit dem Projekt betrauten Mitarbeiter*innen zunächst in das Thema 

einarbeiten. Außerdem müsste bei Einbeziehung externer Fachkundigen zunächst eine Aus-

schreibung mit anschließendem Auswahlverfahren erfolgen. 
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8. Verstetigungsstrategie 

Die während der Erarbeitungsphase des „Masterplans Integrierte Klimaanpassung“ erworbenen 

neuen Erkenntnisse, Planungsgrundlagen, Maßnahmenvorschläge und Handlungsempfehlungen 

dienen dazu, Klimaanpassung in Dortmund als wichtiges interdisziplinäres Thema in der Verwal-

tung und in vielen Bereichen der Stadtgesellschaft zu etablieren. Mit der Verstetigungsstrategie 

soll dazu eine Handlungsperspektive aufgezeigt werden, über die Vorgaben des Masterplans lang-

fristig und nachhaltig umgesetzt werden können und die gesteckten Ziele in der Klimaanpassung 

erreicht werden. Für Dortmund steht dabei die Integration der Anpassung an die Folgen des Kli-

mawandels in das alltägliche Verwaltungshandeln im Vordergrund. Der in Kapitel 7 beschriebene 

verwaltungsspezifische Maßnahmenkatalog dient der Verstetigungsstrategie dabei als inhaltliche 

Grundlage und Richtschnur.  

Im Rahmen der Verstetigungsstrategie sollen Möglichkeiten aufgezeigt werden, wie die Klimaan-

passung mit dem Ziel einer regionalen Wertschöpfung verbunden werden kann und an welchen 

Hebeln und in welchen Handlungsfeldern eine Beteiligung von Akteur*innen auch außerhalb der 

Verwaltung künftig nötig und sinnvoll ist. Die sich im Prozess der Erstellung des Klimaanpas-

sungskonzeptes gebildeten Aktivitäten und Gremien sollen dauerhaft in der Kommune verankert 

werden.  

Im Einzelnen relevant sind die  

 dauerhafte Implementierung der Klimaanpassungsstrategie in die Verwaltung der 

Stadt Dortmund 

 Identifizierung, Analyse und Darstellung notwendiger Vernetzungen innerhalb der 

Verwaltung  

 Beschreibung von Instrumenten zur verwaltungsinternen Strategieumsetzung und 

zur Einbindung externer Akteur*innen und  

 die Darstellung der für die Strategieumsetzung notwendigen personellen Kapazitäten 

Dauerhafte Implementierung der Klimaanpassungsstrategie in die Stadtverwal-

tung 

Für eine dauerhaft zielgerichtete und erfolgsorientierte Implementierung der Klimaanpassungs-

strategie in die Dortmunder Stadtverwaltung bedarf es  

 der Unterstützung und Mitwirkung aller Mitarbeiter*innen der Fachverwaltung und wei-

terer, verwaltungsexterner Akteur*innen,  

 Personalressourcen zur Umsetzung von Maßnahmen und Projekten in allen relevanten 

Verwaltungsbereichen und 

 Finanzmittel zur Umsetzung von Maßnahmen und Projekten, z. B. durch die Bereitstellung 

eines festen, jährlichen Budgets für Klimaanpassungsmaßnahmen.  

Des Weiteren ist ein regelmäßiges und mehrstufiges Controlling der Vorgaben und Maßnahmen 

aus den Handlungskonzepten unerlässlich. Auf das Controlling wird in Kapitel 9 näher eingegan-

gen. 
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Notwendige Vernetzungen und Instrumente innerhalb der Verwaltung 

Im Rahmen des verwaltungsinternen Beteiligungsprozesses hat sich gezeigt, dass in der Regel ein 

guter Austausch zwischen den Fachämtern besteht und sich bereits einige Arbeitskreise mit The-

men befassen, die einen direkten oder indirekten Bezug zur Klimaanpassung aufweisen (siehe 

Kapitel 4). Diese bereits bestehenden Kommunikationsstrukturen sollten weiter genutzt werden.  

Viele Maßnahmen dieses Masterplans können von der Dortmunder Stadtverwaltung in Eigenregie 

angestoßen werden. Dabei kann das Maßnahmenprogramm jedoch nicht durch die Koordinie-

rungsstelle Klimaanpassung allein umgesetzt werden, sondern es bedarf der Unterstützung durch 

die verschiedenen Fachämter der Verwaltung. Grundsätzlich gilt Klimaanpassung als Quer-

schnittsaufgabe, die jede Leistungseinheit in ihrem Aufgabenbereich berücksichtigen und integ-

rieren muss.  

Die inhaltlich-personelle Erweiterung der Koordinierungsstelle Klimaschutz und Klimaanpas-

sung (Maßnahme FP 1.1) schafft die Voraussetzung für eine Bündelung und zentral gesteuerte 

Verbreitung relevanter Informationen zum Thema Klimaanpassung. Diese sind für die gemein-

same Planung und Umsetzung von Maßnahmen notwendig.  

Die laufende Vernetzung zwischen den Fachämtern und Stadtbetrieben, bzw. die weitere Imple-

mentierung des Klimaanpassungsgedankens in die bereits vorhandenen Aufgabenfelder der ver-

schiedenen Fachbereiche stellt neben der eigenständigen Umsetzung von Maßnahmen und Pro-

jekten eine wichtige Aufgabe des Klimaanpassungsmanagements dar. 

Bei Maßnahmen, die nur bedingt im direkten Einflussbereich der Stadtverwaltung liegen, ist eine 

Umsetzung gemeinsam mit externen Akteur*innen bzw. Akteursgruppen anzustreben. Um die An-

passung an die Folgen des Klimawandels zu erreichen, wird empfohlen, stadtweit eine möglichst 

große Zahl von unterschiedlichen Akteur*innen zu motivieren, ihrerseits Klimaanpassungsmaß-

nahmen durchzuführen. Neben der direkten Ansprache zentraler Personen oder Institutionen mit 

Multiplikationswirkung werden der Aufbau bzw. die Nutzung und die Pflege von Arbeitskreisen 

sowie (bestehenden) Beratungs-, Informations- und Freizeitangeboten unter Einbindung weite-

rer wichtiger Akteur*innen als wirkungsvoll angesehen (vgl. Maßnahmen KK 1.1, QS 2.2, QS 2.4, 

QS 2.5 und QS 3.1). Diese Angebote dienen dabei dem Wissenstransfer, dem Erfahrungsaustausch 

sowie der Motivation der Mitglieder und sind meist mittel bis langfristig angelegt. Neben lokalen 

Akteur*innen (z. B. Wohnungsunternehmen) können für bestimmte Maßnahmen und Projekte zu-

dem regional Handelnde wie z. B. die Verbraucherzentrale NRW oder die EnergieAgentur.NRW 

mit eingebunden werden. 

Im Hinblick auf begrenzte Haushaltsmittel der Stadt Dortmund ist es wichtig, bestehende Struk-

turen im Bereich von Netzwerken, Partnerschaften, Kooperationen sowie Sponsorings zu nutzen, 

zu festigen und weiter auszubauen. Durch die Delegierung finanzieller und personeller Verant-

wortung an Dritte wird die Umsetzungsquote von Maßnahmen weiter verbessert. 

Um die bestehenden Akteursgruppen, bereits laufende Projekte sowie Projektplanungen auf Basis 

des vorliegenden Maßnahmenprogrammes einzubinden oder zusammenzuführen, sollte ihr Zu-

sammenspiel in einem effektiven Klimaanpassungs- und Netzwerkmanagementprozess koordi-

niert werden. Das Netzwerkmanagement bedarf dabei einer umfassenden und zugleich effektiven 

Öffentlichkeitsarbeit auf lokaler und regionaler Ebene, um die Anliegen im Bereich der Klimaan-

passung zu verdeutlichen und mit gezielten Aktivitäten weiter zu gestalten. 
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Dabei ist es von großer Bedeutung, dass die Politik diese Ziele aktiv unterstützt, kommuniziert 

und damit vorantreibt.  

Notwendige personelle Kapazitäten 

Die Umsetzung aller Maßnahmen des Masterplans erfordert einen bedeutenden Personaleinsatz, 

der in diesem Umfang nicht allein mit den derzeit bestehenden Personalressourcen der Koordi-

nierungsstelle Klimaschutz und Klimaanpassung der Stadt Dortmund geleistet werden kann. Das 

Klimamanagement in Form von mehreren Klimaanpassungsmanager*innen ist die wichtigste Vo-

raussetzung für die Umsetzung des Klimaanpassungskonzeptes, welches Aufgaben der Koordina-

tion und Initiierung übernimmt und auch als Anlaufstelle für Fachämter und Externe fungiert. Der 

Stadt Dortmund wird im Maßnahmenprogramm empfohlen, das Klimaanpassungsmanagement 

um 1,5 auf dann insgesamt 2,5 Stellen aufzustocken, um die vielfältigen Aufgaben, die aus diesem 

Klimaanpassungskonzept resultieren optimal bewältigen zu können. Vor allem die Umsetzung der 

Maßnahmen, das begleitende Controlling, der Aufbau und Unterhalt von Netzwerken, die Samm-

lung, Aufbereitung und Bereitstellung von relevanten Informationen, die Einwerbung von Förder-

geldern sowie der Aufbau von Pilotprojekten und weitere Aufgaben bedingen die Notwendigkeit 

zur Aufstockung des Personalbestandes. 

In Dortmund werden die Klimaanpassungsmanager*innen in der Koordinierungsstelle zwar zent-

ral angesiedelt, sie kooperieren jedoch sehr stark mit Multiplikator*innen in den jeweiligen 

Fachämtern und den städtischen Geschäftsbetrieben (z.B. der Stadtentwässerung). Diese Multi-

plikator*innen sollten nicht nur eine Verknüpfungsfunktion in der Zusammenarbeit mit der Ko-

ordinierungsstelle ausüben, sondern auch über ein besonderes Interesse an den Themen der 

Klimaanpassung verfügen und als Sprachrohr für die Klimaanpassung in ihrer Organisationsein-

heit fungieren. In der Unterstützung des Controllings liegt eine zentrale Aufgabe für die Multipli-

kator*innen aus den Fachämtern, da viele Anpassungsmaßnahmen in den Fachämtern verantwor-

tet und nur dort eine Umsetzungskontrolle erfolgen kann. Somit besteht auch in der Berichts-

pflicht ein wesentliches Element der Zusammenarbeit zwischen den Fachämtern und der Koordi-

nierungsstelle. Diese Multiplikator*innen sind gleichzeitig für eine Zusammenarbeit im Sinne ei-

nes Netzwerkes innerhalb der Verwaltung auf Arbeitsebene zu gewinnen und sollten z.B. an Ar-

beitsgruppen-Sitzungen z.B. zum Thema Starkregenvorsorge teilnehmen. 

Bei dieser Option wird davon ausgegangen, dass durch die direkte und enge Zusammenarbeit der 

Klimaanpassungsmanager*innen mit weiteren Akteur*innen ein schlagkräftiges Team entsteht. 

Es ist ein enger Austausch untereinander gesichert und Synergieeffekte können optimal genutzt 

werden.  
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Ziele Ausgewählte Instrument(e) Verantwort-

lichkeit 

Weitere rele-

vante Ak-

teur*innen 

Langfristig erfolgreiche 

Umsetzung von Klimaan-

passungsmaßnahmen in 

der Dortmunder Verwal-

tung 

Informationsmaterialien, Intranet, Kar-

tenmaterial, Masterpläne, Ausschrei-

bungsstandards 

Koordinie-

rungsstelle 

Klimaschutz 

und Klimaan-

passung 

Alle planen-

den und aus-

führenden 

Fachämter 

Verstetigung und Verin-

nerlichung eines klima-

angepassten Verwal-

tungshandelns 

Regelmäßig stattfindender Austausch 

z.B. in Arbeitskreisen und im Intranet, 

Implementierung und Umsetzung von 

neuen Standards z.B. Durchgrünungsfak-

tor 

Koordinie-

rungsstelle 

Klimaschutz 

und Klimaan-

passung 

Alle Fachäm-

ter 

Multiplikation durch 

Breitenwirkung und 

Strahlkraft über die Ver-

waltung hinaus in die 

Stadtgesellschaft  

Zielgruppenspezifische Informationsma-

terialien und Beratungsangebote, Veran-

staltungen, Hitzeaktionsplan  

Koordinie-

rungsstelle 

Klimaschutz 

und Klimaan-

passung 

Alle beraten-

den Fachäm-

ter 

Erhöhung des Bewusst-

seins und der Akzeptanz 

von Klimaanpassungs-

maßnahmen in der Dort-

munder Stadtgesellschaft 

Zielgruppenspezifische Informationsma-

terialien und Beratungsangebote, Veran-

staltungen, Webseite, Hitzeaktionsplan, 

Umsetzung von Maßnahmen an städti-

schen Gebäuden (Vorbildfunktion der 

Stadt) 

Koordinie-

rungsstelle 

Klimaschutz 

und Klimaan-

passung 

Alle beraten-

den Fachäm-

ter 
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9. Controllingkonzept 

Das Controlling dient dazu, den Umsetzungsstand der Vorgaben und Maßnahmen des Mas-

terplans kontinuierlich zu überprüfen. Somit stellt das Controlling ein zentrales Element 

der Erfolgs- und Zielerreichungskontrolle dar.  

Um die Vorgaben des Masterplans zielgerichtet und erfolgreich umsetzen zu können, bedarf es 

eines langfristig angelegten, kontinuierlichen und mehrstufigen Controllings, welches auf zwei 

Ebenen erfolgen sollte:  

 Stadtweites Controlling: Überprüfung der erfolgreichen Integration von Maßnah-

men und Aktivitäten zur Klimaanpassung in das städtische Handeln und damit in die 

Stadtgesellschaft als Ganzes. 

 Maßnahmenbezogenes Controlling: Überprüfung der erfolgreichen Umsetzung von 

Einzelmaßnahmen aus dem Handlungskonzept des Masterplans entlang festgelegter, 

maßnahmenspezifischer Indikatoren. 

Als wesentliche Voraussetzung für die Umsetzung und den Erfolg des Controllings müssen die 

Erfolgsindikatoren ebenso wie die Verantwortlichkeiten auf den beiden Handlungsebenen mög-

lichst genau definiert werden. Als fachliche Schnittstelle für alle Controlling-Aktivitäten fungiert 

die Koordinierungsstelle Klimaanpassung im Umweltamt der Stadt Dortmund. Ihr obliegt die ge-

nerelle Überwachung des Standes der Maßnahmenumsetzung sowie eine kontinuierliche Zieler-

reichungskontrolle. Der Umsetzungsstand sollte seitens der Koordinierungsstelle in Form eines 

regelmäßigen Controlling-Berichtes dokumentiert werden. 

 

9.1. Controlling-Bericht (Fortschrittsbericht) 

Die Koordinierungsstelle Klimaanpassung erstellt einen mindestens alle drei Jahre erscheinenden 

Bericht zur Dokumentation des Umsetzungsstandes in Hinblick auf die Ziele und Maßnahmen des 

Masterplans. Dieser Controlling- oder Fortschrittsbericht dient zum einen als Grundlage zur In-

formation der Verwaltung sowie der Politik in Ausschüssen und im Rat und stellt somit ein we-

sentliches Instrument der Zielerreichungskontrolle dar. Darüber hinaus lassen sich aus dem Be-

richt personelle und finanzielle Erfordernisse ableiten, die für den Erfolg zukünftiger Umset-

zungsschritte unabdingbar sind. Somit fungiert der Controlling-Bericht auch als Vorlage für zu-

künftige Entscheidungen des Rates. 

Der Bericht sollte eine konkrete Übersicht über den Stand der Umsetzung des maßnahmenbezo-

genen Controllings und des gesamtstädtischen Controllings enthalten. Als Hilfsmittel zur Erfas-

sung des Zielerreichungsstandes dient zum einen die Controlling-Tabelle mit den zu prüfenden 

Indikatoren (S. 274) sowie zum anderen die Controlling-Matrix (S. 296) zur Erfassung des Umset-

zungsstandes für jede Maßnahme. 
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Im Einzelnen könnte der Controlling-Bericht wie folgt aufgebaut sein: 

1. Zusammenfassung 
2. Übersicht zu Anforderungen und Zielen der Klimaanpassung 
3. Dokumentation einzelner Aktivitäten in der Stadt Dortmund 

a. Umgesetzte Einzelmaßnahmen 
b. Laufende und geplante Projekte 
c. Weiteres 

4. Gesamtstädtische Entwicklungen 
a. Gesamtstädtische Maßnahmen und Initiativen 
b. Maßnahmen zur Akteur*innen - / Bürger*innenbeteiligung in der Stadtgesell-

schaft (Vereine, Verbände, Initiativen) 
c. Planungsrelevante Aktivitäten 
d. Weiteres 

5. Arbeiten der Koordinierungsstelle Klimaanpassung 
a. Aktuelle und geplante Aktivitäten 
b. Übergreifende Kooperations- und Austauschaktivitäten 
c. Öffentlichkeits- und Pressearbeit 
d. Personelle Situation 
e. Stand zur Finanzierung und zu Förderinitiativen 
f. Weiteres 

6. Zusammenfassung zum Stand der Umsetzung (Zielerreichung) 
7. Ausblick  

 

Der Controlling-Bericht sollte mindestens alle drei Jahre erstellt werden und jeweils maximal drei 

Monate nach Ende eines Berichtszeitraum vorliegen. Der Bericht ist der Öffentlichkeit zugänglich 

zu machen; hierzu bietet es sich an, auf Grundlage des Controlling-Berichts eine für die Öffentlich-

keit verständliche und publikumswirksame Dokumentation zum Stand der Klimaanpassung zu 

erstellen. Zumindest sollte eine bürgernahe Zusammenfassung der Aktivitäten und des Standes 

der Zielerreichung erarbeitet werden. 

Neben der kontinuierlichen Zielerreichungskontrolle kann dem Controlling auch die Aufgabe zu-

kommen, eine Optimierung und Justierung einzelner Maßnahmen sowie des gesamten Klimaan-

passungsprozesses voranzutreiben. Eine solche begleitende Prozessevaluation eröffnet die Mög-

lichkeit, den Masterplan und einzelne Maßnahmen flexibel an die sich verändernden Bedingungen 

anpassen zu können. Eine begleitende Evaluation soll Entwicklungen über längere Zeiträume auf-

zeigen, Fehlentwicklungen erkennen und diesen frühzeitig begegnen sowie Möglichkeiten der Ge-

gensteuerung aufzeigen. Diese Aufgabe sollte vorrangig in den Händen eines externen Gremiums 

unter wissenschaftlicher Leitung liegen. Die Evaluation des gesamten Klimaanpassungsprozesses 

in Dortmund ist wünschenswert und sollte zu einem späteren Zeitpunkt detaillierter geplant und 

umgesetzt werden. 

 

9.2. Stadtweites Controlling  

Ziel des stadtweiten Controllings ist die Überwachung der Umsetzungsstände und -fortschritte in 

Bezug auf die Anpassung an den Klimawandel in Dortmund durch Politik, Verbände und Initiati-

ven sowie Teile der Verwaltung. Um die Umsetzung der Maßnahmen zur Klimaanpassung gesamt-
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städtisch überprüfen zu können, bedarf es insbesondere des Einbezugs des Rates sowie der poli-

tischen Gremien. Der Rat der Stadt Dortmund beschließt diesen Masterplan und schafft dadurch 

die Voraussetzungen, die Maßnahmen verbindlich umsetzen zu können. Dem entsprechend sind 

die Zielerreichungskontrolle durch ein langfristiges Controlling und eine entsprechende Bericht-

erstattung im Rahmen der Umsetzung des Masterplanes von besonderer Bedeutung. 

Das Thema der Klimaanpassung wird in Dortmund bisher maßgeblich im Ausschuss für Klima-

schutz, Umwelt, Stadtgestaltung und Wohnen behandelt. Da Klimaanpassung interdisziplinär zu 

betrachten ist, ergeben sich jedoch auch Berührungspunkte zum Ausschuss für Mobilität, Infra-

struktur und Grün sowie zum Ausschuss für Soziales, Arbeit und Gesundheit. Parallel sollten der 

Seniorenbeirat sowie der Naturschutzbeirat in die Überprüfung der Umsetzungsschritte einbezo-

gen werden. Hierzu sollte entsprechend Bericht über die jeweiligen Umsetzungsstände erstattet 

werden. Darüber hinaus ist die regelmäßige Beantwortung von Anfragen aus der Politik zum 

Stand der Umsetzung notwendig und wünschenswert. 

Neben der Politik existieren verschiedene thematisch relevante Arbeitsgruppen, die sich u.a. aus 

Vertreter*innen der Stadt Dortmund zusammensetzen. Diese Arbeitsgruppen diskutieren unter 

anderem zu den Themen Überflutungsvorsorge oder übergreifenden Fragen zur Naturschutz- 

und Grünplanung mit direktem oder indirektem Bezug zur Klimaanpassung. Weitere verwal-

tungsinternen Arbeitsgruppen sind im Themenbereich Klimaanpassung bislang nicht etabliert. 

Eine Kooperation mit wissenschaftlichen Einrichtungen sollte zukünftig angestrebt werden, um 

eine externe, wissenschaftlich fundierte Begleitung des Prozesses vornehmen zu können. Ein be-

gleitendes Gremium unter wissenschaftliche Leitung könnte so die Umsetzung des stadtweiten 

Controllings in Kooperation mit der Koordinierungsstelle Klimaanpassung vorantreiben und un-

ter Umständen auch die Ziele des Masterplans fortschreiben. Eine wesentliche Grundlage für die 

Unterrichtung der politischen Gremien, der Vereine und Verbände stellt der oben beschriebene 

Controlling-Bericht dar.   
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Tab. 9.1: Arbeits-/Projektgruppen 

Name Allgemeine Aufgaben Bezug zur Klimaan-

passung 

Funktion im Controlling 

Arbeitskreis Überflu-

tungsvorsorge 

Austausch (Informationen 

weitergeben) zu Projekten 

der einzelnen Ämter (zu 

wassersensibler Stadtent-

wicklung (im Rahmen der 

ZI) und Starkregenvor-

sorge) 

Risiken/Gefahren 

durch Überflutungen 

in Folge von Starkre-

gen reduzieren 

Begleitendes Controlling 

aller Maßnahmen und Ak-

tivitäten im Bereich Stark-

regen und Überflutung. 

Arbeitskreis Risiko-

gruppe 

Analyse der Starkregenbe-

troffenheit (KRITIS). 

Themenfokus Starkre-

gen 

Begleitendes Controlling 

aller Maßnahmen und Ak-

tivitäten im Bereich Stark-

regen und Überflutung. 

Lenkungsgruppe Demo-

grafiebericht 

Erstellung eines neuen De-

mografieberichts 

Übersicht über Demo-

grafie in Dortmund 

und entsprechend 

Überblick über sen-

sible Personengrup-

pen in Dortmund 

Begleitendes Controlling 

in Hinblick auf vulnerable 

Personengruppen sowie 

auf den Zielkonflikt zwi-

schen Raumnutzung und 

Klimaanpassung. 

Green meets Green Austausch zu aktuellen, öko-

logischen Fragestellungen in 

Bebauungsplanverfahren, z. 

B. Naturschutz- / Arten-

schutzrecht, Baurecht / No-

vellierungen. Ökologisch-

raumrelevante Fragestel-

lungen. 

Themenfokus auf öko-

klimatisch relevanter 

Fragestellungen, zu-

dem planungsrechtli-

che Fragestellungen 

mit Themenbezug 

Begleitendes Controlling 

auf den Gebieten öko-kli-

matischer Wirkungsket-

ten sowie zu Maßnahmen 

u.a. aus dem Bereich Pla-

nen & Bauen. 

 

Tab. 9.2: Relevante politische Gremien und Beiräte 

Name Allgemeine Aufgaben Bezug zur Klimaan-

passung 

Funktion im Controlling 

Ausschuss für Klima-

schutz, Umwelt, Stadtge-

staltung und Wohnen 

Beratung zu den für den 

Ausschuss relevanten The-

menbereichen. Vorberei-

tung von Ratsentscheidun-

gen. 

Behandelte Themen 

liegen im Fokus der 

Klimaanpassung mit 

großen interdiszipli-

nären Synergieeffek-

ten. 

Beratende Vorbereitung 

und Überprüfung von Ent-

scheidungen mit Bezug zur 

Klimaanpassung. Control-

ling im Sinne einer Ent-

scheidungsvorbereitung 

und späteren nachgelager-

ten Kontrolle. 

Ausschuss für Mobilität, 

Infrastruktur und Grün 

Beratung zu den für den 

Ausschuss relevanten The-

menbereichen. Vorberei-

tung von Ratsentscheidun-

gen. 

Behandelte Themen 

liegen teilweise im Fo-

kus der Klimaanpas-

sung mit interdiszipli-

nären Synergieeffek-

ten. 

Beratende Vorbereitung 

und Überprüfung von Ent-

scheidungen mit Bezug zur 

Klimaanpassung. Control-

ling im Sinne einer Ent-

scheidungsvorbereitung 

und späteren nachgelager-

ten Kontrolle. 
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Ausschuss für Soziales, 

Arbeit und Gesundheit 

Beratung zu den für den 

Ausschuss relevanten The-

menbereichen. Vorberei-

tung von Ratsentscheidun-

gen. 

Behandelte Themen 

liegen teilweise im Fo-

kus der Klimaanpas-

sung mit interdiszipli-

nären Synergieeffek-

ten. 

Beratende Vorbereitung 

und Überprüfung von Ent-

scheidungen mit Bezug zur 

Klimaanpassung. Control-

ling im Sinne einer Ent-

scheidungsvorbereitung 

und späteren nachgelager-

ten Kontrolle. 

Seniorenbeirat Mitwirkung bei der Gestal-

tung einer seniorengerech-

ten Stadt. 

Senioren als vul-

nerable Gruppe sind 

besonders vom Klima-

wandel betroffen. 

Begleitendes Controlling al-

ler Maßnahmen zum Schutz 

der älteren Generation, Ein-

bringen neuer Impulse. 

Naturschutzbeirat Vertretung der Belange von 

Natur und Landschaft in 

der Stadt. 

Große Synergien zwi-

schen Naturschutz, 

Freiflächenschutz und 

der Klimaanpassung. 

Begleitendes Controlling in 

Hinblick auf Freiflächen-

schutz, öko-klimatische As-

pekte und die Synergiewir-

kungen in den Handlungs-

feldern. 

 

Tab. 9.3: Wissenschaftliche Einrichtungen – beispielhafte Auflistung 

Name Aufgaben allg. Bezug zur Klimaanpassung 

TU Dortmund, z.B. 

Institut für Raumpla-

nung (IRPUD) 

Interdisziplinarität, Interaktion, Kommu-

nikation und Kooperation der Ingenieur- 

und Naturwissenschaften, Gesellschafts- 

und Kulturwissenschaften.  

Forschung und über 66 Bachelor- und 

Masterstudiengänge sowie zusätzlich 

eine breit aufgestellte Lehrerausbildung 

mit mehr als 30 Fächern. 

Behandelte Themen liegen teilweise im Fokus 

der Klimaanpassung mit interdisziplinären 

Synergieeffekten. 

Ausbildung in Berufsbildern mit späterem 

Bezug / Verantwortung in der Umsetzung 

von Projekten mit Klimaanpassungsbezug. 

Fachhochschule 

Dortmund  

Anwendungsnahe Ausbildung in insge-

samt über 80 Bachelor- und Masterstudi-

engängen in der Informatik, in Ingenieur-

, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 

sowie in den Bereichen Architektur und 

Design. Forschung und Transferprojekte 

mit direkten Zugängen zu Unternehmen 

vor Ort. 

Behandelte Themen liegen teilweise im Fokus 

der Klimaanpassung mit interdisziplinären 

Synergieeffekten. 

Ausbildung in Berufsbildern mit späterem 

Bezug / Verantwortung in der Umsetzung 

von Projekten mit Klimaanpassungsbezug. 

Fraunhofer Institut 

für 

Materialfluss und Lo-

gistik (IML) 

Industrienahe ganzheitliche Logistikfor-

schung sowie Erarbeitung von Prob-

lemlösungen zur unmittelbaren Nutzung 

für Unternehmen und Vorlaufforschung 

von zwei bis fünf Jahren. 

Die Logistik von Unternehmen wird durch 

Klimaanpassung bereits stark beeinflusst. 

Mit fortwährendem Klimawandel wird 

Klimaanpassung in der Logistikforschung 

noch wichtiger. 

FOM Hochschule Studiengänge für Berufstätige in den Be-

reichen Wirtschaft und Management, 

Wirtschaft und Psychologie, Wirtschaft 

und Recht, IT-Management, Ingenieur-

wesen sowie Gesundheit und Soziales, 

auch ohne klassische Hochschulzugangs-

berechtigung. 

Behandelte Themen liegen teilweise im Fokus 

der Klimaanpassung mit interdisziplinären 

Synergieeffekten. 

Ausbildung und Weiterbildung von Personen 

in Berufsbildern mit (späterem) Bezug / Ver-

antwortung in der Umsetzung von Projekten 

mit Klimaanpassungsbezug. 

Leibniz-Institut für 

Arbeitsforschung 

Forschung zu Potenzialen und Risiken 

moderner Arbeit auf lebens- und verhal-

tenswissenschaftlicher Grundlage und 

Arbeitende Menschen stehen im Mittelpunkt 

der Forschung. Diese werden durch Klima-

anpassung bereits stark in Ihren Lebensbe-
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daraus resultierende Ableitung von Prin-

zipien für die leistungs- und gesundheits-

förderliche Gestaltung der Arbeitswelt. 

reichen beeinflusst. Mit fortwährendem Kli-

mawandel wird Klimaanpassung in der Ar-

beitswelt noch wichtiger. 

 

Tab. 9.4: Fachlich relevante Initiativen, Verbände und Vereine – beispielhafte Auflistung 

Name Aufgaben allg. Bezug zur Klimaanpassung 

BUND – Kreisgruppe 

Dortmund 

Das Hauptziel ist die Sensibilisierung 

der großstädtischen Bevölkerung für 

Belange des Umwelt- und Naturschut-

zes. Dazu zählen auch das Angebot re-

gelmäßiger naturkundlicher Exkursio-

nen und einer Geocaching-Tour für 

Kinder sowie der Versuch mit Stellung-

nahmen, Pressearbeit und digitalen 

Angeboten, Einfluss auf politische Ent-

scheidungen zu nehmen. 

Hauptthema ist Klimaschutz. Klimaanpas-

sung ist jedoch eng damit verbunden und 

könnte in Zukunft auch stärker in das Infor-

mationsangebot einbezogen werden. 

Klimabündnis Dort-

mund 

Zusammenschluss von ca. 33 Verbän-

den und Initiativen sowie vielen Privat-

personen für den Klimaschutz. Ziel des 

Zusammenschlusses ist es, sowohl die 

kommunalen Entscheidungsträger*in-

nen als auch die Bürger*innen dazu zu 

bewegen, sich viel stärker als bisher 

für Klimaschutz zu engagieren. 

Hauptthema ist Klimaschutz. Klimaanpas-

sung ist jedoch eng damit verbunden und 

könnte in Zukunft auch stärker in das Infor-

mationsangebot einbezogen werden. 

Extinction Rebellion 

Deutschland – Orts-

gruppe Dortmund 

Verein, der sich mit der öffentlichkeits-

wirksamen Aufklärung über die Klima-

krise und deren Folgen beschäftigt. Ziel 

ist es, den für das Klima nötigen umfas-

senden und tiefgreifenden Wandel her-

beizuführen. 

Hauptthemen sind der Schutz von Artenviel-

falt und Klima. Klimaanpassung ist eng mit 

dem Klimaschutz verbunden und könnte in 

Zukunft daher auch stärker in das Informati-

onsangebot einbezogen werden. 

NABU Dortmund Verein mit dem Ziel der Förderung des 

Naturschutzes, der Landschaftspflege, 

des  

Tierschutzes unter besonderer Berück-

sichtigung der freilebenden Vogelwelt 

und das Eintreten für  

die Belange des Umweltschutzes. Ein 

wichtiger Aspekt hierbei ist das Infor-

mieren der Öffentlichkeit über die Ziele 

des Natur- und Umweltschutzes durch  

Veröffentlichung und Veranstaltungen. 

Hauptthema ist Klimaschutz. Klimaanpas-

sung ist jedoch eng damit verbunden und 

könnte in Zukunft auch stärker in das Infor-

mationsangebot einbezogen werden. 

Fridays 4 Future Dort-

mund 

Bewegung, welche regelmäßig für eine 

Politik streikt, die der Klimakrise ge-

recht wird, indem wissenschaftliche 

Fakten berücksichtigt werden. Im 

deutschsprachigen Raum unterstützt 

von über 27.000 Wissenschaftler*in-

nen. 

Hauptthema ist die Klimakrise. Klimaschutz 

und Klimaanpassung müssen hier im Ein-

klang umgesetzt werden, um langfristig die 

Vulnerabilität zu senken. 

Parents 4 Future Dort-

mund 

Verein mit ca. 30 Mitglieder*innen mit 

dem Ziel die Fridays for Future Bewe-

gung zu unterstützen. 
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Für die Umsetzung einer kontinuierlichen Umsetzungskontrolle ist es zudem notwendig, dass Mit-

arbeiter*innen aus allen relevanten Bereichen der Stadtverwaltung wie der Gebäudewirtschaft, 

Beschaffung, Stadtplanung und Stadtentwicklung usw. in ihrem Fachbereich regelmäßig Informa-

tionen und Daten zur Überprüfung des Umsetzungsstandes erfassen, auswerten und der Koordi-

nierungsstelle Klimaanpassung zur Verfügung stellen. Die Koordinationsstelle ist durch die so be-

reitgestellten Daten in der Lage, regelmäßig den geforderten Controllingbericht (Fortschrittsbe-

richt) zu erstellen. 

 

9.3. Maßnahmenbezogenes Controlling  

Im Rahmen dieses Masterplanes wurden für jede vorgeschlagene Maßnahme Erfolgsindikatoren 

bzw. Ziele für die Durchführung einer Umsetzungskontrolle entwickelt. Diese Indikatoren sind im 

Folgenden tabellarisch dargestellt und zeigen auf, welche Ziele mit der jeweiligen Maßnahme er-

reicht werden sollen und wie die Zielerfüllung kontinuierlich überprüft werden kann. Ziele sind 

beispielsweise die Integration von Klimavorrang- und Klimalastflächen in den Flächennutzungs-

plan. Die Zielerreichung wird dann mit geeigneten Mitteln überprüft, zum Beispiel durch eine kon-

tinuierliche Begleitung und Umsetzungskontrolle in allen Phasen der Neuaufstellung des Flächen-

nutzungsplanes. Maßnahmenspezifische Zielformulierungen sind deshalb notwendig, da die ein-

zelnen Maßnahmen große Unterschiede aufweisen und daher die Anwendung eines einheitlichen 

Maßstabes nicht möglich ist. 

Das maßnahmenbezogene Controlling sollte zentral durch die Koordinierungsstelle Klimaanpas-

sung erfolgen. Da jedoch neben dem Umweltamt viele Fachämter mit der Maßnahmenumsetzung 

betraut sind, kommt weiteren Bereichen der Dortmunder Fachverwaltung eine wichtige Rolle im 

maßnahmenbezogenen Controlling zu. Hier sind vor allem das Stadtplanungs- und Bauordnungs-

amt, das Grünflächenamt sowie weitere technische Ämter zu nennen. Darüber hinaus spielen aber 

auch das Gesundheitsamt, die Wirtschaftsförderung sowie unter anderen das Sozialamt eine 

wichtige Rolle. 

Das Controlling soll maßnahmenspezifisch in jeweils festgelegten zeitlichen Abständen erfolgen 

und zum Abschluss der Gesamtmaßnahme einen Überblick über die Entwicklung in den jeweili-

gen Projektjahren beinhalten. Um das praktische Controlling zu vereinfachen, sollte die dazu ent-

wickelte Controlling-Matrix (siehe S. 296) durch die Koordinierungsstelle Klimaanpassung ge-

nutzt werden. Diese kann in Form einer Checkliste leicht abgearbeitet werden. Die Ergebnisse des 

Controllings sollen parallel zur Berichtspflicht gegenüber dem Projektträger Jülich (PTJ) im Con-

trolling-Bericht veröffentlicht werden.  

Die im Anhang aufgeführte Tabelle stellt für die einzelnen Maßnahmen sinnvolle Erfolgsindikato-

ren dar, anhand derer die Umsetzung der Maßnahmen überprüft werden kann.
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10.Kommunikationskonzept 

Einleitung  

Die Stadt Dortmund ist seit geraumer Zeit in diversen Vorhaben und Initiativen auf dem Gebiet 

der Klimaanpassung aktiv, zu nennen sind z.B. das Klimafolgenanpassungskonzept für den Stadt-

bezirk Dortmund-Hörde (Laufzeit: 2014-2016) oder die Beteiligung am Projekt iResilience (Lauf-

zeit: 2018-2021). Trotz dieser vielfältigen Aktivitäten mangelt es an einer umfassenden Kommu-

nikation des Themas Klimaanpassung sowohl in die allgemeine Bevölkerung hinein als auch in-

nerhalb der Verwaltung selbst. Auch die verständliche Definition und Abgrenzung des Themas 

Klimaanpassung zum Thema Klimaschutz ist hier zu nennen. 

Übergreifendes Ziel einer themen- und zielgruppenspezifischen Kommunikationsstrategie ist es, 

die Handlungsbereitschaft der maßgeblichen Akteur*innen zu stärken und so Maßnahmen zur 

Anpassung an den Klimawandel plan- und vor allem umsetzbar zu machen. Die Sensibilisierung 

für das Thema Klimaanpassung steht dabei im Vordergrund; die Akteur*innen sollen motiviert 

werden, ihre eigene Situation und ihr aktuelles Handeln in Hinblick auf die Stärkung der Klima-

resilienz zu reflektieren und zu einem klimaangepassten Verhalten sowohl im privaten wie auch 

im beruflichen Umfeld zu kommen. 

Um dies zu erreichen, wird für das Projekt MiKaDo eine Kommunikationsstrategie entworfen, 

welche auf eine möglichst kontinuierliche und gezielte Ansprache der unterschiedlichen Ak-

teur*innen abzielt. Der Fokus liegt dabei auf den verwaltungsinternen Akteur*innen. 

Ziele und Zielgruppen der Kommunikationsstrategie  

Die Kommunikationsstrategie richtet sich an stadtinterne und -externe Akteur*innen. Auch wenn 

sich die Kommunikation wie der Fokus des gesamten Projektes MIKADO maßgeblich an stadtin-

terne Akteur*innen wie das Stadtplanungsamt oder die Wirtschaftsförderung richtete und auch 

in Zukunft richtet, darf die Bedeutung der Kommunikation nach außen nicht unterschätzt werden. 

Zum einen liegt die Umsetzung vieler Klimaanpassungsmaßnahmen außerhalb des städtischen 

Einflussbereiches, zum anderen setzt der Erfolg kommunalen Handelns die Akzeptanz und Unter-

stützung der Bevölkerung insgesamt und einzelner Bevölkerungsgruppen im Speziellen voraus. 

So muss zum Beispiel neben der Information von Unternehmen oder weiteren externen Ak-

teur*innen wie z.B. Landwirten eine Sensibilisierung erfolgen, welche diese zur Umsetzung und 

somit zur Mitwirkung bei Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel animiert. 

Die interne Kommunikation richtet sich an die städtische Verwaltung, hier vor allem an die inhalt-

lich betroffenen Fachbereiche mit ihren Fachamtsleitungen sowie den städtischen Mitarbeiter*in-

nen. Parallel soll auch die Kommunalpolitik angesprochen werden. Bei der Kommunikation nach 

außen werden hauptsächlich Bürger*innen und Unternehmen adressiert. Trotzdem sollte nach 

Bedarf auch die Kommunikation mit weiteren Akteursgruppen berücksichtigt werden. 

Grundsätzliches Ziel der Kommunikationsstrategie ist es, die angesprochenen Zielgruppen durch 

die Bereitstellung von Informationen zu sensibilisieren und aktiv an Prozessen zu beteiligen. Dies 

umfasst die Aufklärung und den Abbau von (persönlichen) Hürden / Hemmnissen, die Akzeptanz-

steigerung sowie die nachhaltige Verankerung von Klimaanpassungsthemen in der Stadtverwal-

tung und der Öffentlichkeit.  
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Für jede Zielgruppe der Kommunikationsstrategie existieren weitere spezifische Ziele. Aus städ-

tischer Sicht sollen so z.B. weitere relevante Akteursgruppen mobilisiert und langfristige Koope-

rationen geschaffen werden. Abbildung 10.1 bietet einen Überblick über die wichtigsten Ziele. 

Zielgruppe Ziele der Kommunikationsstrategie 

in
te

rn
 

Bürgermeister*innen   Information, Beteiligung, 

Anstoßen politischer Beschlüsse, 

Anpassen von Prozessen in der Verwaltung 

Fach- und Führungsebene 
 

Information, Beteiligung, 

Interne Prozesse / Aufgaben anpassen 

Mitarbeiter*innen der 

städtischen Fachämter 

 Information, Beteiligung,  

Unterstützung der Arbeitsprozesse  

e
xt

e
rn

 

politische Gremien  Information, Beteiligung, 

Anstoßen politischer Beschlüsse 

Bürger*innen   Information, Beteiligung, 

Stärkung der Eigeninitiative 

Externes Fachpublikum 

Unternehmen 
 

Information, Beteiligung, 

Stärkung der Eigeninitiative 

Abb. 10.1: Zielgruppen und Ziele der Kommunikationsstrategie 

 

Spezifische Ziele, die im Einzelnen für die Zielgruppen erreicht werden sollen, werden in Anhang 

a) weiter aufgeschlüsselt. Anhang b) zeigt zudem spezifische Gefahren infolge des Klimawandels 

für einzelne Zielgruppen auf, die mit Hilfe der Kommunikationsstrategie vermittelt werden soll-

ten. 

Voraussetzungen und vorhandene Organisationsstrukturen für eine erfolg-

reiche themenbezogene Kommunikationsstrategie in der Stadt Dortmund 

Um die Zielgruppen von MiKaDo in Zeiten der Digitalisierung und vor dem Hintergrund einer stei-

genden Informationsflut nachhaltig zu erreichen, ist ein zielgerichtetes Vorgehen in der Öffent-

lichkeitsarbeit und damit der Kommunikation sowohl nach innen als auch nach außen besonders 

wichtig. Vor- und Nachteile der einzelnen Kommunikationskanäle müssen entsprechend der zu 

erreichenden Ziele abgewogen und ausgewählt werden. 

Beim Einsatz der einzelnen Kommunikationsmaßnahmen und Kommunikationskanäle sollten au-

ßerdem folgende Faktoren berücksichtigt werden, um die Zielgruppen erfolgreich anzusprechen 

und Klimaanpassung nachhaltig im Bewusstsein zu verankern: Transparenz, Kontinuität, Ab-

gestimmtheit und Sichtbarkeit, Flexibilität. Die Erläuterung der einzelnen Faktoren befindet 

sich in Tabelle 10.1. 
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Tab. 10.1: Faktoren einer erfolgreichen Kommunikation nach innen und außen (angelehnt an das Klimaanpassungs-
konzept der Stadt Düsseldorf, 2017) 

 

Erfahrungen aus vorangegangenen Projekten sollten zunächst analysiert, reflektiert und dabei 

bewährte Kommunikationsinstrumente und -kanäle identifiziert werden. Anhand dieses Wissens 

können die Planung und Durchführung der weiteren Kommunikation effektiver gestaltet werden. 

T
ra

n
sp

a
re

n
z 

 Präsentation von umgesetzten Maßnahmen/erzielten Resultaten  

 Darlegung des Gesamtprozesses sowie der jeweiligen Gründe der Entscheidungsfin-

dung  

 offene Annahme und Umgang mit Kritik in Bezug auf Klimaanpassungsthemen. 

Die Transparenz ist wichtig, um Handlungen und Entscheidungen für alle Akteur*innen 

nachvollziehbar zu machen und die Akzeptanz dafür zu steigern. 

K
o

n
ti

n
u

it
ät

 

 Wiederholte Kommunikation über unterschiedliche Kanäle zur dauerhaften Sensibili-

sierung.  

Akteur*innen immer wieder und in unterschiedlichen Situationen erreichen und sich 

wiederholt mit dem Thema auseinandersetzen.  

A
b

ge
st

im
m

th
e

it
  Bestehende und neue Informations- und Beratungsangebote für Externe mit invol-

vierten Fachämtern abstimmen 

 Ausführliche, widerspruchsfreie Kommunikation der Fachämter mit hoher Qualität 

nach außen.  

Die Absprache zwischen den Fachämtern für stadtverwaltungsinterne Angebote garan-

tiert außerdem ein zielführendes und an den bestehenden Bedarfen orientiertes Infor-

mations- und Kooperationsangebot zum Thema Klimaanpassung. 

Si
ch

tb
a

rk
e

it
 

 Begriff und Gründe für Klimaanpassung stärker gegenüber allen Akteur*innen kom-

munizieren.  

Es gibt bereits eine Vielzahl an Aktivitäten zu dem Thema Klimaanpassung, wie zum Bei-

spiel das Projekt zur Nutzung klimaangepasster Bäume bei der Neuplanung des Innen-

stadtwalls. Maßnahmen, wie z.B. die Umsetzung von Begrünung werden jedoch eher sel-

ten mit Klimaanpassungsmaßnahmen in Verbindung gebracht, sondern mit anderen 

Begriffen, wie z.B. „Aufwertung des Stadtbildes“.  

Da Klimaanpassung unter anderem für den Erhalt von Lebensqualität steht, können Maß-

nahmen der Klimaanpassung auch werbewirksam eingesetzt werden. Durch die er-

zielte Bewusstseinssteigerung soll Klimaanpassung außerdem in Zukunft von allen Ak-

teur*innen klar benannt werden können und im besten Fall bei allen Aktivitäten mitbe-

dacht / -kommuniziert werden. 

F
le

xi
b

il
it

ä
t 

 Kommunikationskanäle individuell und flexibel für einen gegebenen Anlass wählen.  

 Abstimmung der Kommunikation bei eintretenden Veränderungen im internen oder 

externen Umfeld (z.B. neue gesetzliche Vorgaben).  

Das Ziel der Flexibilität bei der Strategieumsetzung ist somit die Optimierung der Kom-

munikation mit allen Akteur*innen. 
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Bei der Wahl von Kommunikationsmaßnahmen sollten sowohl die bewährten als auch neue Ka-

näle genutzt werden. Auf diese Weise können die Reichweite der Kommunikation verbessert und 

somit möglicherweise neue Personengruppen erreicht werden. 

Zunächst ist eine genaue Zielgruppenanalyse und die Herausarbeitung möglicher Kommunikati-

onskanäle von Bedeutung, um darauf basierend effektive Kommunikationsinstrumente auszu-

wählen. 

a) Stadtinterne Betrachtung 

Analyse der einzubeziehenden Fachgruppen, Arbeitsgemeinschaften und Fachämter  

Die Stadtverwaltung Dortmund besteht aus 8 Dezernaten mit 32 Fachbereichen und Eigenbetrie-

ben, wie z.B. der Wirtschaftsförderung oder Stadtentwässerung. Viele Fachbereiche haben einen 

direkten oder indirekten Bezug zum Thema der Klimaanpassung. 

Zudem gibt es bereits einige städtische Arbeitskreise, in welchen das Thema Klimaanpassung di-

rekt oder indirekt relevant ist (siehe Tabelle 10.2). Diese sollten bei der Umsetzung der Kommu-

nikationsstrategie einbezogen werden. 
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Tab. 10.2: Übersicht etablierter Arbeitskreise mit Potenzial zur (stärkeren) Integration von Klimaanpassungsthemen 

Arbeitskreis Überflutungsvorsorge 

Teilnehmer: Stadtentwässerung*, Feuerwehr, Planungsamt (Planung und Bauordnung), Tief-
bauamt, Grünflächenamt, Umweltamt 

Aufgabe: Austausch (Informationen weitergeben) zu Projekten der einzelnen Ämter (zu was-
sersensibler Stadtentwicklung (im Rahmen der ZI) und Starkregenvorsorge) 

Greift in folgende Prozesse ein: aktuell keine, potenziell könnten jedoch diverse Planungen be-
einflusst werden, wenn Projekte der verschiedenen Ämter besprochen würden. 

Arbeitskreis Risikogruppe 

Teilnehmer: Umweltamt*, Stadtentwässerung, Geschäftsführung des Krisenstabs, Vermes-
sungs- und Katasteramt, (demnächst auch untere Wasserbehörde) 

Aufgabe: Analyse der Starkregenbetroffenheit (KRITIS) auswerten und besprechen 

Greift in folgende Prozesse ein: aktuell keine 

Arbeitskreis Nahmobilität 

Teilnehmer: Tiefbauamt*, ADFC, ADAC, politische Gremien, Universität Dortmund 

Aufgabe: Nahmobilität stärken (Fokus: Radfahren und zu Fuß gehen) 

Greift in folgende Prozesse ein: Neuplanung von Straßen. Der Arbeitskreis bespricht jeden Stra-
ßenzug, der neu geplant wird. 

Lenkungsgruppe Demografiebericht 

Teilnehmer: Sozialamt* 

Aufgabe: Erstellung eines neuen Demografieberichts 

Greift in folgende Prozesse ein: aktuell keine 

Green meets Green 

Teilnehmer: Freiraumplaner*innen aus Städtebau und Bauleitplanung und "Ökolog*innen" aus 
Umwelt- und Landschaftsplanung sowie der unteren Naturschutzbehörde 

Aufgabe: Austausch zu aktuellen, ökologischen Fragestellungen in Bebauungsplanverfahren, z. 
B. Naturschutz- / Artenschutzrecht, Baurecht / Novellierungen, div. Verordnungen, Arten-
schutzprüfungen, Umweltprüfung / Umweltberichte, Ausgleichsflächen / Bewertungsverfah-
ren Eingriffsregelung, Ökokonten / A+E-Kataster, "Natur auf Zeit"-Regelung, Invasive Arten, 
etc. 

Greift in folgende Prozesse ein: aktuell keine 

* Für den Arbeitskreis zuständiges Amt 

 

Wenn möglich, sollte das Thema Klimaanpassung auch in weitere städtische Arbeitskreise inte-

griert werden, um die Arbeit der Fachbereiche besser vernetzen und informieren zu können. Im 

Sinne einer erfolgreichen Weitergabe von Ergebnissen aus den Arbeitskreisen sollten diese über-

sichtlich strukturiert und ansprechend aufbereitet werden. 
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Analyse der vorhandenen und nutzbaren Kommunikationsstrukturen der Stadt Dortmund 

Insgesamt können die folgenden, bereits bestehenden Kommunikationsinstrumente genutzt wer-

den: MAI Intranet und Mitarbeiter*innen Information, Arbeitskreise, gemeinsam genutztes E-

Mail-System, städtische Webseite, Flyer / Broschüre. Zusätzlich sollte regelmäßig der Einsatz 

neuer Instrumente geprüft werden. 

b) Stadtexterne Betrachtung 

Analyse der jeweiligen Akteursgruppen und deren Verbindungen untereinander 

Die meisten externen Akteur*innen sind dadurch gekennzeichnet, dass sie gemeinsam Bürger*in-

nen der Stadt Dortmund sind. Zum einen sind Bürger*innen die Zielgruppe für Produkte von Un-

ternehmen, so dass die Unternehmensreputation in der Bevölkerung wichtig ist. Zum anderen 

setzt sich die Belegschaft in Unternehmen, aber auch in sonstigen Organisationen aus Bürger*in-

nen zusammen.  

Durch eine gezielte, an alle externen Akteursgruppen gerichtete Kommunikation können Bür-

ger*innen in verschiedenen Situationen erreicht werden und Themen von einem Umfeld in das 

Nächste transferieren (Abb. 10.2). Es ist jedoch zu bedenken, dass diese Personen das Thema je 

nach Umfeld aus einem anderen Blickwinkel und mit einer anderen Intention betrachten. Daher 

müssen die Inhalte trotzdem spezifisch für z.B. Unternehmen aufbereitet werden. 

 

Abb. 10.2: Externe Akteur*innen und die wiederholte Rolle von Bürger*innen als Mitarbeiter*innen und / oder Ehren-
amtliche 
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Überprüfung der Nutzungsmöglichkeiten potenzieller Kommunikationswege zum Errei-

chen der jeweiligen Akteur*innen 

Es wurden bereits folgende Kommunikationsinstrumente für die Ansprache externer Akteur*in-

nen erfolgreich eingesetzt: Städtische Webseite, Poster, Plakate, Flyer / Postkarten / Broschüre. 

Zusätzlich sollte regelmäßig der Einsatz neuer Instrumente geprüft werden und auch zum Bei-

spiel eine Kommunikation über ein webbasiertes Informationsangebot zur Klimaanpassung, wel-

ches im Maßnahmenkatalog (QS 2.1) erläutert wird, erfolgen. 

Kommunikationskanäle und zielgruppenspezifisches Produktportfolio 

Tab. 10.3: Übersicht der Kommunikationsinstrumente geteilt nach interner und externer Kommunikation aus Sicht der 
Stadtverwaltung 

Interne Kommunikation Externe Kommunikation 

 Factsheets  Postkarten 

 

 

Stadtinternes Intranet  Soziale Medien 

 Stadtinterne Mailings und Verteiler  

 

Online-Beteiligung / Information 

KLIMA.MAP 

 Stadtinterne 

Mitarbeiter*Innen Information 
 

Online-Beteiligung / Information On-

line Befragung 

 Handlungsfeldspezifische Leitfäden  Artikel in der Tageszeitung 

 
Stadtinterne Arbeitskreise und Foren  Handlungsfeldspezifische Leitfäden 

 
Regionale, themenbezogene Arbeits-

kreise 

 Städtische Webseite 

 Städtische Webseite  Broschüren / Flyer 

 Broschüren / Flyer 
 

Workshops 

 
Workshops 

 
Akteur*innengespräch, Interview 

 
Akteur*innengespräch, Interview   

Information              Beteiligung 
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Die nähere Betrachtung der einzelnen Kommunikationsinstrumente, welche im Rahmen der Kom-

munikation von Klimaanpassung nach innen und außen genutzt werden können, befindet sich in 

Anhang c). In den Steckbriefen wird jeweils beschrieben, welche Zielgruppe und Ziele mit dem 

Instrument erreicht werden können. Außerdem werden das Instrument und seine Besonderhei-

ten dargestellt bevor abschließend ein Fazit gezogen wird. In dem Fazit wird eine kurze Bewer-

tung des Instruments vorgenommen und beschrieben, wie gut dieses Instrument für kurzfristige 

Kommunikation von Klimaanpassung in Dortmund geeignet ist.  

Hinweise zur Verstetigung der Kommunikationsstrategie  

Maßnahmen der Klimaanpassung werden zwar bereits zu Teilen in Projekten integriert, der Be-

griff und die Relevanz von Klimaanpassung an sich sind jedoch immer noch kaum im Bewusstsein 

der städtischen Mitarbeiter*innen verankert. Auch bei der breiten Öffentlichkeit und den wichti-

gen Entscheidungsträger*innen ist das Thema noch nicht ausreichend bekannt.  

Mit Hilfe der vorgestellten Öffentlichkeitsarbeitsinstrumente sollten die wichtigen Akteursgrup-

pen in Dortmund und insbesondere die Mitarbeiter*innen der Stadtverwaltung für das Thema 

sensibilisiert werden, so dass Klimaanpassung schlussendlich noch stärker und gezielt in die Ak-

tivitäten der Akteur*innen integriert wird. 

Die Grundlage für zukünftige Handlungsvorschläge für die Öffentlichkeitsarbeit ist die Entwick-

lung einer Verstetigungsstrategie. Als Ausgangspunkt dafür kann beispielsweise eine Ist-Analyse 

zum Einfluss der bisher durchgeführten Öffentlichkeitsarbeit dienen. Die Analyse kann zum Teil 

auf Kapitel 4 und unter Zuhilfenahme der Checkliste in Abbildung 10.3 durchgeführt werden. 

Abb. 10.3: Checkliste zur Überprüfung des bisherigen Einflusses der Öffentlichkeitsarbeit 

 

  

Checkliste – Status Quo Analyse 

☐ 
Auflistung und zielgruppenspezifische Analyse der bereits in Klimaanpassungsprozesse 

eingebundenen Akteur*innen 

☐ 
Stärken-Schwächen-Analyse: Welche Methoden wurden zur Einbindung der Akteur*in-

nen angewandt? 

☐ 
Sind feste Foren, Arbeitskreise u.ä. aufgrund der bereits durchgeführten Maßnahmen ent-

standen? 

☐ Inwiefern existieren beschlussfähige Gremien? 

☐ 
Welche regelmäßig stattfindenden, öffentlichen Veranstaltungen wurden zur Kommuni-

kation und Information der externen Akteur*innen bereits genutzt? 
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Folgende grundsätzliche Fragen sollten im Rahmen der Analyse geklärt werden:  

 Welche Akteursgruppen konnten bisher nur schlecht oder gar nicht eingebunden werden 

und welche Gründe können dafür eine Rolle gespielt haben?  

 Wie wurden einzelne Maßnahmen und Aktionen angenommen? Konnten damit die ge-

wünschten Ergebnisse erzielt werden?  

Der auf der Analyse basierende Verstetigungsprozess sollte kontinuierlich innerhalb des zustän-

digen Fachamtes kommuniziert werden. Auf lange Sicht sollten für interne und externe Akteur*in-

nen Mitwirkungsmöglichkeiten geschaffen werden. So kann kommuniziertes Wissen stärker ver-

ankert und in konkreten Projekten umgesetzt werden.  
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a. Controllingkonzept: Controlling-Tabelle - Verwaltungsbezogene Maßnahmen 

Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

Maßnahmenbereich "Planen und Bauen" (PB) 

1.1 Integration des Quer-

schnittsthemas Kli-

mafolgenanpassung 

in Masterpläne und 

weitere strategische 

Konzepte 

Prüfung aller neu erstellter oder aktua-

lisierter Masterpläne sowie weiterer 

Strategien / Konzepte in Hinblick auf 

die a) bereits erfolgte Integration und 

b) das Potenzial zur Integration des 

Themas Klimaanpassung. Festgelegte 

Prüfroutine durch eine Prüfmatrix. Indi-

katoren: Anzahl bzw. prozentualer An-

teil thematisch adäquat aufgearbeiteter 

Pläne und Strategien. 

Prüfung durch die Koordi-

nierungsstelle Klimaanpas-

sung sowie dabei eine enge 

Kooperation mit den beauf-

tragten Fachamtsverant-

wortlichen. 

Übersicht der zu erstellen-

den oder zu aktualisieren-

den Masterpläne sowie der 

sonstigen Strategien und 

Konzepte inkl. einer Liste 

mit der zur Erstellung oder 

Überarbeitung beauftragten 

Fachabteilungen und Fach-

kolleg*innen. Erstellung ei-

ner Prüfmatrix mit geeigne-

ten Prüfkriterien. 

Prüfung nach Bedarf und 

entsprechend der Planung 

neuer oder Überarbeitung 

bestehender Masterpläne 

und weiterer strategischer 

Konzepte. Als Grundlage 

jährliche Abfrage zum Stand 

der Aktualisierung und Neu-

aufstellung bei den relevan-

ten Fachämtern. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

1.2 Schaffung eines kli-

matischen Ausgleichs 

bei Bauvorhaben 

durch Klimaplus-Pla-

nungen 

Ein wesentlicher Erfolgsindikator ist die 

pilothafte Weiterentwicklung eines 

Ausgleichsverfahrens für die Beurtei-

lung der Klimalasten durch den Eingriff 

und deren Ausgleichsmöglichkeiten. 

Der erfolgreich abgeschlossene Pilotfall 

ist ein Meilenstein für den späteren, 

praxistauglichen Einsatz. 

Die Pilotanwendung sollte bis Mitte 

2023 abgeschlossen sein und dann in 

die Regelanwendung gehen. 

Stadtplanungs- und Bauord-

nungsamt und fachliche Be-

gleitung durch die Koordi-

nierungsstelle Klimaanpas-

sung. 

Eine Evaluation der pilot-

haften Einführung und dem 

entsprechend der Ableitung 

von praxisrelevanten Stan-

dards für die spätere In-

tegration in den Planungs-

prozess. 

Eine kontinuierliche Beglei-

tung der Pilotanwendung ist 

nötig. Der Abschluss des Pi-

loten ist Ende 2023 zu prü-

fen und zu evaluieren. Da-

nach erfolgt eine jährliche 

Überprüfung der Anwen-

dung in den Regelverfahren. 

1.3 Einführung von kli-

mawirksamen Anpas-

sungsstandards bei 

Ausschreibungen für 

Planungs- und Bau-

leistungen 

Zunächst ist die abgestimmte Liste von 

Kriterien für klimawirksame Standards 

bei Ausschreibungen zu erstellen, an-

schließend ihre Berücksichtigung bei 

Ausschreibungen zu überwachen. 

Alle ausschreibenden Ämter 

der Planungs- und Bauver-

waltung. 

Die Kriterienliste stellt 

ebenso wie die kontinuierli-

che Prüfung relevanter Aus-

schreibungen der Bauver-

waltung durch die Vergabe-

stelle ein Kontrollinstru-

ment dar. 

Die Kriterienliste sollte bis 

Anfang 2023 erstellt und ge-

prüft sein. Anschließend 

muss der Beschluss der Kri-

terienliste durch den Rat er-

folgen, damit eine standard-

mäßige Anwendung zeitnah 

erfolgen kann. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

1.4 Einführung eines 
Systems zur effi-
zienten Umset-
zungskontrolle 
von Klimaanpas-
sungsmaßnah-
men 

Ziel ist die Kontrolle aller klimaanpas-
sungsrelevanten Auflagen und Maß-
nahmen in der verbindlichen Bauleit-
planung sowie bei sonstigen (Einzel-
)Bauvorhaben. Es sollen 100% der 
durchgeführten baulichen Maßnah-
men entsprechend kontrolliert wer-
den. Diese Quote ist im Rahmen der 
jährlichen Bilanzierung nachzuwei-
sen (Controlling-Bericht). 

Die Hauptzuständigkeit 
für die Umsetzungskon-
trolle liegt im Stadtpla-
nungs- und Bauord-
nungsamt, sofern die Pla-
nungs- und Ausführungs-
kontrolle nicht anderwei-
tig verortet ist. Der Koor-
dinierungsstelle Klima-
anpassung kommt die 
Aufgabe zu, Prüfroutinen 
einzufordern und fach-
lich zu begleiten. 

Ausgangspunkt für eine 
umfassende, effiziente 
Kontrolle ist eine digitale 
Bauakte bzw. ein entspre-
chendes Prozessmanage-
mentsystem. Die Umset-
zungskontrolle muss zeit-
lich und inhaltlich über 
ein solches Instrument 
geführt werden. Neben 
Vor-Ort Kontrollen kön-
nen u.U. auch Fernerkun-
dungsdaten in die Prü-
fung einbezogen werden. 
Sanktionsmechanismen 
sind entscheidend für die 
Effektivität und den Er-
folg der Kontrollen. 

Die Umsetzungskontrolle 
von Anpassungsmaßnah-
men muss kontinuierlich 
entlang der einzelnen 
Planungs- und Bauvorha-
ben erfolgen. Hierzu ist 
eine aus der Bauakte re-
sultierende Wiedervor-
lage zur Kontrolle unab-
dingbar. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.1 Ausweisung von 
Klima-Handlungs-
räumen im Flächen-
nutzungsplan 

Der Umsetzungserfolg bemisst sich 
an der flächenscharfen und verbind-
lichen Integration von Klima-Last-
räumen und Klima-Vorrangflächen 
in den FNP. Dies ist spätestens bei 
Neuaufstellung des FNP umzuset-
zen. Empfehlenswert ist die entspre-
chende Berücksichtigung über ein 
FNP-Änderungsverfahren. Sobald 
ein FNP-Neuaufstellungs- oder Än-
derungsverfahren angestrebt wird, 
ist die Maßnahme umzusetzen. 

Die fachliche Umsetzung 
obliegt dem Stadtpla-
nungs- und Bauord-
nungsamt. Inhaltlich 
muss der Prozess seitens 
der Koordinierungsstelle 
Klimaanpassung beglei-
tet werden. 

Bereits im Neuaufstel-
lungs- oder Änderungs-
beschluss für den FNP ist 
das Thema zu berück-
sichtigen. Die Koordinie-
rungsstelle Klimaanpas-
sung muss ebenso früh-
zeitig in den FNP-Neuauf-
stellungsprozess inte-
griert werden und den 
gesamten Prozess inhalt-
lich begleiten. 

Das Controlling sollte 
jährlich überprüfen, ob 
und wann eine entspre-
chende FNP-Änderung / 
Neuaufstellung zu erwar-
ten ist und dann prüfen, 
ob die Ausweisung der 
neuen Flächenkategorie 
integriert wird. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.2 B-Plan: Entwick-
lung eines praxis-
nahen Verfahrens 
zur Anwendung ei-
nes Durchgrü-
nungsfaktors in der 
Bebauungsplanung 

Der flächendeckenden Anwendung 
muss eine Pilotanwendung zur Erar-
beitung eines praxistauglichen Ver-
fahrens vorausgehen. Diese sollte 
bereits ab Sommer 2021 im Rahmen 
eines geeigneten B-Planverfahrens 
umgesetzt werden. Nach der Erpro-
bung und Erarbeitung eines praxis-
nahen Verfahrens in den Jahren 
2021 und 2022 sollte die reguläre 
Einführung und standardmäßige 
Berücksichtigung des Durchgrü-
nungsfaktors möglichst ab 2023 er-
folgen. 

Für die Erprobung und 
verbindliche Umsetzung 
ist das Stadtplanungs- 
und Bauordnungsamt zu-
ständig. Hier ist eine enge 
fachliche Begleitung 
durch die Koordinie-
rungsstelle Klimaanpas-
sung erforderlich. 

Die Erprobungsphase 
sollte in enger Koopera-
tion mit dem Umweltamt 
erfolgen und dort ent-
sprechend evaluiert wer-
den. Alle inhaltlichen und 
zeitlichen Vorgaben sind 
entsprechend zu monito-
ren. 

Das Controlling sollte An-
fang 2023 die Ergebnisse 
aus der Erprobungsphase 
und anschließend jähr-
lich die Berücksichtigung 
in den laufenden Bebau-
ungsplanverfahren prü-
fen. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.3 B-Plan: Erstellung 
von planungsbe-
gleitenden Klima-
anpassungsgutach-
ten mittels mikro-
klimatischer Analy-
sen 

In allen verbindlichen Bauleitplänen 
sind mikroklimatische Gutachten in-
klusive entsprechender Modellie-
rungen durchzuführen. Die aus-
nahmslose Umsetzung ist zu errei-
chen und im Controlling-Bericht 
jährlich nachzuweisen. 

Für die Kontrolle der Um-
setzung und die fachliche 
Begleitung ist die Koordi-
nierungsstelle Klimaan-
passung, für die Vergabe 
und planerische Berück-
sichtigung die entspre-
chende Planungsabtei-
lung zuständig. 

Ausgangspunkt für die 
Kontrolle sind die Start-
gespräche und der frühe 
Einbezug der Fachämter 
in die Planung. Bereits 
hier sind die Gutachten 
seitens des Umweltamtes 
einzufordern. 

Die Maßnahme soll ab Be-
schluss des Masterplans 
kontinuierlich und flä-
chendeckend umgesetzt 
werden. Die Umsetzung 
sollte einmal jährlich 
überprüft werden. 

2.4 Klimaanpassungs-
relevante Weiter-
entwicklung der 
örtlichen Gestal-
tungssatzungen 

In allen örtlichen Gestaltungssat-
zungen sollen Aspekte der Klimaan-
passung integriert werden. Die Än-
derung der Gestaltungssatzungen 
sollte so bald wie möglich erfolgen, 
je nach Änderungsbedarf. 

Stadtplanungs- und Bau-
ordnungsamt 

Berücksichtigung der 
Klimaanpassung im Rah-
men von Änderungsver-
fahren der örtlichen Ge-
staltungssatzungen. 

Die Überprüfung des Um-
setzungsstandes sollte 
alle zwei Jahre erfolgen. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.5 Klimawirksame Weiter-
entwicklung der Stell-
platzsatzung 

Ein Änderungsverfahren der 
Stellplatzsatzung ist in Hin-
blick auf die Integration 
klimaanpassungsrelevanter 
Aspekte durchzuführen. Die 
Änderung der Stellplatzsat-
zung sollte so bald wie mög-
lich erfolgen. Ein Zielhorizont 
ist das Jahr 2023. 

Stadtplanungs- und Bau-
ordnungsamt 

Berücksichtigung der 
Klimaanpassung im Rah-
men eines Änderungsver-
fahrens. Enge fachliche 
Begleitung durch das Um-
weltamt, gefolgt vom po-
litischen Beschluss im 
Rat. 

Das Controlling der Um-
setzung sollte Anfang 
2024 erfolgen. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

3.1 Festlegung von qualitati-
ven und quantitativen Be-
dingungen und Grenzen 
für eine Nachverdichtung 
im Innenbereich 

Zunächst ist die erfolgte Fest-
legung einer verbindlichen 
Obergrenze für die GRZ für 
alle Nachverdichtungsvorha-
ben in klimatischen Risikoge-
bieten und parallel die Kon-
kretisierung von Kriterien für 
eine qualitativ hochwertige 
Planung zu überprüfen. Zu-
dem ist die Entwicklung kli-
maangepasster Nachverdich-
tungsoptionen und deren In-
tegration in den Planungspro-
zess ein zu überprüfender In-
dikator, anschließend die 
praktische Umsetzung der 
Vorgaben in der Planungspra-
xis. 

Maßgeblich zuständig ist 
das Stadtplanungs- und 
Bauordnungsamt, fach-
lich begleitend das Um-
weltamt mit der Koordi-
nierungsstelle Klimaan-
passung. 

Zielführend für die Kon-
trolle sind zunächst der 
fachliche Austausch zwi-
schen den beteiligten 
Fachämtern und an-
schließend die Überwa-
chung der Integration in 
den Planungsalltag.  

Der fachliche Austausch 
sollte Ende 2022 abge-
schlossen und die Festle-
gung auf Obergrenzen so-
wie auf Kriterien für eine 
klimaangepasste Planung 
routinemäßig ab 2023 in 
die Planungspraxis er-
folgt sein. In diesen Zeit-
horizonten sollte die 
Überprüfung erfolgen. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

3.2 Erarbeitung eines klein-
räumigen, klimatisch 
wirksamen Biotopver-
bundplans für den Innen-
bereich 

Die Umsetzung der Maß-
nahme ist mit Abschluss der 
Erstellung des kleinräumigen 
Biotopverbundplans erfolg-
reich abgeschlossen. Ein ers-
ter Umsetzungsschritt um-
fasst den Beschluss zur 
Vergabe der Kartierungsauf-
gaben durch die Untere Na-
turschutzbehörde, anschlie-
ßend stellen die erfolgte Be-
arbeitung und der fertigge-
stellte Plan inklusive Karten-
grundlagen und textlichen Er-
läuterungen den Umset-
zungserfolg dar.  

Fachlich ist die Untere 
Naturschutzbehörde im 
Umweltamt der Stadt 
Dortmund gemeinsam 
mit dem Grünflächenamt 
für die Umsetzung der 
Maßnahme zuständig. 

Die fachlich zuständigen 
Stellen sollen jeweils in 
Jahresfrist über den Fort-
gang Auskunft erteilen. 

Der Beschluss zur Erar-
beitung des Biotopver-
bundplanes sollte Ende 
2021 erfolgen, die Kartie-
rung und Bearbeitung im 
Jahr 2022, der Abschluss 
inklusive der Planerstel-
lung im Jahr 2023. Ent-
sprechend ist die Über-
prüfung der Bearbeitung 
Anfang 2023 und die end-
gültige Planerstellung 
Anfang 2024 zu gewähr-
leisten. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

3.3 Durchführung des Pilot-
projekts „Klimafeste Kita“ 

Ein Indikator umfasst die er-
folgte Auswahl einer geeigne-
ten Kita für die Pilotmaß-
nahme. Daran anschließend 
sind die Umsetzung der bauli-
chen Maßnahmen sowie die 
Veränderung der Servicean-
gebote in der Pilot-Kita maß-
geblich für den Erfolg. 

Die Auswahl der Pilot-Kita 
sollte Anfang 2022 erfolgen, 
die baulichen Maßnahmen ab 
dem Jahr 2023 bis spätestens 
zum Jahr 2024 inklusive der 
Veränderung des Servicean-
gebotes. 

Neben der fachlichen Be-
gleitung durch die Koor-
dinierungsstelle Klima-
anpassung und die plane-
rische Begleitung durch 
das Stadtplanungs- und 
Bauordnungsamt ist vor 
allem das Jugendamt re-
levant für die Maßnah-
menumsetzung vor Ort. 
Die Projektentwicklung 
läuft über die den Fach-
bereich Liegenschaften. 

Die Maßnahme sollte ent-
lang der Indikatoren 
"Auswahl der Kita" und 
den Umsetzungsschritten 
persönlich durch die Mit-
arbeiter*innen und den 
Amtsleitungen aus den 
beteiligten Ämtern erfol-
gen.  

Die Überprüfung der 
Maßnahmenumsetzung 
erfolgt entlang der einzel-
nen Umsetzungsphasen: 
Kontrolle der Kita-Aus-
wahl Anfang 2022, Start 
der baulichen Maßnah-
men bis Anfang 2023 und 
Überprüfung der Fertig-
stellung und Umsetzung 
aller Maßnahmenteile bis 
Ende 2024.  
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

Maßnahmenbereich "Kommunikation und Kooperation"       

1.1 Vernetzung bestehender 
Arbeitskreise mit Bezug 
zur Klimaanpassung 

Ein Indikator ist die kontinu-
ierlich aktualisierte Über-
sicht aller aktiven Arbeits-
kreise inkl. der behandelten 
Themen, Mitglieder und Ko-
ordinatoren im Intranet. Da-
ran anschließend werden 
100% aller besprochenen In-
halte und Ergebnisse zent-
ral zur Einsicht bereitge-
stellt. Die Koordinations-
stelle bietet zudem eine neue 
übergeordnete Arbeits-
gruppe zum Thema Klima-
anpassung an, in welcher 
sich die Mitglieder der beste-
henden Arbeitskreise halb-
jährlich und projektspezifisch 
zu den einzelnen Themen wie 
z.B. Grünflächensicherung 
austauschen können. 

Prüfung und Organisa-
tion durch Koordinie-
rungsstelle 

Intranetseite zur Vernet-
zung der Arbeitsgruppen 

halbjährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

1.2 Definition von Fachamts-
Verantwortlichkeiten zur 
Klimaanpassung 

Ein Workshop zur Identifi-
zierung und Verortung re-
levanter Aufgaben wurde 
Ende 2021 durchgeführt. An-
schließend an diesen wurde 
eine Übersicht über alle rele-
vanten Aufgaben in Bezug zur 
Klimaanpassung erstellt und 
bis Mitte 2022 mit Verant-
wortlichkeiten versehen. 
Die Übersicht über Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten 
wird jährlich überprüft und 
aktualisiert. 

Zuarbeit durch alle pla-
nenden Ämter, Erstellung 
und Aktualisierung der 
Übersichten durch Koor-
dinierungsstelle 

Workshopdokumenta-
tion, Liste mit Aufgaben, 
Liste mit Aufgaben und 
zugewiesenen Verant-
wortlichkeiten 

Bis Mitte 2022. 

1.3 Integration des MiKaDo-
Kartenmaterials als Fach-
layer in „DORIS“ 

Erfolgte Integration der 
Handlungskarte Klimaan-
passung in das System "DO-
RIS".  

Inhaltlich über die Koor-
dinierungsstelle Klima-
anpassung und technisch 
durch das Katasteramt. 

Einfache Kontrolle der 
Übernahme in das Sys-
tem durch die Koordinie-
rungsstelle. 

Kurzfristig, direkt nach 
politischer Beschlussfas-
sung von MiKaDo. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

Maßnahmenbereich "Finanzierung und Personal"       

1.1 Inhaltlich-personelle Er-
weiterung des Klimaan-
passungsmanagements in 
der Koordinierungsstelle 
Klimaschutz und Klima-
anpassung 

Bis Mitte 2022 wurde eine zu-
sätzliche Person in Vollzeit 
für die Koordinationsstelle 
eingestellt. 
Bis 2023 wurde eine weitere 
Person in Teilzeit für die Ko-
ordinationsstelle eingestellt, 
so dass ab 2023 insgesamt 2,5 
Stellen für das Thema Klima-
anpassung zuständig sind. 

Umweltamt - Prüfung Ende 2022 und 
Mitte 2023 

1.2 Schaffung einer neuen 
Stelle „Umweltmedizi-
ner*in“ im Gesundheits-
amt 

Schaffung und Besetzung ei-
ner neuen Stelle im Gesund-
heitsamt. 

Gesundheitsamt  - Prüfung Mitte 2023. 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

Maßnahmenbereich " Qualifizierung und Sensibilisierung"       

1.1 Weiterqualifizierung 
der Energie-Scouts zu 
Klimascouts 

Die Ansprüche an die Weiter-
qualifizierungsmaßnahme und 
die benötigten Akteur 
*innen wurden vor Ende des 
Jahres 2021 identifiziert. Daran 
anknüpfend wurde ein Kon-
zept zur Durchführung der 
Weiterqualifizierungsmaß-
nahme bis Anfang 2022 er-
stellt. Zu nutzende Methoden 
und Inhalte der Weiterqualifi-
zierungsmaßnahme wurden 
Mitte 2022 ausgewählt und aus-
gearbeitet. Bis Ende 2022 ha-
ben 85% der Energiescouts an 
der Weiterqualifizierung zu Kli-
mascouts erfolgreich teilge-
nommen. Die IHK integriert 
das Konzept standardmäßig 
in ihre Energiescout-Schu-
lung und bildet ab 2023 somit 
nur noch Klimascouts aus. 

Die Organisation erfolgt 
durch die Koordinie-
rungsstelle, die Durch-
führung der Weiterquali-
fizierungsmaßnahme 
durch die IHK zu Dort-
mund. Die standardmä-
ßige Weiterführung der 
Qualifizierung erfolgt 
durch die IHK zu Dort-
mund. 

vorliegendes Konzept, 
Liste der Dortmunder 
Energiescouts, Teilneh-
merlisten der Weiterqua-
lifizierungen, Schulungs-
unterlagen der IHK 

halbjährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.1 Entwicklung eines web-
basierten Informations-
angebots zur zielgrup-
pengerechten Ansprache 
der Bevölkerung 

Die Kerninhalte und die 
Struktur des webbasierten 
Informationsangebots wur-
den Spätsommer 2021 identi-
fiziert. Die Kerninhalte wur-
den Ende des Jahres 2021 zu-
sammengestellt und Mitte 
2022 für die Bereitstellung 
auf der Webseite Klima-ist-
heimspiel.de aufbereitet. 
Hierzu zählt auch die Über-
setzung der Inhalte. Neue In-
halte werden kontinuierlich 
gesammelt und für die Bereit-
stellung aufbereitet. Statische 
Inhalte (z.B. Hinweise zu Ver-
haltensanpassungen wäh-
rend Hitzemonaten und die 
Übersicht relevanter An-
sprechpartner*innen) wer-
den vierteljährlich aktuali-
siert. 

Die Organisation und Ko-
ordination der Inhalte er-
folgt durch das Umwelt-
amt in Zusammenarbeit 
mit dem Gesundheitsamt. 
Eine Zuarbeit durch alle 
Fachämter ist nötig. Die 
Umsetzung der Webseite 
übernimmt die Dort-
mund Agentur. 

Eine vorliegende Über-
sicht über Kerninhalte 
und Struktur, die ge-
kaufte Domain, eine ak-
tive Webseite, die regel-
mäßige Zuarbeit durch 
Fachämter 

nach Inbetriebnahme der 
Webseite: vierteljährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.2 Ausweitung bestehender 
Informations- und Bera-
tungsangebote zum 
Thema Klimaanpassung 

Eine Übersicht über beste-
hende Informationsange-
bote wurde Ende 2021 er-
stellt. Die Informationen zu 
den Themenbereichen und 
den relevanten Schnittpunk-
ten der Klimaanpassung mit 
den Zielgruppen der Informa-
tionsangebote wurden Früh-
jahr 2022 zusammengestellt. 
Zielgruppenspezifische In-
formationsmaterialien wie 
z.B. Broschüren zu hitzerele-
vanten Themen wurden bis 
Sommer 2022 und zu sonsti-
gen Themen Herbst 2022 ent-
wickelt. Alle entwickelten In-
formationsmaterialien wur-
den innerhalb von 4 Wochen 
nach Erstellung an die durch-
führenden Stellen der Infor-
mationsangebote weiterge-
leitet. 

Die Umsetzung erfolgt 
durch die Koordinie-
rungsstelle Klimaanpas-
sung. Die Zuarbeit bzw. 
Verbreitung der Informa-
tionen übernehmen öf-
fentliche / private Insti-
tutionen. 

Übersicht bestehender 
Informationsangebote, 
eine Sammlung relevan-
ter Informationen zur 
Klimaanpassung und die 
erstellten Informations-
materialien. Nach erst-
maliger Verbreitung kann 
auch eine Übersicht über 
Nachbestellungen von ge-
druckten Informations-
materialien zur Kontrolle 
der Umsetzung genutzt 
werden. 

halbjährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.3 Informationskampagne 
zum Thema Klimaan-
passung rund um Ge-
bäude 

Ein Konzept für die Informati-
onskampagne wurde bis An-
fang 2022 erstellt und gibt Auf-
schluss über Dauer, Inhalte und 
Ablauf der Kampagne. Rele-
vante Materialien zu den The-
men Klimaanpassung am Ge-
bäude wurden ebenfalls bis An-
fang 2022 unter Berücksichti-
gung bereits bestehender Infor-
mationsmaterialien von Exter-
nen zusammengestellt und bis 
Mitte 2022 für die Kampagne 
aufbereitet. Die Informations-
materialien wurden bis Mitte 
2022 für die Verbreitung im 
dlze und sonstigen Beratungs-
gesprächen durch städtische 
Fachämter zu Bauprojekten er-
stellt und die Informationskam-
pagne wurde spätestens Ende 
2022 durchgeführt. Sie wird bei 
Bedarf Anfang 2023 wieder-
holt. 

Die Umsetzung erfolgt 
durch das Umweltamt, 
die Wirtschaftsförde-
rung, das Amt für Woh-
nen und den Eigenbetrieb 
Stadtentwässerung 

Das Konzept für die 
Durchführung der Infor-
mationskampagne wurde 
erstellt und bereits vor-
liegende Informationen 
zu Klimaanpassung am 
Gebäude wurden gesam-
melt. 
Ein kurzer Abschlussbe-
richt zur Informations-
kampagne über Reich-
weite und Feedback 
wurde erstellt. Nach erst-
maliger Verbreitung der 
Informationen kann auch 
die Übersicht über Nach-
bestellungen von Infor-
mationsmaterialien zur 
Verbreitung im dlze und 
weiteren städtischen Be-
ratungsangeboten als In-
strument genutzt wer-
den. 

vierteljährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.4 Aufnahme des Themas 
Klimaanpassung in das 
Standard-Beratungsan-
gebot der Wirtschafts-
förderung 

Eine Evaluation des bestehen-
den Beratungsangebots der 
Wirtschaftsförderung wurde 
Herbst 2021 durchgeführt und 
Anknüpfungspunkte in der Be-
ratung für Klimaanpassung 
wurden identifiziert. Für die 
Beratung relevante Informatio-
nen wurden parallel zusam-
mengestellt. Bis Ende 2021 
wurde ein Konzept für die in-
terne Qualifizierung der Unter-
nehmensberater*innen erstellt. 
Bis Februar 2022 wurden 60% 
der Unternehmensberater*in-
nen zur Klimaanpassung ge-
schult, 100% bis April 2022. 
Das Thema Klimaanpassung 
wird spätestens ab Sommer 
2022 standardmäßig in die Be-
ratung integriert. 

Die Umsetzung obliegt 
der Wirtschaftsförde-
rung. Die Koordinie-
rungsstelle Klimaanpas-
sung unterstützt insbe-
sondere in der ersten Zeit 
und bis zum Ende der 
Schulungen. Anschlie-
ßend hat die Koordinie-
rungsstelle nur noch eine 
beratende Funktion. 

Übersicht über identifi-
zierte Anknüpfungs-
punkte der Klimaanpas-
sung im bestehenden Be-
ratungsangebot der Wirt-
schaftsförderung und 
eine Liste mit relevanten 
Informationen für die Be-
ratung. Ein erstelltes 
Konzept für eine interne 
Qualifizierung sowie die 
Teilnehmerlisten der 
Qualifizierungen. Ein 
Skript zum Ablauf Stan-
dardberatungsprozess. 

Halbjährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.5 Aufbau einer themati-
schen Kooperation mit 
der lokalen Wohnungs-
wirtschaft 

Der Kontakt mit Vertre-
ter*innen der lokalen Woh-
nungswirtschaft wurde 
Spätsommer 2021 (wieder) 
aufgenommen. Die für die 
Wohnungswirtschaft rele-
vanten Informationen wur-
den bis Ende 2021 zusam-
mengestellt und den Vertre-
ter*innen bereitgestellt. Re-
gelmäßige Treffen wurden 
mit Beginn Frühjahr 2022 
eingerichtet. An den Treffen 
nehmen regelmäßig mindes-
tens 5 Vertreter*innen teil. 

Die Umsetzung über-
nimmt der Wohnungs-
baukoordinator. Dieser 
erhält Unterstützung 
durch die Koordinie-
rungsstelle Klimaanpas-
sung. 

Kontaktliste der relevan-
ten Vertreter*innen in 
der lokalen Wohnungs-
wirtschaft und Teilneh-
merlisten der regelmäßi-
gen Treffen. 

Jährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

2.6 Erarbeitung einer nied-
rigschwelligen, standar-
disierten Maßnahmen-
liste zur Planung und Um-
setzung von Klimaanpas-
sungsmaßnahmen durch 
die lokalen Unternehmen 

Ein umfänglicher Katalog 
mit Klimaanpassungsmaß-
nahmen für Unternehmen 
wurde basierend auf bereits 
bestehenden Listen z.B. aus 
dem Projekt Klima.Profit bis 
Ende 2021 erstellt. Alle Maß-
nahmen des Katalogs wurden 
bis Sommer 2022 in Hinblick 
auf Kosten-Nutzen-Aspekte 
bewertet. Diese selektive 
Maßnahmenliste wurde bis 
Herbst 2022 zu einem ver-
breitungsfähigen Format auf-
bereitet. Die Dortmunder Un-
ternehmen wurden spätes-
tens ab Januar 2023 über die 
niedrigschwelligen Maßnah-
men aufgeklärt. Die Maßnah-
menliste wird jährlich auf Ak-
tualität geprüft und bei Be-
darf überarbeitet/ergänzt. 

Die Umsetzung erfolgt 
durch die Koordinie-
rungsstelle Klimaanpas-
sung und die Wirtschafts-
förderung. Die Verbrei-
tung übernehmen auch 
die IHK zu Dortmund und 
die Handwerkskammern. 

Katalog mit Klimaanpas-
sungsmaßnahmen, Kos-
ten-Nutzen-Analysen für 
alle Maßnahmen des Ka-
talogs, eine Liste mit 
niedrigschwelligen und 
standardisierten Maß-
nahmen, Versandlisten 
oder Zugriffszahlen von 
Unternehmen auf die 
Liste. 

jährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

3.1 Nutzung von Vereinen 
und Freizeitgruppen zur 
Beratung und Sensibili-
sierung vulnerabler Be-
völkerungsgruppen 

Eine Übersicht der aktiven 
Freizeitgruppen sensibler 
Bevölkerungsgruppen inkl. 
deren Zielgruppen und An-
sprechpartnern*innen etc. 
(siehe Matrix in Maßnahmen-
steckbrief) wurde bis Ende 
2021 erstellt. Für die Ziel-
gruppen relevante Informati-
onen wurden bis Anfang 2022 
zusammengestellt und ziel-
gruppenspezifisch aufberei-
tet. Entsprechende Informa-
tionsmaterialien für die 
Freizeitgruppen und deren 
Mitglieder wurden bis Früh-
jahr 2022 erstellt. Die Infor-
mationsmaterialien wurden 
ab Frühsommer 2022 an die 
Freizeitgruppen verteilt und 
online verfügbar gemacht. 

Umsetzung durch die Ko-
ordinierungsstelle Klima-
anpassung in Koopera-
tion mit den Quartiers-
managements, Senioren-
büros sowie weiteren so-
zialen Trägern, dem Ge-
sundheitsamt und Frei-
zeitgruppen von sensib-
len Bevölkerungsgrup-
pen. 

Übersicht über Freizeit-
gruppen sensibler Bevöl-
kerungsgruppen in Dort-
mund, zusammenge-
stellte Informationen für 
sensible Bevölkerungs-
gruppen. Nach erster Ver-
breitung der Informatio-
nen kann eine Übersicht 
über Nachbestellungen 
von Informationsmateri-
alien zur Erfolgsmessung 
genutzt werden. 

jährlich 
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Nr. Maßnahmentitel Erfolgsindikatoren 

Erfolgskontrolle 

Zuständigkeit(en) 
Benötigte Kontrollin-
strumente 

Anzustrebender zeitli-
cher Rahmen 

3.2 Erstellung eines Hitzeak-
tionsplans für die Stadt 
Dortmund 

Die Inhalte und Darstel-
lungsformen des Hitzeakti-
onsplanes wurden bis Spät-
sommer 2021 definiert. Pa-
rallel wurde bis Ende 2021 
ein Konzept zur Bereitstel-
lung und Verbreitung des Hit-
zeaktionsplans erstellt. Im 
Hitzeaktionsplan darzustel-
lende Inhalte wurden bis zum 
Frühjahr 2022 zusammenge-
stellt und für die Nutzung ent-
sprechend aufbereitet. Eine 
Online-Informationskarte 
wurde bis zum Frühsommer 
2022 erstellt und online ge-
stellt. Die Informationen der 
Online-Informationskarte 
werden jährlich auf Aktualität 
geprüft und bei Bedarf über-
arbeitet. 

Die Umsetzung in Hin-
blick auf die Inhaltser-
stellung und -aktualisie-
rung erfolgt durch den 
Umweltmediziner/das 
Umweltamt in Koopera-
tion mit der Koordinie-
rungsstelle Klimaanpas-
sung, dem Bevölkerungs-
schutz und weiteren ex-
ternen Akteur*innen. 

Konzept zu Inhalten und 
Darstellungsform, Kon-
zept zur Bereitstellung 
und Verbreitung, Zusam-
mengestellte Inhalte, On-
line-Informationskarte 

jährlich 
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b. Controllingkonzept: Controlling-Matrix 

Um das praktische Controlling zu vereinfachen, sollte die folgende Controlling-Matrix durch die Koordinierungsstelle Klimaanpassung genutzt werden. Diese 

kann in Form einer Checkliste leicht abgearbeitet werden. 

Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

nach Bedarf noch nicht 
begonnen 

abge-
schlossen  

Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    PB 
1.1 

Integration des Quer-
schnittthemas Klimafol-
genanpassung in Master-
pläne und weitere stra-
tegische Konzepte 

Klimaanpassung wurde be-
reits im neu zu erstellenden 
Masterplan berücksichtigt. 

        

      
 

Klimaanpassung muss noch 
(stärker) in dem neu zu er-
stellenden Masterplan be-
rücksichtigt werden. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    PB 
1.1 

Integration des Quer-
schnittsthemas Klima-
folgenanpassung in 
Masterpläne und wei-
tere strategische Kon-
zepte 

Eine Übersicht aller bisher 
erarbeiteten Masterpläne 
wurde erstellt. 

        

        Eine Übersicht über geplante 
Zeiten/Zeiträume von neu zu 
erstellenden oder zu überab-
reitenden Masterplänen 
wurde erstellt. 

        

  Ende 
2023 

PB 
1.2 

Schaffung eines klimati-
schen Ausgleichs bei 
Bauvorhaben durch Kli-
maplus-Planungen 

Neue Standards für den kli-
matischen Ausgleich wurden 
als neuer Standard in den 
Planungsprozess übernom-
men. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2023 

PB 
1.3 

Einführung von klima-
wirksamen Anpassungs-
standards bei Aus-
schreibungen für Pla-
nungs- und Bauleistun-
gen 

Eine Liste mit Kriterien für 
klimawirksame Standards 
bei Ausschreibungen wurde 
erstellt, abgestimmt und vom 
Rat beschlossen. 

        

   PB 
2.1 

Ausweisung von Klima-
Handlungsräumen im 
Flächennutzungsplan 

Klima-Lasträume und Klima-
Vorrangflächen wurden flä-
chenscharf und verbindlich 
in den FNP integriert (z.B. im 
Rahmen eines FNP-Ände-
rungsverfahrens). 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

nach Bedarf noch nicht 
begonnen 

abge-
schlossen  

Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

Ende 
2021 

Mitte 
2023 

PB 
2.2 

B-Plan: Entwicklung ei-
nes praxisnahen Verfah-
rens zur Anwendung ei-
nes Durchgrünungsfak-
tors in der Bebauungs-
planung 

Eine Pilotphase zur Erarbei-
tung eines praxistauglichen 
Verfahrens für einen Durch-
grünungsfaktor im B-Plan-
verfahren wurde durchge-
führt. 

        

    PB
2.4 

Klimaanpassungsrele-
vante Weiterentwick-
lung der örtlichen Ge-
staltungssatzungen 

Aspekte der Klimaanpas-
sung werden bei Überarbei-
tung oder Neuaufstellung 
örtlicher Gestaltungssatzun-
gen in diese integriert. 

        

  Anfang 
2024 

PB 
2.5 

Klimawirksame Weiter-

entwicklung der Stell-

platzsatzung 

Eine klimaanpassungsrele-
vante Änderung der Stell-
platzsatzung wurde im Rah-
men eines Änderungsverfah-
rens vorgenommen. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Ende 
2022 

PB 
3.1 

Festlegung von qualita-
tiven und quantitativen 
Bedingungen und Gren-
zen für eine Nachver-
dichtung im Innenbe-
reich 

Der fachliche Austausch zur 
Festlegung verbindlicher 
Obergrenzen für alle Nach-
verdichtungsvorhaben ist ab-
geschlossen. 

        

        Die Entwicklung klimaange-
passter Nachverdichtungsop-
tionen und deren Integration 
in Planungsprozesse ist er-
folgt. 

        

Anfang 
2022 

Ende 
2024 

PB 
3.3 

Durchführung des Pilot-
projekts „Klimafeste 
Kita“ 

Die Pilot-Kita wurde ausge-
wählt. 

        

    KK  
1.1 

Vernetzung bestehen-
der Arbeitskreise mit 
Bezug zur Klimaanpas-
sung 

Eine Übersicht über alle akti-
ven Arbeitskreise inkl. be-
handelter Themen, Mitglie-
der und Koordinatoren 
wurde erstellt. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    KK  
1.1 

Vernetzung bestehen-
der Arbeitskreise mit 
Bezug zur Klimaanpas-
sung 

Die Übersicht wurde im In-
tranet für alle einsehbar ge-
macht. 

        

        Eine neue Arbeitsgruppe 
zum Thema Klimaanpassung 
wurde eingerichtet. 

        

  Mitte 
2022 

KK 
1.2 

Definition von Fach-
amts-Verantwortlich-
keiten zur Klimaanpas-
sung 

Ein Workshop zur Identifi-
zierung und Verortung rele-
vanter Aufgaben wurde 
durchgeführt. 

        

  Ende 
2022 

    Eine Übersicht über Aufga-
ben und Verantwortlichkei-
ten innerhalb der Fachämter 
wurde erstellt. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2022 

KK 
1.3 

Integration des MiKaDo-
Kartenmaterials als 
Fachlayer in  
„DORIS“ 

Die Ergebniskarten aus Mi-
KaDo wurden für das Geoin-
formationssystem DORIS 
aufbereitet und in das Sys-
tem übernommen. 

        

  Ende 
2022 

FP 
1.1 

Inhaltlich-personelle 
Erweiterung des Klima-
anpassungsmanage-
ments in der Koordinie-
rungsstelle Klimaschutz 
und Klimaanpassung 

Eine weitere Person wurde 
für die Koordinierungsstelle 
eingestellt. 

        

  Mitte 
2023 

    Es wurden insgesamt zwei 
Personen neu für die Koordi-
nierungsstelle eingestellt, 
insgesamt arbeiten drei Per-
sonen auf 2,5 Stellen in der 
Koordinierungsstelle. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Mitte 
2023 

FP 
1.2 

Schaffung einer neuen 
Stelle „Umweltmedizi-
ner*in“ im Gesundheits-
amt 

Eine Person wurde für die 
Stelle des / Umweltmedizi-
ner*in neu eingestellt 

        

  Anfang 
2022 

QS 
1.1 

Weiterqualifizierung 
der Energie-Scouts zu 
Klimascouts 

Ansprüche an die Weiterqua-
lifizierungsmaßnahme und 
für die Umsetzung benötigte 
Akteur*innen wurden identi-
fiziert. 

        

  Mitte 
2022 

    Ein Konzept zur Durchfüh-
rung der Weiterqualifizie-
rungsmaßnahme inkl. Me-
thoden und Inhalte wurde 
erstellt. 

        

  Anfang 
2023 

    85% der Energiescouts ha-
ben an der Weiterqualifizie-
rung zu Klimascouts erfolg-
reich teilgenommen. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Mitte 
2023 

QS 
1.1 

Weiterqualifizierung 
der Energie-Scouts zu 
Klimascouts 

Die IHK hat das Konzept 
standardmäßig in ihre Ener-
giescout-Schulung integriert. 

        

  Anfang 
2022 

QS 
2.1 

Entwicklung eines web-
basierten Informations-
angebots zur zielgrup-
pengerechten Anspra-
che der Bevölkerung 

Die Kerninhalte und die 
Struktur eines webbasierten 
Informationsangebots wur-
den identifiziert. 

        

     Kerninhalte für die Webseite 
wurden zusammengestellt. 

        

  Ende 
2022 

    Kerninhalte wurden für die 
Bereitstellung auf der Web-
seite aufbereitet. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2022 

QS 
2.2 

Ausweitung bestehen-
der Informations- und 
Beratungsangebote zum 
Thema Klimaanpassung 

Eine Übersicht über beste-
hende Informationsangebote 
wurde erstellt. 

        

  Mitte 
2022 

    Informationen zu den The-
menbereichen und den rele-
vanten Schnittpunkten der 
Klimaanpassung mit den 
Zielgruppen der Informati-
onsangebote wurden zusam-
mengestellt. 

        

  Mitte 
2022 

  
Informationsmaterialien wie 
z.B. Broschüren zu hitzerele-
vanten Themen wurden ent-
wickelt. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Ende 
2022 

  
Informationsmaterialien wie 
z.B. Broschüren zu sonstigen 
Themen wurden entwickelt. 

        

    
  

Informationsmaterialien 
wurden zeitnah nach der Er-
stellung an die durchführen-
den Stellen der Informations-
angebote weitergeleitet. 

        

  Mitte 
2022 

QS  
2.3 

Informationskampagne 
zum Thema Klimaan-
passung rund um Ge-
bäude 

Ein Konzept für die Informa-
tionskampagne wurde er-
stellt und gibt Aufschluss 
über Dauer, Inhalte und Ab-
lauf. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Mitte 
2022 

  Relevante Materialien zu 
dem Thema Klimaanpassung 
am Gebäude wurden unter 
Berücksichtigung bereits be-
stehender Informationsma-
terialien von Externen zu-
sammengestellt. 

        

  Ende 
2022 

  Relevante Materialien zu 
dem Thema Klimaanpassung 
am Gebäude wurden unter 
Berücksichtigung bereits be-
stehender Informations-ma-
terialien von Externen für 
die Kampagne aufbereitet. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Mitte 
2022 

  Informationsmaterialien 
wurden für die Verbreitung 
im dlze und sonstigen Bera-
tungsgesprächen durch städ-
tische Fachämter zu Baupro-
jekten erstellt. 

        

  Ende 
2022 

    Die Informationskampagne 
wurde durchgeführt. 

        

  Anfang 
2023 

    Die Informationskampagne 
wird bei Bedarf wiederholt. 

        

  Anfang 
2022 

QS 
2.4 

Aufnahme des Themas 
Klimaanpassung in das 
Standard-Beratungsan-
gebot der Wirtschafts-
förderung 

Eine Evaluation des beste-
henden Beratungsangebots 
der Wirtschaftsförderung 
wurde durchgeführt und An-
knüpfungspunkte für Klima-
anpassung wurden identifi-
ziert. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2022 

QS 
2.4 

Aufnahme des Themas 
Klimaanpassung in das 
Standard-Beratungsan-
gebot der Wirtschafts-
förderung 

Für die Beratung relevante 
Informationen wurden zu-
sammengestellt. 

        

  Mitte 
2022 

    Ein Konzept für die interne 
Qualifizierung der Unterneh-
mensberater*innen wurde 
erstellt. 

        

  Mitte 
2022 

    60% der Unternehmensbera-
ter*innen wurden zur Klima-
anpassung geschult. 

        

  Ende 
2022 

    100% der Unternehmensbe-
rater*innen wurden zur 
Klimaanpassung geschult. 

        

  Ende 
2022 

    Das Thema Klimaanpassung 
wurde in die Beratung inte-
griert. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2022 

QS 
2.5 

Aufbau einer themati-
schen Kooperation mit 
der lokalen Wohnungs-
wirtschaft 

Der Kontakt mit Vertre-
ter*innen der lokalen Woh-
nungswirtschaft wurde (wie-
der) aufgenommen. 

        

  Mitte 
2022 

    Relevante Informationen für 
die Wohnungswirtschaft 
wurden zusammengestellt 
und den Vertreter*innen be-
reitgestellt. 

        

  Mitte 
2022 

    Regelmäßige Treffen wurden 
eingerichtet. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in % 

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2022 

QS 
2.6 

Erarbeitung einer nied-
rigschwelligen, standar-
disierten Maßnahmen-
liste zur Planung und 
Umsetzung von Klima-
anpassungsmaßnahmen 
durch die lokalen Unter-
nehmen 

Ein umfänglicher Katalog mit 
Klimaanpassungsmaßnah-
men für Unternehmen basie-
rend auf bereits bestehenden 
Listen z.B. aus dem Projekt 
Klima.Profit wurde erstellt. 

        

  Ende 
2022 

    Alle Maßnahmen des Kata-
logs wurden in Hinblick auf 
Kosten-Nutzen-Aspekte be-
wertet. 

        

  Ende 
2022 

    Basierend auf der Maßnah-
menbewertung wurde (bis 
August 2022) eine Liste 
niedrigschwelliger Maßnah-
men für Unternehmen er-
stellt. 

        

 

  



12. Anhang        312 

 

Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2023 

  Die Maßnahmenliste wurde 
zu einem verbreitungsfähi-
gen Format aufbereitet. 

        

  Mitte 
2022 

QS  
3.1 

Nutzung von Vereinen 
und Freizeitgruppen zur 
Beratung und Sensibili-
sierung vulnerabler Be-
völkerungsgruppen 

Eine Übersicht der aktiven 
Freizeitgruppen sensibler 
Bevölkerungsgruppen inkl. 
deren Zielgruppen und An-
sprechpartner*innen etc. 
(siehe Matrix in Maßnah-
mensteckbrief) wurde er-
stellt. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Mitte 
2022 

  Für die Zielgruppen rele-
vante Informationen wurden 
zusammengestellt und ziel-
gruppenspezifisch aufberei-
tet. 

        

  Mitte 
2022 

    Die Informationsmaterialien 
für Freizeitgruppen und de-
ren Mitglieder wurden er-
stellt.  

        

  Ende 
2022 

    Die Informationsmaterialien 
wurden an die Freizeitgrup-
pen verteilt und online ver-
fügbar gemacht. 

        

  Mitte 
2022 

QS 
3.2 

  

Erstellung eines Hitze-
aktionsplans für die 
Stadt Dortmund  

Die Inhalte und Darstellungs-
formen des Hitzeaktionspla-
nes wurden definiert. 

        

  



12. Anhang        314 

 

Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

 einmalig noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Ende 
2022 

  Ein Konzept zur Bereitstel-
lung und Verbreitung des 
Hitzeaktionsplans wurde er-
stellt. 

        

  Mitte 
2022 

  
Im Hitzeaktionsplan darzu-
stellende Inhalte wurden zu-
sammengestellt und aufbe-
reitet. 

        

  Ende 
2022 

  
Eine Online-Informations-
karte wurde erstellt. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

vierteljährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

Ende 
2022 

  QS 
2.1 

Entwicklung eines web-
basierten Informations-
angebots zur zielgrup-
pengerechten Ansprache 
der Bevölkerung 

  

Neue Inhalte wurden für 
die Bereitstellung gesam-
melt und aufbereitet. 

        

Ende 
2022 

  
  

Statische Webseitenin-
halte wurden kontrolliert 
und ggf. aktualisiert. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

halbjährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Ende 
2023 

PB 
1.2 

  

Schaffung eines kli-
matischen Ausgleichs 
bei Bauvorhaben 
durch Klimaplus-Pla-
nungen 

Die pilothafte Weiterentwicklung 
eines Ausgleichsverfahrens für die 
Beurteilung der Klimalasten durch 
den Eingriff und deren Ausgleichs-
möglichkeiten wurde evaluiert. 

        

  Ende 
2023 

  
Aus dem Pilotvorhaben wurden 
Ableitungen für praxisrelevante 
Standards abgeleitet. 

        

    PB 
1.3 

Einführung von kli-
mawirksamen Anpas-
sungsstandards bei 
Ausschreibungen für 
Planungs- und Bau-
leistungen 

Die Kriterien für klimawirksame 
Standards bei Ausschreibungen 
werden bei neuen Ausschreibun-
gen berücksichtigt. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

halbjährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    KK 
1.1 

Vernetzung bestehen-
der Arbeitskreise mit 
Bezug zur Klimaanpas-
sung 

Die Übersicht der Arbeitskreise 
wurde aktualisiert. 

        

    
  

Ergebnisse aus den Arbeitskrei-
sen werden im Intranet veröf-
fentlicht. 

        

    
  

Die neue Arbeitsgruppe Klima-
anpassung trifft sich halbjähr-
lich und tauscht sich projekt-
spezifisch aus. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

halbjährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    QS 
2.2 

Ausweitung beste-
hender Informations- 
und Beratungsange-
bote zum Thema 
Klimaanpassung 

Informationsmaterialien wurden 
nachbestellt. 

        

    QS 
3.1 

Nutzung von Verei-
nen und Freizeitgrup-
pen zur Beratung und 
Sensibilisierung vul-
nerabler Bevölke-
rungs-gruppen 

Informationsmaterialien wurden 
nachbestellt. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

jährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    PB 
1.1 

Integration des Quer-
schnittsthemas Klimafol-
genanpassung in Master-
pläne und weitere strategi-
sche Konzepte 

Die Übersicht über erstellte 
Masterpläne und Master-
pläne in Planung / mit Über-
arbeitungsbedarf wurde ak-
tualisiert. 

        

    PB 
1.4 

Einführung eines Systems 
zur effizienten Umset-
zungskontrolle von Klima-
anpassungsmaßnahmen 

100% der durchgeführten 
baulichen Maßnahmen wer-
den entsprechend der klima-
anpassungsrelevanten Aufla-
gen und Maßnahmen kon-
trolliert. 

        

Mitte 
2023 

  PB 
2.2 

B-Plan: Entwicklung eines 
praxisnahen Verfahrens 
zur Anwendung eines 
Durchgrünungsfaktors in 
der Bebauungsplanung 

Ein Durchgrünungsfaktor 
wird standardmäßig in 
neuen B-Planverfahren vor-
gegeben. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

jährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    PB 
2.3 

B-Plan: Erstellung von pla-
nungsbegleitenden Klima-
anpassungsgutachten mit-
tels mikroklimatischer 
Analysen 

Für alle verbindlichen Bau-
leitplanungen werden mik-
roklimatische Gutachten 
inkl. entsprechender Model-
lierungen durchgeführt. 

        

Mitte 
2023 

  PB 
3.1 

Festlegung von qualitati-
ven und quantitativen Be-
dingungen und Grenzen für 
eine Nachverdichtung im 
Innenbereich 

In der Planung werden quali-
tative und quantitative Be-
dingungen sowie Grenzen 
für Nachverdichtung einge-
halten. 

        

  Ende 
2021 

PB 
3.2 

Erarbeitung eines klein-
räumigen, klimatisch wirk-
samen Biotopverbund-
plans für den Innenbereich 

Der Beschluss zur Erarbei-
tung des kleinräumigen Bio-
topverbundplanes ist erfolgt.  

        

  Ende 
2022 

    Die Kartierung und Bearbei-
tung des kleinräumigen Bio-
topverbundplanes erfolgten.  
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

jährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

  Anfang 
2024 

PB 
3.2 

Erarbeitung eines klein-
räumigen, klimatisch wirk-
samen Biotopverbund-
plans für den Innenbereich 

Der Biotopverbundplan 
wurde abschließend erstellt 
und ein Abschlussdokument 
inkl. der textlichen Erläute-
rungen fertiggestellt. 

       

Mitte 
2022 

Mitte 
2023 

PB 
3.3 

Durchführung des Pilot-
projekts „Klimafeste Kita“ 

Die abgestimmten baulichen 
Maßnahmen zur Anpassung 
an den Klimawandel wurden 
in der Pilot-Kita durchge-
führt 

       

    PB 
3.3 

Durchführung des Pilot-
projekts „Klimafeste Kita“ 

Das Serviceangebot der Pi-
lot-Kita wurde angepasst. 

        

Ende 
2023 

  KK 
1.2 

Definition von Fachamts-
Verantwortlichkeiten zur 
Klimaanpassung 

Die Übersicht über Aufgaben 
und Verantwortlichkeiten 
wurde überprüft und ggf. ak-
tualisiert. 
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Datum Erfassungsstand: 

Prüfungsturnus Maßnahme zu prüfen Umsetzungsstand Kommentar 

jährlich noch nicht 
begonnen 

abgeschlossen  Umsetzung 
in %  

ggf. An-
fang 

ggf. 
Ende 

    QS  
2.5 

Aufbau einer thematischen 
Kooperation mit der loka-
len Wohnungswirtschaft 

An den Treffen nehmen re-
gelmäßig mindestens 5 Ver-
treter*innen teil. 

        

Anfang 
2023 

  QS 
2.6 

Erarbeitung einer niedrig-
schwelligen, standardisier-
ten Maßnahmenliste zur 
Planung und Umsetzung 
von Klimaanpassungsmaß-
nahmen durch die lokalen 
Unternehmen 

Die Unternehmen wurden 
über die niedrigschwelligen 
Maßnahmen aufgeklärt. 

        

        Die Liste mit Klimaanpas-
sungsmaßnahmen wurde auf 
Aktualität geprüft und bei 
Bedarf überarbeitet. 

        

    QS 
3.2 

Erstellung eines Hitzeakti-
onsplans für die Stadt 
Dortmund 

Informationen in der Online-
Informationskarte werden 
jährlich auf Aktualität ge-
prüft und bei Bedarf überar-
beitet. 
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c. Kommunikationskonzept: Spezifische Kommunikationsziele für die 
einzelnen Zielgruppen 

Zielgruppe Kommunika-

tionsform 

Kommunikationsziele 

Bürgermeister*in-

nen 

Information allgemein über Klimaanpassung informieren, z.B. durch eine 

persönliche Ansprache / Brief 

über Risiken und potenzielle Betroffenheit der Stadt Dort-

mund aufklären, z.B. durch Präsentationen bei Sitzungen oder 

die persönliche Kontaktaufnahme per Brief 

Beteiligung politische Beschlüsse auf Konformität mit Klimaanpassung 

prüfen und neue Initiativen anstoßen 

öffentliche Zusage / Unterstützung für Klimaanpassungsthe-

men erhalten z.B. im Rahmen der Präsenz bei Veranstaltungen 

oder in Sitzungen und Pressekonferenzen 

Fach- und Füh-

rungsebene 

Information allgemein über Klimaanpassung informieren, z.B. über das 

städtische Intranet oder Newsletter 

planungsrelevante Informationen bereitstellen, z.B. in Form 

von Factsheets  

Übersicht über alle Prozesse bereitstellen, in welchen Klima-

anpassung relevant ist oder integriert werden kann, z.B. in ei-

ner Handreichung oder im Intranet 

Beteiligung Integration von Klimaanpassungsthemen in die Prozesse, un-

terstützen z.B. durch die Bereitstellung von Checklisten, Tipps 

im Intranet 

Teilnahme an themenrelevanten Arbeitskreisen vereinfachen, 

z.B. durch die Bereitstellung von Informationen aus den Ar-

beitskreisen im Intranet 

Klimaanpassung in Neuauflagen von Masterplänen u.Ä. fest in-

tegrieren, z.B. durch die Bereitstellung von Checklisten 

Mitarbeiter*innen 

der städtischen 

Fachämter 

Information allgemein über Klimaanpassung informieren, z.B. über Intra-

net oder Newsletter  

über Risiken und potenzielle Betroffenheit im eigenen Arbeits-

gebiet aufklären, z.B. über Factsheets 

Arbeitshilfen bereitstellen, z.B. in Form von Factsheets oder 

Checklisten 

Beteiligung Teilnahme an themenrelevanten Arbeitskreisen vereinfachen, 

z.B. durch die Bereitstellung von allen Informationen zum Ar-

beitskreis im Intranet 
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Politische Gremien Information allgemein über Klimaanpassung informieren z.B. durch Prä-

sentationen bei Sitzungen / Ausschüssen 

über Risiken und potenzielle Betroffenheit der Stadt Dort-

mund aufklären z.B. durch Präsentationen bei Sitzungen oder 

die persönliche Kontaktaufnahme per Brief 

Bürger*innen (so-

wohl sensible Per-

sonengruppen als 

auch allgemein) 

Information allgemein über Klimaanpassung informieren, z.B. über Web-

seite oder Soziale Medien 

über Risiken und potenzielle Betroffenheit aufklären, z.B. über 

online oder Printmedien 

über diverse Fördermöglichkeiten informieren, z.B. in Form 

von Broschüren, Flyern oder persönlichen Gesprächen 

Handlungstipps geben, z.B. in Form von Broschüren oder Fly-

ern 

Beteiligung zur Umsetzung von Handlungstipps motivieren, z.B. durch die 

Ausschreibung von (Foto-)Wettbewerben 

zur Abgabe von Wissen der örtlichen Gegebenheiten (z.B. 

schattige Sitzmöglichkeiten in Ihrem Umfeld, Vereine mit um-

gesetzten Maßnahmen für Ihre Mitglieder) in Online-Informa-

tionsangebote mit der Möglichkeit zur Beteiligung eintragen 

Unternehmen und 

weitere Akteurs-

gruppen wie Ver-

eine, IHK, etc. 

Information allgemein über Klimaanpassung informieren z.B. über die 

Webseite oder Soziale Medien 

über Risiken und potenzielle Betroffenheit aufklären z.B. über 

Online- oder Printmedien 

Handlungstipps geben z.B. in Form von Broschüren oder Fly-

ern 

über diverse Fördermöglichkeiten informieren z.B. in Form 

von Broschüren, Flyern oder persönlichen Gesprächen 

Beteiligung motivieren zu einem Best-Practice Beispiel zu werden z.B. 

durch die Option der Einbindung in Veranstaltungen mit Best-

Practice-Beispielen („kostenlose“ Werbung) 

  



12. Anhang 325 

 

d. Kommunikationskonzept: Zu kommunizierende klimawandelbe-
dingte Gefahren und die betroffenen Zielgruppen 

RISIKO TROCKENHEIT 

Verortung  

Zielgruppe  

Inhalt der Ansprache 

Wald (öffentlich und privat) 

Stadtverwaltung, Umweltamt, Landwirt*innen 

Waldsterben 

Verortung  

Zielgruppe  

Inhalt der Ansprache 

Grünflächen 

Soziale Einrichtungen 

Trockenheit entgegenwirken; Bewässerung, trockenheitsresis-

tentere Pflanzen 

Verortung  

Zielgruppe  

Inhalt der Ansprache 

Sportflächen in Außenanlagen  

Sport- und Freizeitbetriebe, Stadtsportbund, Sportvereine 

Trockenheit entgegenwirken; Bewässerung, trockenheitsresis-

tentere Pflanzen 

Verortung  

Zielgruppe  

Inhalt der Ansprache 

landwirtschaftliche Flächen 

Landwirtschaft, Reiterhöfe 

Trockenheit entgegenwirken; trockenheitsresistentere Pflanzen, 

Bewässerung, Terra Petra, Permakultur, alternative Anbaume-

thoden 

Verortung  

Zielgruppe  

Inhalt der Ansprache 

ganz Dortmund 

GaLa-Bauer, Gartencenter, Baumschulen, Baumärkte … 

Veränderungen in der Auswahl an hitzeresistenten Pflanzen, Be-

wässerung, Regenwassernutzung 

Verortung  

Zielgruppe 

 

Inhalt der Ansprache 

ganz Dortmund 

private Gebäudeeigentümer*innen, Verband für Wohneigentum 

Dortmund, Haus & Grund Dortmund, Unternehmensverbände 

Bewässerung, Regenwassernutzung  
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RISIKO HITZE 

Verortung  

Zielgruppe  

 

Inhalt der Ansprache 

ganz Dortmund 

Gesundheitsbranche, Altenheime, Pflegeheime, Mobile Pflege, Se-

niorenbüros, Allgemeinärzte, Apotheken 

Vorsorgemaßnahmen für Hitze bei Senior*innen (Sowohl bauli-

che Maßnahmen als auch Verhaltensanpassung) 

Verortung  

 

Zielgruppe  

 

Inhalt der Ansprache 

Aufenthaltsorte von Menschen in der Mittagszeit in ganz Dort-

mund 

Unternehmensverbände, Gewerbegebiete, IHK, Handelskammer, 

Krankenkassen, Betriebliche Gesundheitsförderung 

Vorsorgemaßnahmen für Hitze bei Arbeitnehmer*innen je nach 

Branche (Sowohl bauliche Maßnahmen als auch Verhaltensan-

passung) 

Verortung  

 

Zielgruppe 

 

Inhalt der Ansprache 

Aufenthaltsorte von Kindern in ganz Dortmund 

Kinder über Schulen, FABIDO, Kindergärten freier Träger, Kin-

dertagespflege, Einrichtungen der Jugendhilfe vom Jugendamt, 

Familienschulen (Mutter-Kind-Kurse) 

Stichwort „Hitzefrei“, Vorsorgemaßnahmen für Kinder (Baulich, 

Grünanlagen als auch Verhalten) 

Verortung  

Zielgruppe  

 

Inhalt der Ansprache 

Sportflächen in Außenanlagen in ganz Dortmund 

Sport- und Freizeitbetriebe, Stadtsportbund, Sportvereine (Fuß-

ball, Tennis, …) 

Vorsorgemaßnahmen für Kinder und Erwachsene (Baulich, Grün-

anlagen als auch Verhalten) 

 

RISIKO WASSER 

Verortung  

Zielgruppe  

 

Inhalt der Ansprache 

Format 

nach Kartenlage 

alle Gebäudeeigentümer*innen in betroffenem Gebiet 

Vorsorgemaßnahmen für Starkregenereignisse 

konkrete Ansprache bzw. Anschreiben, Informationsveranstal-

tungen vor Ort (Online/ Offline), Begehungen, Vorsorge-Hotline, 

… 
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RISIKO STURM 

Verortung  

Zielgruppe 

 

Inhalt der Ansprache 

ganz Dortmund 

private Gebäudeeigentümer*innen, Verband für Wohneigentum 

Dortmund, Haus & Grund Dortmund, Unternehmensverbände 

Sturmvorsorge  

Verortung  

Zielgruppe  

Inhalt der Ansprache 

ganz Dortmund 

Versicherungsbranche  

Informationen über Sturmvorsorge zur Weitergabe an die 

Kund*innen ggf. Anreiz Förderprogramm zu Sturmvorsorge-

maßnahmen oder Ähnliches 

 

ALLGEMEINES RISIKO 

Verortung 

Zielgruppe  

Inhalt der Ansprache 

 

Format 

einzelne Betrachtung in ganz Dortmund 

Politik, Bezirkspolitik  

Informationen über lokale Betroffenheiten im Stadtbezirk an die je-

weils örtliche Politik  

konkrete Ansprache bzw. Anschreiben, Informationsveranstaltun-

gen vor Ort mit Begehungen oder Videobegehungen 

(Einladung von lokalen Multiplikatoren ebenso vorteilhaft wie Kir-

chen, Gewerbeverbände, Vereine, Orte der Begegnung wie Stadt-

teilzentren, große Betriebe oder Supermärkte) 
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e. Kommunikationskonzept: Maßnahmensteckbriefe 

Postkarten  

Kurzbeschreibung: 

Postkarten sind einfach zu erstellen, dabei individualisierbar und bieten so die Möglichkeit, 

mehrere Zielgruppen insbesondere aus der allgemeinen Bevölkerung zu erreichen. Sie können 

für die breite Bevölkerung aber auch spezifisch für z.B. Jugendliche oder Senior*innen erstellt 

werden. Welche Zielgruppe erreicht wird, hängt von den gewählten Kanälen der Verteilung so-

wie von der Art der Gestaltung ab. Postkarten können persönlich übergeben werden, per Post-

wurfsendung oder auch als Auslage in Postkarten- und / oder Infoständern die Öffentlichkeit 

erreichen. Bei der Zielgruppe Familien, wäre zum Beispiel eine Auslegung bei FABIDO denkbar. 

Um entsprechende Aufmerksamkeit zu erhalten, müssen Postkarten optisch ansprechend ge-

staltet und das Motiv sowie die kurzen Texte thematisch für die Zielgruppen geeignet sein. Hier-

für bieten sich für die Vorderseite zum Beispiel Bilder mit Dortmund-typischen, markanten Ge-

bäuden oder signifikanten Orten an. Die Informationen müssen außerdem schnell von den Le-

ser*innen erfasst und in Kontext gebracht werden können. Über Quellen in Form von Links oder 

QR-Codes können Leser*innen bei Interesse zu weiteren Informationen gelangen.  

Während der Projektlaufzeit wurde bereits eine Postkartenserie entwickelt (siehe Anhang f). 

Ziele: 

1. Leser*innen auf das Thema Klimaanpassung aufmerksam machen 
2. Das Bewusstsein der Leser*innen über das Thema Klimaanpassung stärken 
3. Postkarten als Gesprächsstarter einsetzen 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Projektstart umsetzbar 
 Postkarten können z.B. für die einmalige Nutzung als Einladung genutzt werden  

 Postkarten können so lange eingesetzt werden, wie die Informationen für die Ziel-
gruppe aktuell und relevant sind 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Extern – Bürger*innen Umweltamt, involvierte Fachämter / Projektgrup-
pen, Dortmund Agentur 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Mittel Die erste Designerstellung ist zeitlich aufwändiger. 
Danach können Bilder und Inhalte relativ kurzfristig 
ausgetauscht und die Postkarten gedruckt werden. 

Finanzieller Aufwand Gering Sie können stadtintern von der Dortmund Agentur 
entworfen und gedruckt werden. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit Mittel Sobald ein Master-Layout für Postkarten entwickelt 
wurde, lassen sich neue Postkarten schnell erstellen 
und sind demnach kurzfristig einsetzbar. 
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Factsheets  

Kurzbeschreibung: 

In Factsheets werden Projektinhalte oder Projektthemen detailliert für die Leser*innen aufbe-
reitet, um diese tiefergehend zu informieren. Sie können flexibel für verschiedene Zielgruppen 
erstellt und in Kurzform auch als erste Information und Basis für Akteur*innengespräche oder 
Interviews genutzt werden. Je nach der Zielstellung und den adressierten Leser*innen sollten 
Inhalte (weniger) umfänglich aufbereitet werden. Die Verbreitung von Factsheets kann über 
verschiedene Kanäle erfolgen. Sie können z.B. in ausgedruckter oder digitaler Form an die Ziel-
gruppe versendet werden. 

Während der Projektlaufzeit wurden bereits kurze Factsheets zur Vorbereitung der Expert*in-
neninterviews und für die Auftaktveranstaltung entwickelt (siehe Anhang g). 

Ziele: 

1. Leser*innen umfassend zum Thema Klimaanpassung informieren  
2. Handlungsvorschläge für Arbeitsprozesse unterbreiten 
3. Leser*innen eine Entscheidungshilfe bieten 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Umsetzbar ab dem Zeitpunkt, zu dem die Inhalte umfassend aufbereitet sind 
 Factsheets können über den Projektzeitraum hinaus genutzt werden 

 Factsheets können so lange eingesetzt werden, wie die Informationen für die Ziel-
gruppe aktuell und relevant sind  

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern – Fachamtsleiter*innen, Mitarbei-
ter*innen der städtischen Fachämter 

Umweltamt, involvierte Fachämter / Projekt-
gruppen, Dortmund Agentur 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Erste Erstel-
lung hoch 

Die erste Erstellung der Factsheets ist zeitlich 
aufwändig, da die Fachinhalte gut aufbereitet 
werden müssen. Die Aktualisierung der Facts-
heets ist jedoch in kurzer Zeit möglich. 

Finanzieller Aufwand  Gering Gut aufbereitete Factsheets sind über lange 
Zeiträume nutzbar, daher sind die Kosten für 
den Einsatz vergleichsweise gering. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit Gering Auf Grund der (zeit-)aufwändigen Erstellung 
ist eine kurzfristige Umsetzung von neuen 
Factsheets nicht gegeben. 
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Akteur*innengespräch, Interview  

Kurzbeschreibung: 

Akteur*innengespräche und Interviews dienen der praktischen Einbeziehung lokaler Ak-
teur*innen sowie Expert*innen und Entscheider*innen aus Planung, Verwaltung, Wissenschaft 
und Wirtschaft. Sie helfen projekt- und ortsspezifische Informationen zu erhalten, die so (noch) 
nicht in der Literatur zu finden sind.  

Sie können bilateral oder mit mehreren Gesprächspartner*innen persönlich vor Ort oder über 
Distanz mit Hilfe von Telefonaten oder Online-Meetings durchgeführt werden. Für die Durch-
führung werden vorab erstellte Fragebögen sowie (digitale) Besprechungsräume benötigt. 
Durch den unmittelbaren Austausch kann der Gesprächsverlauf flexibel gesteuert werden. Die 
Dauer eines Gesprächs sollte 60 Minuten nicht überschreiten. Im Anschluss an Akteur*innen-
gespräche und Interviews findet eine kurze, zusammenfassende Auswertung der Ergebnisse in 
Form eines Kurzprotokolls statt. 

Während der Projektlaufzeit wurden mehrere Expert*inneninterviews durchgeführt.  

Ziele: 

1. Akteur*innen über Ziele, Methoden und aktuelle Projektstände informieren 
2. Mögliche Planungs- und Investitionsszenarien vorstellen und diskutieren 
3. Ein Feedback zu z.B. ausgewählten Teilen eines Maßnahmenkataloges erhalten 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Flexibel im Projektverlauf umsetzbar 
 Akteur*innengespräche und Interviews können einmalig oder mehrfach stattfinden  

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern und / oder extern – Fachamtslei-
ter*innen, Mitarbeiter*innen der städti-
schen Fachämter, Bürger*innen, Unterneh-
men, sonstige lokale Akteur*innen (Fach-
akteur*innen / Experte*innen / Entschei-
der*innen) 

Umweltamt, involvierte Fachämter / Projekt-
gruppen, ausgewählte Gesprächspartner*innen 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch Für die Vorbereitung strukturierter Gesprächs-
leitfäden und die Terminfindung zwischen den 
Gesprächspartner*innen ist genügend Zeit einzu-
planen. Ebenso für die Nach- und Aufbereitung 
der Ergebnisse. 

Finanzieller Aufwand  Mittel Je nach Rahmen, können Raummiete und Verpfle-
gungskosten anfallen. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit
  

Mittel Wegen der benötigten umfangreichen Vorberei-
tung und häufig schwierigen Terminfindung, sind 
Interviews nur selten kurzfristig umzusetzen.  
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Stadtinternes Intranet - MAI  

Kurzbeschreibung: 

Im stadtinternen Netzwerk MAI werden Neuigkeiten der Fachämter zu diversen Themenberei-
chen gesammelt dargestellt. MAI wurde als Startseite der Browser eingerichtet und wird daher 
von allen städtischen Mitarbeiter*innen bei jedem Internetbesuch geöffnet. Aufgrund der limi-
tierten Informationen und Beiträge wird das städtische Intranet jedoch zum aktuellen Zeit-
punkt nur bedingt aktiv genutzt.  

Enthaltene Beiträge werden zum Teil eigens für MAI erstellt. Der Großteil der Beiträge sind 
Neuigkeiten, die auf der städtischen Webseite eingestellt werden. Daher sollte insbesondere die 
Webseite aktuell gehalten und neue Beiträge sollten zur Verlinkung in MAI an die Redaktion 
gesendet werden. 

Momentan befindet sich MAI im Neuaufbau. Als Überlegungen zur Neukonzeption von MAI 
könnten zusätzlich zu den aktuellen Inhalten eine Übersicht aller aktiven Arbeitskreise (inkl. 
deren Aufgaben und Ansprechpartner*innen) oder auch ein Überblick über aktuelle Stadt-
klimadaten (Stromverbrauch der Verwaltung, Regenwasserausgleichsflächen, Bäume im Stadt-
gebiet, etc.) integriert werden (siehe Abbildung unten). Auch die Einbindung von (regelmäßi-
gen) Umfragen ist über MAI möglich. Eine kontinuierliche Pflege und Aktualisierung der Daten 
wären jedoch notwendig. 

 

Abbildung 7: Beispiel für einen städtischen „Klima-Counter“ 

Ziele: 

1. Neuigkeiten mit Bezug zur Klimaanpassung verbreiten z.B. aktuelle Projekte mit star-
kem Fokus auf Klimaanpassung oder Arbeitskreise mit Klimaanpassungsfokus vorstel-
len 

2. Dem Thema Klimaanpassung eine größere interne Plattform bieten 
3. Leser*innen zur Einbeziehung von Klimaanpassungsmaßnahmen in Projekte motivie-

ren 
4. Anreize zur Berücksichtigung von Klimathemen setzen (mit Hilfe eines Counters) 

  

 Heute Ziel/Limit für 2020 
Aktueller 
Stromverbrauch 

25 Millionen 

Kilowattstunden 

68 Millionen 

Kilowattstunden 

Erzeugte Energie 
durch städtische PV-

Anlagen 
750.000 Kilowattstunden 

1,5 Million 

Kilowattstunden 

Stadtbäume 750 800 

Überflutungen in 
Folge von Starkregen 

3 0 

 Begrünte 
Dachflächen 

8.000 m² 12.000 m² 

  …   
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Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Veröffentlichung des neuen Intranets umsetzbar 

 Beiträge müssen regelmäßig eingestellt werden, da sich die Informationen auf der 
Seite schnell ändern  

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern – Fachamtsleiter*innen, Mitarbei-
ter*innen der städtischen Fachämter 

Umweltamt 

Maßnahmenbewertung Anmerkung 

Zeitlicher Aufwand Gering bis 
mittel 

 

Da die Inhalte regelmäßig angepasst werden, 
müssen häufiger Beiträge erstellt und veröffent-
licht werden. Nur so gelangt das Thema regelmä-
ßig in den Fokus der Leser*innen. Der zeitliche 
Aufwand lässt sich reduzieren, wenn Webbei-
träge zeitgleich für die Einbindung in MAI erstellt 
werden. 

Finanzieller Aufwand  Gering Die Kosten für Hosting des Intranets sind margi-
nal. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit
  

Hoch Beiträge können relativ schnell in MAI eingestellt 
werden. 
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Stadtinterne Mailings und Verteiler  

Kurzbeschreibung: 

E-Mails lassen sich über zuvor eingerichtete Verteiler in kürzester Zeit an eine Vielzahl von 
Empfänger*innen versenden. Sie bieten nicht nur den Vorteil, dass sie schneller bei Empfän-
ger*innen ankommen als die herkömmliche Hauspost, sondern auch den Aspekt des Papier- 
und somit Kostensparens. Im Gegensatz zu Briefen können in E-Mails Anhänge, Verweise und 
Hyperlinks zu Online-Inhalten eingefügt werden. Auf diese können Empfänger*innen per Klick 
zugreifen. So können trotz kurzer Ansprache viele Inhalte geteilt werden, auf die die Empfän-
ger*innen individuell und nach Bedarf zugreifen können. 

Ähnlich einem Briefpapier, kann für E-Mails eine themenspezifische Signatur eingerichtet wer-
den. In der Stadt Dortmund besteht der Vorteil, dass über das gemeinsam genutzte E-Mail-Pro-
gramm alle städtischen Mitarbeiter*innen erreicht werden können, ohne zuvor Kontaktdaten 
ausgetauscht zu haben. So lassen sich einfach und ohne großen Aufwand Verteiler erstellen. 

Damit E-Mails in der Vielzahl der eingehenden Nachrichten nicht untergehen, sollten der Be-
treff kurz und ansprechend formuliert und die Inhalte möglichst kurz gehalten werden. Außer-
dem sollten E-Mail nur versandt werden, wenn sie für die Leser*innen relevant sind, um nicht 
als SPAM wahrgenommen zu werden. Zudem sind unbedingt alle datenschutzrechtlichen Be-
lange zu prüfen, bevor Mailingaktionen durchgeführt werden. 

Ziele: 

1. Empfänger*innen zu bestimmten Themen / Inhalten z.B. neuen Vorgaben oder mögli-
chen Betroffenheiten informieren und sensibilisieren 

2. Einladungen zu vor-Ort oder digitalen Veranstaltungen versenden 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Projektstart umsetzbar 
 Verteiler für die einmalige / regelmäßige Ansprache nutzbar 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern – Fachamtsleiter*innen, Mitarbei-
ter*innen der städtischen Fachämter 

Umweltamt, bei Erstellung einer Signatur: Dort-
mund Agentur 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Gering E-Mails können schnell und ohne großen Aufwand 
erstellt werden. Die Einrichtung und Nutzung von 
Verteilern erhöht die zeitliche Effizienz der An-
sprache.  

Finanzieller Aufwand  Gering Es fallen nur zusätzliche Kosten an, wenn eine 
extra E-Mail-Signatur erstellt wird. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit
  

Hoch  E-Mails können kurzfristig erstellt und versendet 
werden. Unmittelbar nach Versand haben die Emp-
fänger*innen diese bereits enthalten.  
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Städtische Webseite  

Kurzbeschreibung: 

Webseiten werden zur Information und Beratung der Öffentlichkeit genutzt und zielen in der 
Regel darauf ab Leser*innen zu einer gewünschten Aktion zu animieren. Dies können zum Bei-
spiel die Teilnahme an einer Veranstaltung oder aber in Bezug auf Klimaanpassung kleine Ver-
änderungen im persönlichen Alltag oder Umfeld sein. 

Auf der Webseite der Stadt Dortmund wird die Öffentlichkeit bereits über Neuigkeiten zu ver-
schiedenen Themen (Rubriken: „Leben in Dortmund, „Freizeit, Kultur, Tourismus“, „Wirtschaft“ 
und „Rathaus & Bürgerservice“) und Nachrichten informiert. 

Ein Alleinstellungsmerkmal von Webseiten gegenüber anderen Medien sind die Verlinkungen 
von Webseiten zu Unterseiten, weiterführenden Informationen oder Downloads relevanter Do-
kumente für die breite Öffentlichkeit. Damit die Öffentlichkeit die Webseite aktiv nutzt, muss 
ein erster Kontakt (z.B. Interesse an einem städtischen Thema, persönlicher Austausch) beste-
hen. 

Ziele: 

1. Die Leser*innen zu allen städtischen Themen informieren und beraten 
2. Personen zur Umsetzung von Vorschlägen zur persönlichen Anpassung an den Klima-

wandel animieren 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Projektstart zu nutzen 
 Es müssen regelmäßig neue Inhalte erstellt und eingefügt werden. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern und extern – Fachamtsleiter*in-
nen, städtische Mitarbeiter*innen, Bür-
ger*innen, Unternehmen 

Umweltamt, je nach Beitrag evtl. involvierte 
Fachämter / Projektgruppen, Dortmund Agentur 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Mittel Je nach Nutzung der Webseite variiert auch der 
zeitliche Aufwand. Besteht z.B. für die Leser*innen 
die Option Artikel zu kommentieren, müssen Kom-
mentare regelmäßig kontrolliert und beantwortet 
werden. Der zeitliche Aufwand ist entsprechend 
höher als nur die Erstellung der Artikel. 

Finanzieller Aufwand  Gering Die Webseite besteht bereits und Inhalte müssen 
nur gepflegt werden. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 
 

Hoch Neue Beiträge können schnell eingestellt werden.  
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Soziale Medien 

Kurzbeschreibung: 

In Sozialen Medien können sich Personen, Unternehmen und sonstige Organisationen vernet-
zen, einander folgen und miteinander kommunizieren. Im Gegensatz zu anderen Medien müs-
sen sich die Nutzer*innen dafür nicht kennen. Bekannte Plattformen sind unter anderem Twit-
ter, Facebook, Xing und Instagram. Sie bauen hauptsächlich auf nutzergenerierten Inhalten auf. 
Im Vordergrund steht die Selbstpräsentation. 

Aufgrund der kontinuierlich steigenden Nutzerzahlen gewinnen Soziale Medien weiterhin an 
Relevanz für die Kommunikation mit der Öffentlichkeit. Sie haben potenziell eine große Reich-
weite. Die Altersstruktur der Nutzer*innen variiert je nach Plattform und verändert sich mit 
der Zeit. Daher sollten diese Informationen jeweils neu recherchiert werden, bevor ein Projekt-
Account erstellt wird. Außerdem ist es schwierig, eine Followerschaft aufzubauen. Auf Grund 
der großen Relevanz von Sozialen Medien und deren Umfänglichkeit bietet es sich an, eine se-
parate Social Media Strategie zu entwerfen. Hierbei muss auch überlegt werden, welche Ziel-
gruppe(n) genau erreicht werden soll(en) z.B. Senior*innen. Die Inhalte können dann spezifisch 
an die Zielgruppe angepasst werden 

Ziele: 

1. Die Öffentlichkeit zu Klimaanpassungsthemen informieren und sensibilisieren  
2. Follower*innen zur persönlichen Anpassung an den Klimawandel inspirieren 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Projektstart zu nutzen 

 Es müssen regelmäßig neue Inhalte erstellt und geteilt werden, damit diese den Follo-
wer*innen jeweils in den Neuigkeiten angezeigt werden. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Extern – Bürger*innen  Umweltamt, ggf. involvierte Fachämter und Öf-
fentlichkeit (z.B. Teilen von verlinkten Posts) 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch 

 

Kommentare und private Nachrichten müssen 
zeitig beantwortet und Inhalte bei Bedarf geteilt 
werden. Dafür und für den Umgang mit potenzi-
ellen Shitstorms ist genügend Zeit vorzusehen. 

Finanzieller Aufwand  Gering bis 
mittel 

Teilweise ist die Nutzung von Bildern vorgege-
ben. Je nach Inhalt müssen diese ggf. noch von Fo-
tografen erstellt werden. Auch durch das Schal-
ten von Werbeanzeigen können Kosten entste-
hen. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Hoch  Beiträge können kurzfristig erstellt und veröf-
fentlicht werden. Durch die Integration der But-
tons für soziale Medien auf der städtischen Web-
seite können neue Artikel schnell per Klick geteilt 
werden. 
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Online-Beteiligung  

Kurzbeschreibung: 

Die Online-Beteiligung zielt darauf ab, die Öffentlichkeit in den Projektprozess zu integrieren 
sowie deren Meinungen, Stimmungen und lokales Wissen abzufragen. Eine Beteiligung kann 
auch zielgruppenspezifisch aufbereitet und verbreitet werden, z.B. in diversen Sprachen für 
Bürger*innen der Nordstadt. Für die Online-Beteiligung kann ein klassischer Online-Fragebo-
gen oder eine Klima.Map genutzt werden. In einer Klima.Map werden die Teilnehmer*innen 
gezielt gebeten, Klimaproblematiken, Lösungsvorschläge oder bekannte Maßnahmen auf einer 
Stadt- / Landkarte zu verorten. 

Für eine Online-Beteiligung müssen eine Beteiligungswebseite eingerichtet und Teilneh-
mer*innen durch die Bekanntmachung akquiriert werden. Für den Akquiseprozess können 
zum Beispiel bestehende Netzwerke und Nachrichtenkanäle genutzt werden. Da für die Teil-
nahme an einer Online-Beteiligung ein PC oder ein mobiles Endgerät mit Internetzugang benö-
tigt wird, wird möglicherweise ein Großteil der älteren, weniger technikaffinen Personen von 
der Teilnahme ausgeschlossen.  

Die erzielten Erkenntnisse aus Online-Beteiligungen müssen umfassend aufbereitet und ausge-
wertet werden. Da eine Online-Beteiligung projektspezifisch erfolgt, sind die Ergebnisse nur 
schwer auf andere Projekte übertragbar. 

Ziele: 

1. Die Öffentlichkeit für das Thema Klimaanpassung sensibilisieren  
2. Lokales, möglicherweise verstecktes Wissen der Öffentlichkeit sammeln 
3. Die Öffentlichkeit in den Planungsprozess mit einbinden 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Kann umgesetzt werden, sobald deutlich ist, welche Fragen von der Öffentlichkeit be-
antwortet werden sollen. 

 Die Dauer der Online-Beteiligung ist zeitlich begrenzt. 
 In einem Projekt können mehrere Online-Beteiligungen umgesetzt werden. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Extern – Bürger*innen, Unternehmen Umweltamt und Öffentlichkeit, ggf. involvierte 
Fachämter 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch Die Vorbereitung von Online-Beteiligungen bein-
haltet die Erstellung von Fragen und einen Pre-
Test des Fragebogens. Außerdem sollte auch für 
die Auswertung genügend Zeit eingeplant werden. 

Finanzieller Aufwand  Mittel Es wird ein Anbieter für die Umsetzung von Frage-
bögen oder einer Klima.Map benötigt.  

Kurzfristige Umsetzbarkeit 
 

Mittel  Aufgrund der aufwändigen Einrichtung ist eine 
kurzfristige Umsetzung nicht möglich. 
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Broschüre und Flyer  

Kurzbeschreibung: 

Broschüren und Flyer fassen Informationen zu einem Thema, Projekt oder Produkt knapp und 
zielgruppenspezifisch zusammen und visualisieren diese mit Bildern. Im Gegensatz zu einem 
Flyer sind Inhalte in einer Broschüre etwas umfänglicher aufbereitet. Weder Flyer noch Bro-
schüre sollten zu viele Themen abdecken, sondern in ihrem Inhalt spezifisch und präzise sein. 
Daher bietet es sich an, für unterschiedliche Inhalte und Zielgruppen z.B. Senior*innen jeweils 
eigene Broschüren oder Flyer zu erstellen.  

Während Flyer zweiseitig bedruckt und häufig gefaltet sind, bestehen Broschüren aus mehre-
ren Seiten, die nach der Faltung zusammengeführt und fest miteinander verbunden werden. 
Beide Medien können an relevanten Stellen ausgelegt oder persönlich bei Beratungen, Messen 
oder Veranstaltungen übergeben werden. 

Ziele: 

1. Ein Bewusstsein der Leser*innen für Klimaanpassung schaffen oder stärken  
2. Die Leser*innen zur Klimaanpassung informieren 
3. Leser*innen Tipps zum Umgang mit Klimawandelfolgen vermitteln 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Können umgesetzt werden, sobald deutlich ist, welche Informationen vermittelt wer-
den sollen. 

 Können über längere Zeiträume eingesetzt werden. Neuauflagen sind nötig, sobald 
sich Informationen ändern oder veralten. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern und / oder extern – Mitarbeiter*in-
nen der stätischen Fachämter, Bürger*in-
nen, Unternehmen, sonstige Akteur*innen 

Umweltamt, involvierte Fachämter, Dortmund 
Agentur 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch Für die Erstellung von Broschüren und Flyern 
sollte genügend Zeit eingeplant werden, um In-
halte zusammenzustellen, grafisch aufzubereiten 
und wo nötig zu überarbeiten oder kürzen. Dieser 
Aufwand relativiert sich jedoch, wenn man den 
potenziell langen Nutzungszeitraum beider Pro-
dukte betrachtet. 

Finanzieller Aufwand  Mittel Die Kosten von Broschüren und Flyern hängen 
von der Papiersorte und der gewählten Auflage-
zahl ab. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Mittel  Die Informationen müssen zunächst entspre-
chend aufbereitet werden, daher können Flyer 
und Broschüren nicht sehr kurzfristig umgesetzt 
werden. 
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Artikel in der Tageszeitung  

Kurzbeschreibung: 

Die lokale Tageszeitung (z.B. Ruhrnachrichten) informiert ihre Leser*innen und Abonnent*in-
nen in Print und digitaler Form über die aktuellen Nachrichten. Die Zeitung ist in mehrere 
Rubriken, wie z.B. Lokales, Wirtschaft und Sport unterteilt.  

Ob und in welchem Umfang Artikel abgedruckt werden, entscheidet die Zeitungsredaktion. Die 
beste Platzierung für einen Beitrag ist jeweils auf der ersten Seite im Lokalteil. Artikel, welche 
auf einer Seite oben links abgedruckt werden, ziehen außerdem die meisten Blicke auf sich. 
Kriterien für die beste Platzierung sind: Aktualität, Neuheit des Themas allgemein, Bedeutung 
für die Leser*innen, Originalität, Nähe zu den Leser*innen, Verständlichkeit und Objektivität. 

Ziele: 

1. Über aktuelle Projekterfolge berichten 
2. Öffentlichkeit über ihre Betroffenheit gegenüber dem Klimawandel informieren 
3. Öffentlichkeit zu Veranstaltungen einladen 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Projektstart umsetzbar 

 Zeitungsartikel erscheinen jeweils einmalig. Mittlerweile werden sie jedoch häufig 
auch auf den Webseiten der Zeitungen eingestellt, so dass Artikel auch einige Wochen 
später noch gelesen werden können. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Extern – Bürger*innen, Unternehmen Umweltamt, Redaktion der Ruhrnachrichten, ggf. 
Dortmund Agentur (für Bilder) 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Gering Zeitungsartikel können in relativ kurzer Zeit er-
stellt werden. Die finale Redaktion liegt bei der Zei-
tung. 

Finanzieller Aufwand  Gering Sofern keine Anzeige geschaltet wird, ist die Veröf-
fentlichung eines Artikels kostenfrei. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Mittel Es kann nicht damit gerechnet werden, dass ein Ar-
tikel in der Zeitung garantiert veröffentlicht wird. 
Daher ist eine kurzfristige Umsetzung dieser Maß-
nahme nicht immer möglich. 
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Stadtinterne Mitarbeiter*innen Information MAI  

Kurzbeschreibung: 

Die Mitarbeiter*innen Information ist das physische Pendant zum gleichnamigen Intranet und 
informiert die Mitarbeiter*innen zu aktuellen Themen aus der Stadtverwaltung. Aktuell wer-
den in der MAI andere Inhalte aufgenommen als im Intranet. In der Aufmachung ähnelt sie ei-
nem Hochglanzmagazin.  

Die MAI erscheint in einem regelmäßigen Turnus in gedruckter Form und erreicht die Mitar-
beiter*innen über die Hauspost. Sie darf ebenfalls mit nach Hause genommen werden. 

Zuständig für die Mitarbeiter*innen Information ist die Dortmund Agentur. 

Ziele: 

1. Mitarbeiter*innen über die Relevanz von Klimaanpassung in ihren Fachbereichen in-
formieren 

2. Über interne Veranstaltungen / Arbeitskreise zum Thema berichten und dazu einla-
den 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Projektstart umsetzbar 
 Artikel erscheinen einmalig in der Zeitung und werden auch nicht online gestellt, so 

dass diese nicht zu einem späteren Zeitpunkt aufgerufen werden können. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern – Fachamtsleiter*innen, Mitar-
beiter*innen der städtischen Fachämter 

Umweltamt, ggf. beteiligte Fachämter, Dortmund 
Agentur  

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Mittel Der Aufwand richtet sich nach dem Umfang des Ar-
tikels. Auch eine möglicherweise nötige Bildrecher-
che muss in der zeitlichen Planung berücksichtigt 
werden. 

Finanzieller Aufwand  Gering Je nach Inhalt des Artikels, müssen ggf. passende Bil-
der von einem Fotografen gemacht werden. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Mittel Eine kurzfristige Umsetzung ist nicht möglich, da die 
Zeitschrift ähnlich eines Magazins einen festgelegten 
Redaktionsschluss und Erscheinungsdaten hat. 
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Handlungsfeldspezifische Leitfäden  

Kurzbeschreibung: 

Leitfäden dienen als Nachschlagewerke (digital oder als Printprodukt) für verschiedene Pro-
zesse oder Themen und werden für zuvor definierte Personengruppen erstellt. Sie können so-
wohl Handlungsempfehlungen als auch -vorschriften beinhalten. Die Aufgabe von Leitfäden ist 
es außerdem, themenspezifisches Wissen zu bündeln, zu teilen und die Anwendung des Wis-
sens zu erleichtern. 

Damit Leitfäden aktiv genutzt werden, sollten sie in Einklang mit bestehenden Prozessen er-
stellt werden. Bestenfalls zeigen sie auf wie themenbezogene Maßnahmen ohne großen Zusatz-
aufwand in bestehende Prozesse integriert werden können.  

Ziele: 

1. Aufgaben, Vorschriften und / oder Handlungsempfehlungen bündeln 
2. Arbeitsprozesse unterstützen und / oder vereinheitlichen 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer: 

 Damit alle Inhalte einbezogen werden können, zum Ende des Projekts umsetzen. 

 Leitfäden werden für die langfristige Nutzung erstellt, müssen bei Bedarf jedoch ange-
passt oder neu erstellt werden. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern und / oder extern – Fachamtslei-
ter*innen, Mitarbeiter*innen der städti-
schen Fachämter, Unternehmen 

Umweltamt, beteiligte Fachämter, Dortmund 
Agentur 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch Inhalte von Leitfäden müssen gut überlegt und in 
einer sinnvollen Art dargestellt werden. Bei neuen 
Themen ist daher ausreichend Zeit für die Erstel-
lung notwendig.  

Finanzieller Aufwand  Gering Je nach Bereitstellung der Leitfäden fallen Kosten 
für die grafische Aufbereitung und den Druck an. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Gering  Aufgrund der zeitaufwendigen Erstellung von Leit-
fäden ist eine kurzfristige Herausgabe von diesen 
nicht möglich. 
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Stadtinterne Arbeitskreise und Foren  

Kurzbeschreibung: 

Arbeitskreise werden zur Bearbeitung von Themen oder speziell für Projekte eingerichtet. In 
der Regel gibt es einen festen Teilnehmerkreis, der sich in geregelten Abständen trifft und zum 
Thema des Arbeitskreises austauscht. 

Auch wenn Thema, Teilnehmerkreis und Termine festgelegt sind, können Inhalte von Arbeits-
kreisen flexibel gestaltet werden. Es können zum Beispiel externe Experte*innen als Redner*in-
nen eingeladen oder Problematiken in aktuellen Projekten gemeinsam besprochen werden.  

In Dortmund gibt es aktuell fünf Arbeitskreise, in welchen das Thema Klima und Klimaanpas-
sung relevant ist (siehe Tabelle 10.2). In diesen Arbeitskreisen können Klimaanpassungsthe-
men in Zukunft noch stärker und projektspezifisch besprochen werden. Die Ergebnisse können 
außerdem in die einzelnen (teilnehmenden) Ämter getragen und so einfach verbreitet werden. 

Ziele: 

1. Bei den Teilnehmer*innen das Bewusstsein für Klimaanpassung steigern 
2. Potenziale der Klimaanpassung themen- und projektspezifisch im Plenum besprechen 
3. Klimaanpassung in der Planung normalisieren 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Ab Projektbeginn umsetzbar 

 Arbeitskreise sind so lange aktiv wie sich die Teilnehmer*innen zu den Inhalten aus-
tauschen müssen / möchten. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern – Fachamtsleiter*innen, Mitar-
beiter*innen der städtischen Fachämter 

Umweltamt, beteiligte Fachämter  

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch Für die Teilnehmer*innen von Arbeitskreisen und 
insbesondere für die Organisator*innen ist der zeit-
liche Aufwand hoch, da die Teilnahme einer regel-
mäßigen Verpflichtung entspricht. Außerdem kann 
zusätzlich zu der Arbeitszeit noch der zeitliche Auf-
wand der Anfahrtswege hinzukommen.  

Finanzieller Aufwand  Mittel  Je nach Umfang können Raum-, Bewirtungs- und 
Fahrtkosten entstehen. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Mittel  Wegen der benötigten Vorbereitung und der Vo-
raussetzung, dass Teilnehmer*innen zeitlich verfüg-
bar sind, ist eine kurzfristige Einrichtung von Ar-
beitskreisen schwierig. 
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Regionale, themenbezogene Arbeitskreise  

Kurzbeschreibung: 

In regionalen Arbeitskreisen werden analog zu stadtinternen Arbeitskreisen festgelegte The-
men behandelt. Häufig gibt es einen festen Teilnehmerkreis, der sich in geregelten Abständen 
trifft.  

Regionale Arbeitskreise werden häufig von externen Organisationen zu Themen mit allgemei-
ner Relevanz veranstaltet. Inhalte werden von den Organisator*innen vorgegeben und können 
nur selten beeinflusst werden. 

Ziele: 

1. Das Bewusstsein für das Thema des Arbeitskreises z.B. Klimaanpassung steigern 
2. Das Medium für den regionalen Austausch zum Umsetzungsstand, Fortschritt in Bezug 

auf Klimaanpassung und Networking nutzen 

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Bei bestehenden, externen Arbeitskreisen kann bereits vor Projektstart an diesen teil-
genommen werden. 

 Intern ab Projektbeginn umsetzbar 

 Arbeitskreise sind so lange aktiv wie sich die Teilnehmer*innen zu den Inhalten aus-
tauschen müssen / möchten. 

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern – Fachamtsleiter*innen, Mitarbei-
ter*innen der städtischen Fachämter 

Ggf. veranstaltende Organisation, Umweltamt, be-
teiligte Fachämter 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch Für die Teilnehmer*innen von Arbeitskreisen und 
insbesondere für die Organisator*innen ist der 
zeitliche Aufwand hoch, da die Teilnahme einer re-
gelmäßigen Verpflichtung entspricht. Außerdem 
kann zusätzlich zu der Arbeitszeit noch der zeitli-
che Aufwand der Anfahrtswege hinzukommen.  

Finanzieller Aufwand  Niedrig 
bis hoch 

Je nach Umfang können Raum-, Bewirtungs- und 
Fahrtkosten entstehen. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Niedrig Wegen der benötigten Vorbereitung und der Vo-
raussetzung, dass Teilnehmer*innen zeitlich ver-
fügbar sind, ist eine kurzfristige Einrichtung von 
Arbeitskreisen schwierig. 
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Workshops  

Kurzbeschreibung: 

Bei Workshops sammeln Teilnehmer*innen im Rahmen von praktischen Übungen Ideen und 
Vorschläge zu einem vorgegebenen Thema und diskutieren diese. Normalerweise finden Work-
shops in physischer Form statt, es gibt jedoch ein immer größeres Angebot an Hilfsmitteln für 
digitale Workshop-Formate. 

Vor der Durchführung eines Workshops muss ein umfassendes Konzept erstellt werden. Darin 
müssen Zielgruppe, Ziele, Zeitrahmen, Inhalte, Hilfsmittel, Zuständigkeiten und auch ein Budget 
erfasst werden. Neben der umfangreichen Planung sind auch die Dokumentation des Work-
shops und die Auswertung der Ergebnisse von großer Bedeutung. 

Ziele: 

1. Erarbeitung / Bewertung / Priorisierung von Maßnahmen zur Anpassung an den Kli-
mawandel oder zu anderen vorgegebenen Fragestellungen unter Einbeziehung meh-
rerer Akteur*innen oder einer selektierten Akteursgruppe  

Durchführungszeitraum / Nutzungsdauer:  

 Kann umgesetzt werden, sobald deutlich ist, welche Fragen beantwortet werden sol-
len. 

 Sie können nach Bedarf geplant und durchgeführt werden.  
 Auch Workshopreihen sind möglich.  

Zielgruppe:  Verantwortliche und Beteiligte: 

Intern und / oder extern – Fachamtslei-
ter*innen, Mitarbeiter*innen der städti-
schen Fachämter, Bürger*innen, Unter-
nehmen, sonstige Akteur*innen 

Umweltamt, beteiligte Fachämter, ggf. externe 
Fachakteur*innen, Unternehmen, Bürger*innen 

Maßnahmenbewertung: Anmerkung: 

Zeitlicher Aufwand Hoch Aufgrund der benötigten Zeit für die umfangreiche 
Planung sowie die Durchführung und Nachberei-
tung ist der zeitliche Aufwand für Workshops als 
hoch einzustufen. 

Finanzieller Aufwand  Mittel 
bis hoch 

Je nach Umfang fallen für einen Workshop Mate-
rial-, Raum-, Bewirtungs- und Fahrtkosten an. 

Kurzfristige Umsetzbarkeit 

  

Mittel  Aufgrund der benötigten Vorbereitung sind Work-
shops nicht kurzfristig umzusetzen. 
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f. Kommunikationskonzept: Postkarten 
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g. Kommunikationskonzept: Factsheets 
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